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Ilse Friis: „Eine unerwartete 
und unerklärliche Würdigung“

Von Anna-Lena Holm

SONDERBURG/SØNDERBORG 
„Ich fühle mich sehr geehrt, 
aber nehme diese Auszeich-
nung nur stellvertretend für 
alle Engagierten an“, ließ die 
Frau der Stunde bescheiden 
verlauten, nachdem die ers-
ten anerkennenden Worte an 
sie gerichtet worden waren.

Am Donnerstagnachmit-
tag wurde Ilse Friis im Deut-
schen Museum Sonderburg 
das „Verdienstkreuz am Ban-
de des Verdienstordens der 
Bundesrepublik Deutsch-
land“ verliehen. Die Anerken-
nung von Bundespräsident 
Frank-Walter Steinmeier 
wurde vom Deutschen Bot-
schafter Pascal Hector über-
bracht, der ihr die Anerken-
nung behutsam an ihr Jackett 
steckte und die Worte des 
Bundespräsidenten verlas. 
Gemeinsam mit Hinrich Jür-
gensen, dem Hauptvorsit-
zenden des Bunds Deutscher 
Nordschleswiger, gestaltete 
der Botschafter die Übergabe 
des Ordens.

Dass Ilse Friis sich diese 
Anerkennung redlich ver-
dient hat – davon sind nicht 
zuletzt die beiden Laudato-
ren überzeugt, die mit ihren 
Worten Friis jahrelangen 
Einsatz für die deutsche Min-
derheit, insbesondere auf 
politischem Boden und auf 
Bildungsebene, würdigten. 
Diese Ehrung sei für sie „un-
erwartet und unerklärlich“, 
erklärte Friis, wobei ihr die 

Rührung und das Bewusst-
sein über die Besonderheit 
dieser Ehre während der ge-
samten Prozedur anzumer-
ken war. Die Anerkennung 
nehme sie gerne stellver-
tretend für alle Mitwirkende 
und engagierten Menschen 
in der Minderheit an, erklärte 
sie in ihrer Dankesrede. „Ich 
sehe es als Gemeinschafts-
projekt. Solche Dinge kann 
man nicht alleine schaffen.“

Doch es ist nicht etwa so, 
dass Ilse Friis sich jetzt nach 
getaner Arbeit und erlangtem 
Prestige in die Passivität zu-
rückzieht. „Ich nehme dies 
als Motivation, meine Arbeit 
weiterzuführen“, versprach 
sie lachend.

Der aus Kopenhagen an-
gereiste Botschafter hielt 
die erste Ansprache. Die in 
vielen Bereichen engagier-

te Nordschleswigerin habe 
die Prozesse im Grenzland 
der vergangenen Jahrzehnte 
nicht nur miterlebt, sondern 
in hohem Maße mitgeprägt 
und den positiven Wandel 
unermüdlich mitgestaltet, 
hielt Hector anerkennend 
fest.

Auch die Neugestaltung 
des Deutschen Museums, für 
welche sie als Vorsitzende 
des Trägervereins Deutsches 
Museum Nordschleswig die 
Fäden in der Hand hielt und 
einen Großteil der Verant-
wortung trug, sei dank ihres 
Einsatzes hervorragend ge-
lungen. Hector erkannte 
Friis vielfältige Leistungen 
an – auch im Bereich der Er-
innerungskultur, die sie als 
ehrenamtliche Historikerin 
nicht zuletzt mit den von ihr 
recherchierten Biografien 

von Frauenschicksalen aus 
der Nazi-Zeit geprägt hat.

Hinrich Jürgensen schloss 
sich den Worten seines Vor-
redners an und hob hervor, 
dass sie mit ihrem Einsatz 
das Deutsche Museum für 
Nordschleswig zum Aushän-
geschild gemacht habe. Ihr 
sei es zu verdanken, dass die 
Neueröffnung nach den Um-
bauten pünktlich zu den Fei-
erlichkeiten zur 100-jährigen 
Grenzziehung stattfinden 
konnte. Zur feierlichen Wie-
dereröffnung 2020 reisten 
Königin Margrethe und Bun-
despräsident Frank-Walter 
Steinmeier an. Und so sei es 
doch sehr passend, so Jürgen-
sen, dass die Verleihung des 
Ordens auf das geschichtlich 
bedeutsame Datum des 18. 
April, dem Tag der entschei-
denden Schlacht im deutsch-

dänischen Krieg von 1864 bei 
Düppel (Dybbøl), fiele.

Den Abend ließ Friis mit 
einem gemütlichen Fami-
lienessen in vertrauter Run-
de ausklingen, wie sie dem 
„Nordschleswiger“ an diesem 
Nachmittag zu einem Zeit-
punkt erzählte, als der Orden 
erst seit wenigen Minuten ihr 
Jackett kleidete. Denn neben 
den geladenen Gästen waren 
auch Friis‘ Schwester, ihre 
Schwägerin und ihr Schwa-
ger sowie ihr Sohn angereist, 
um dem besonderen Ereignis 
beizuwohnen. 

Nun muss die frisch ge-
backene Ordensträgerin das 
Erlebte wohl erst einmal ein 
wenig sacken lassen – erfuhr 
sie doch erst vor gut zwei 
Wochen, welch großes Event 
ihr bevorstand, wie sie dem 
„Nordschleswiger“ erzählte.

Der deutsche Botschafter übergibt Ilse Friis die Anerkennung.� KARIN RIGGELSEN

Für ihr jahrzehntelanges, 
erfolgreiches Engage-
ment wurde Ilse Friis 
am Donnerstag mit dem 
„Verdienstkreuz am 
Bande des Verdienstor-
dens der Bundesrepublik 
Deutschland“ ausge-
zeichnet.

Regierung 
verlängert 
erneut die 
Grenzkontrollen
KOPENHAGEN Die Regie-
rung hat der EU-Kommis-
sion mitgeteilt, dass sie 
erneut die Kontrollen an 
der Grenze zu Deutsch-
land um ein halbes Jahr 
verlängert. Das schreibt 
das Justizministerium in 
einer Pressemitteilung.

Die derzeitigen Kon-
trollen gelten bis zum 11. 
Mai. Jetzt werden sie bis 
zum 11. November ver-
längert.

„Es ist die Einschätzung 
der Regierung, dass die 
Bedrohungslage es not-
wendig macht, die tem-
porären Kontrollen an 
der Grenze zu Deutsch-
land aufrechtzuerhalten“, 
so Justizminister Peter 
Hummelgaard (Soz.) laut 
der Pressemitteilung.

Er nennt geplante Ter-
roranschläge aufgrund 
der Koran-Verbrennun-
gen und den Konflikt zwi-
schen Israel und Hamas 
als Beispiele für die Be-
drohung.

Lockerung
Im April des vergangenen 
Jahres hat die SVM-Re-
gierung die Kontrollen 
direkt an der Grenze 
gelockert, sodass Poli-
zeipersonal nicht mehr 
permanent an den vier 
größten Übergängen prä-
sent ist. Stattdessen setzt 
die Polizei die Kräfte stär-
ker für die Ermittlungs-
arbeit und Kriminalitäts-
bekämpfung ein.

Im Oktober 2023 ver-
fügt die Polizei für Südjüt-
land und Nordschleswig 
über eine Ermittlungsein-
heit. Sie hat die Aufgabe, 
die grenzüberschreitende 
Kriminalität zu bekämp-
fen.

„Es ist der Regierung 
wichtig, den Einsatz so 
gut wie möglich zu ge-
stalten, und so, dass er 
für normale Bürgerinnen 
und Bürger im Grenzland 
eine so geringe Belastung 
wie möglich darstellt“, 
sagt Hummelgaard.

Kritik von den 
Minderheiten
Die damalige bürger-
liche Regierung hat die 
temporären Grenzkont-
rollen 2016 als Reaktion 
auf den Zustrom von Ge-
flüchteten aus Syrien ein-
geführt. Seither haben 
wechselnde Regierungen 
sie regelmäßig verlängert. 
Die Schengen-Regeln be-
sagen, dass Kontrollen an 
den EU-Binnengrenzen 
für maximal sechs Mo-
nate eingeführt werden 
dürfen.

Die deutsche Minder-
heit in Nordschleswig 
und die dänische in Süd-
schleswig haben die Kon-
trollen wiederholt kriti-
siert.� Walter Turnowsky

Sønderjysk Elitesport fällt immer mehr auseinander

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Fußball, Handball und Eis-
hockey. Alles unter einem 
Hut, zum Wohle des Lan-
desteils. So hieß es vor 20 
Jahren in der Geburtsstun-
de, doch ausgerechnet im 
Jubiläumsjahr fällt Sønder-
jysk Elitesport immer mehr 
auseinander.

Die Beteiligten hüllen 
sich noch in Schweigen, 
doch nach Informationen 

des „Nordschleswigers“ 
strebt SønderjyskE Herre-
håndbold den Austritt aus 
Sønderjysk Elitesport an, 
zumindest in gewissem Um-
fang.

„Dazu habe ich keinen 
Kommentar“, sagt Klaus 
Rasmussen, Direktor von 
Sønderjysk Elitesport zum 
„Nordschleswiger“.

Der Vorstandsvorsitzen-

de von SønderjyskE Her-
rehåndbold, Anders Stahl-
schmidt, verweist in dieser 
Angelegenheit auf den Di-
rektor von SønderjyskE 
Herrehåndbold, Kim Poul-
sen, doch auch er zeigt sich 
wortkarg.

„Das werde ich nicht kom-
mentieren. Wenn es etwas 
Konkretes zu vermelden 
gibt, werden wir dies tun“, 
so Kim Poulsen.

SønderjyskE Herrehånd-
bold erwirtschaftete im ver-
gangenen Haushaltsjahr ein 
dramatisches Minus von 
6,5 Millionen Kronen und 
strebt einen Neuanfang auf 
eigenen Beinen an. 

Es laufen derzeit Verhand-
lungen über die Modalitäten 

der Trennung, die von außen 
betrachtet weniger drama-
tisch als die Trennung von 
den Fußballern vor ein paar 
Jahren ist.

Die Handballer werden 
weiter in hellblau spielen, 
mit einem Löwen-Logo auf 
der Brust, und außerhalb 
des Spielfeldes wird es in 
gewissem Umfang eine Zu-
sammenarbeit geben.

Der Austritt hat aber Kon-
sequenzen für Sønderjysk Eli-
tesport, wo man künftig auf 
Zahlungen aus Sonderburg 
verzichten und den Gürtel en-
ger schnallen muss. Zwei Mit-
arbeiter sind daher entlassen 
worden. � Jens Kragh Iversen

Sport Seite 23

Erst sind die Fußballer 
aus dem großen Elite-
sportprojekt ausgetre-
ten. Jetzt streben die 
Handballer den Austritt 
an – zumindest in einem 
gewissen Umfang.

� KARIN RIGGELSEN
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Journalist Walter Turnowsky und
der stetige Perspektivenwechsel

Von Marle Liebelt

APENRADE/AABENRAA „Ich 
würde mich nicht als Teil der 
deutschen Minderheit defi-
nieren.“ Wer Walter Turnow-
sky kennt, wundert sich viel-
leicht über diese Aussage des 
heute 60-Jährigen.

Auf den ersten Blick könnte 
man sagen: Das ist doch einer 
von uns. Und das ist er auch. 
Walter zog mit seinen Eltern 
von Österreich nach Nord-
schleswig, da war er ein Jahr 
alt. Beide hatten an Schulen 
der Minderheit eine Anstel-
lung als Lehrkraft. Walter 
besuchte die Institutionen 
der Minderheit und ist heu-
te Hauptstadtkorrespondent 
des Nordschleswigers. „Einer 
von uns“ also.

Walter ist Däne. Aber muss 
er sich deshalb auch als Teil 
der Minderheit identifizieren?

„Die Frage nach der Iden-
tität ist für mich eigentlich 
recht eindeutig. Ich bin Däne 
mit einem etwas anderen 
Hintergrund.“

Und der etwas andere Hin-
tergrund ist seine Sozialisie-
rung durch österreichische 
Eltern, durch die Minder-
heit und damit indirekt auch 

durch ihre deutsch geprägte 
Perspektive. „Ich kann in ers-
ter Linie von der Schule spre-
chen, aber mein Eindruck war 
als Kind, dass sich die Min-
derheit sehr auf Deutschland 
bezogen hat“, erinnert Walter 
sich. „Für mein Gefühl auch 
etwas zu viel.“ Schon als Kind 
vermisste er im Unterricht die 
dänische Perspektive.

Und trotzdem scheint sein 
Minderheitenhintergrund ihn 
nachhaltig geprägt zu haben. 
Das wurde ihm spätestens 
klar, als er nach seinem Bio-
logiestudium in Kopenhagen 
Mitte der 90er-Jahre für eine 
Ausbildung zum Fernsehjour-
nalisten nach Deutschland 
ging.

„Ich ging kurz nach der 
Wende in die neuen Bundes-
länder, nach Sachsen.“ Seine 
Kindheit und Jugend in der 
Minderheit habe ihn Offen-
heit gelehrt. Denn auch, wenn 
die Minderheit sich in ihrer ei-
genen Perspektive zu sehr auf 
Deutschland bezog, so wurde 
Walter trotzdem – und viel-
leicht nicht zuletzt dadurch 
– klar, dass es unterschiedli-
che Sichtweisen geben kann. 
„Ich kam in Dresden nicht 
als ,Besser-Wessi‘ angetram-

pelt. Ich hatte die Sensibilität 
dafür, dass es verschiedene 
Wahrheiten und Perspek-
tiven gibt. Für die Verhält-
nisse im wiedervereinigten 
Deutschland gilt das natür-
lich nochmal in besonderem 
Maß.“

Der Perspektiv-Wechsel 
soll Walter bis heute und 
vermutlich auch künftig be-
gleiten. Wird es dem 60-Jäh-
rigen zu einseitig, sucht er 
nach neuen Perspektiven. 
Wer seinen Lebenslauf sieht, 
dem wird auffallen, dass Wal-
ter in verschiedenen Jobs ge-
arbeitet hat – nie länger als 
ein paar Jahre. Stillstand hält 
Walter nicht aus. „Wenn ich 
merke, es geht nicht weiter, 
und mein Arbeitsalltag ist 

nur noch Routine, dann weiß 
ich, es ist wieder Zeit für Ver-
änderung.“

Dieser Drang war es auch, 
der Walter veranlasst hat, mit 
49 eines seiner prägendsten 
Abenteuer anzugehen: Grön-
land.

Die Schule seines Lebens? 
Wer Walter von seiner Zeit 
als Journalist in Grönland 
sprechen hört, bekommt 
genau diesen Eindruck. Die 
Perspektive, die er dort ken-
nenlernen durfte, ist eine, die 
mit keiner zuvor vergleichbar 
wäre. Auch hier half Walters 
besondere Geschichte ihm, 
nicht als der besserwissende 
Däne aufzutreten. „Ich weiß, 
wie es ist, wenn einem mit 
Vorurteilen begegnet wird.“

Und er hat mehr als sonst 
wo gelernt, einfach nur zu-
zuhören. „Grönland und die 
Menschen dort haben noch 
mal mit ganz anderen Her-
ausforderungen zu kämpfen, 
als wir es in Dänemark ge-
wohnt sind.“

Gleichzeitig gebe es in 
Grönland eine große Of-
fenheit, auch über schwere 
Themen zu sprechen. Selbst-
mord oder der sexuelle Miss-
brauch von Kindern seien in 
Grönland sehr präsent. „Bei 
solchen Themen kannst du 
nur zuhören.“ Den Drang, 
Erlebnisse anderer immer an 
die eigenen Maßstäbe anzu-
legen, hat Walter spätestens 
in Grönland abgelegt. „Es 
muss nicht immer eine Wer-

tung geben.“ Zuhören und 
beschreiben. Das sei es, was 
er als Journalist können und 
auch im eigenen Alltag leben 
möchte.

„Es ist nicht ohne Grund, 
dass wir mit zwei Ohren aber 
nur einem Mund geboren 
werden.“

Nach langer Zeit des Ab-
stands, hat es Walter dann 
doch wieder in die Minder-
heit verschlagen. Seit 2020 
arbeitet Walter aus Kopen-
hagen als Hauptstadtkor-
respondent für den „Nord-
schleswiger“ und möchte 
die Geschehnisse dort aus 
Minderheiten-Perspektive 
beleuchten und die Minder-
heiten-Perspektive in die 
Hauptstadt bringen.

Ob die Minderheit heute 
anders ist, als er sie damals 
verlassen hat? „Ein Unter-
schied wie Tag und Nacht“, 
sagt Walter. Die Minderheit 
sei heute offener. Sie scheint 
heute sehr viel besser zu 
Walter zu passen, und auch 
er scheint besser zu ihr zu 
passen.

„Ich sage eigentlich in je-
dem Job, dass ich dort wahr-
scheinlich nicht in Rente ge-
hen werde. Aber hier beim 
Nordschleswiger möchte ich 
das nicht ausschließen.“

Walter Turnowsky wurde 
am 13. April 2024 60 Jahre alt. 
Er ist ein Mann, der anderen 
mit seiner Offenheit für an-
dere Perspektiven ein Vor-
bild ist.

Walter Turnowsky am Süderstrand in Apenrade. Er ist regelmäßig in Nordschleswig, wo er 
seine Mutter besucht.� KARIN RIGGELSEN

Walter Turnowsky ist ein in der Minderheit be-
kanntes Gesicht. Nicht nur, weil er als Hauptstadt-
korrespondent für den „Nordschleswiger“ arbeitet, 
sondern auch weil er in Nordschleswig und der 
Minderheit groß geworden ist. Am 13. April 2024 
wurde er 60 Jahre alt.
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Der erste offizielle Besuch des deutschen Botschafters in Tondern

TONDERN/TØNDER Der deut-
sche Botschafter in Kopen-
hagen, Pascal Hector, war am 
vorigen Mittwoch nicht das 
erste Mal an der nordschles-
wigschen Westküste. Es war 
aber sein erster offizieller Be-
such in der Kommune Ton-
dern, die in etwa 37.000 Ein-
wohnerinnen und Einwohner 
zählt. 

„Heute werde ich viel se-
hen, und ich bin sehr ge-
spannt darauf“, erzählte 
der Botschafter im Rathaus, 
nachdem Bürgermeis-
ter Jørgen Popp Petersen 
(Schleswigsche Partei) ein-

gangs Fakten zur Kommune 
präsentiert hatte. 

„Ganz besonders hervor-
heben möchte ich den Ein-
satz für die deutsche Sprache 
an zwei Gymnasien mit dem 
Deutschen Sprachdiplom, 
welches ermöglicht, gleich 
in Deutschland zu studieren. 
Das ist für eine Grenzregion 
wichtig“, betonte der Bot-
schafter. 

Er ist selbst ein Kind des 
Grenzlandes, da er aus dem 
Saarland und somit aus 
der deutsch-französischen 
Grenzregion kommt. 

„Wir leben das Grenzland 
hier“, sagte Popp bezüglich 
der 120 Jugendlichen aus 

Nordfriesland, vorrangig aus 
der dänischen Minderheit, 

die das Tønder Gymnasium 
und das Handelsgymnasium 
Det Blå Gymnasium besu-
chen. 

Der Bürgermeister erwähn-
te außerdem, dass an den dä-
nischen Volksschulen in der 
Kommune Tondern Deutsch 
bereits in der Vorschule 
unterrichtet wird. Der frühe 
Unterricht wird seit August 
2015 praktiziert.

Beim Austausch zum 
Stellenwert der deutschen 
Sprache zitierte Honoral-
konsul Carsten Friis aus 
Hadersleben (Haderslev) 
den Slogan der Politwissen-
schaftlerin Lykke Friis: „Mit 
Englisch kommt man durch; 
mit Deutsch kommt man 
weiter.“

„Der Tourismus entwickelt 
sich in diesen Jahren mit 

über 2 Millionen Übernach-
tungen sehr positiv, und die 
Natur ist dabei Antriebsfe-
der“, so Popp. 

„Die Natur ist sehr beein-
druckend“, sagte der Bot-
schafter, der im September 
2021 Teilnehmer einer Po-
diumsdiskussion im Schloss 
Schackenborg in Mögelton-
dern (Møgeltønder) war und 
auch privat in der Kommune 
Tondern unterwegs gewesen 
ist.

Prof. Dr. Pascal Hector war 
dazu eingeladen worden, auf 
der Düppel-Gedenkfeier am  
18. April, eine Rede zu halten. 
Diesen Anlass nutzte er vor-
ab dazu, die westliche Ecke 
Nordschleswigs zu erkunden, 
wo er nicht so oft hinkommt, 
wie etwa an die Ostküste. 
� Monika Thomsen

Das Rathaus in Tondern und die Mühle in Hoyer 
bildeten die Stationen für die Stippvisite von Pascal 
Hector. Bei dem Austausch spielte der Stellenwert 
des Deutschunterrichtes in Tondern eine Rolle.

Botschafter Pascal Hector, Bürgermeister Jørgen Popp Pe-
tersen und Kommunaldirektor Lars Møldrup vor der Mühle in 
Hoyer� LONE RYTTER/TØNDER KOMMUNE
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Europäischer Erdrutsch

Wahlen sind ja 
immer wichtig 
– für die Demo-

kratie und als Barometer im 
Volke. Es gibt Wahlen, die im 
Rückblick besonders wichtig 
gewesen sind – als histori-
sche Weichenstellung. Am 
Sonntag, 9. Juni, finden in 
Dänemark die Wahlen zum 
Europa-Parlament statt. Und 
noch nie war eine Abstim-
mung so wichtig. 

Seit 1979 nimmt Dänemark 
an der Wahl zum EU-Parla-
ment teil, und es ist gewiss 
keine Übertreibung, fest-
zustellen, dass die Europa-
Wahlen in den ersten Jahren 
von den anfangs sehr skepti-
schen Däninnen und Dänen 
(die am 2. Oktober 1972 
per Volksabstimmung für 
den EWG-Beitritt gestimmt 
hatten) belächelt wurden, 
ja sogar als Wahlen zum 
Disney-Parlament verspottet 
wurden. Das hat sich in-
zwischen geändert, wie allein 
ein Blick auf die Wahlbetei-
ligung zeigt. 1979 gingen nur 
44 Prozent zur Wahl – 2019 
waren es immerhin schon 66 
Prozent. 

Der Urnengang am 9. Juni 
unterscheidet sich jedoch 
ganz entscheidend von frü-
heren Wahlgängen, denn seit 
dem letzten Votum vor fünf 
Jahren gibt es ein anderes 
Europa, eine andere EU: Es 
gibt Krieg mitten in Europa 
seit dem russischen Angriff 
am 24. Februar 2022 auf die 
Ukraine; auch mit großen 
Folgen für Dänemark.

Im Gegensatz zu anderen 
EU-Ländern – also beispiels-
weise zu Deutschland – gibt 
es in Dänemark jedoch unter 
den Parteien von links bis 
rechts eine einheitliche 
Marschrichtung – für die 
Ukraine, gegen Russland mit 
einer aktivistischen Staats-
ministerin an der Spitze. Mit 
dem Vergleich, aus eigener 
historischer Erfahrung nach 
dem Überfall auf Dänemark 
am 9. April 1940 nun der Uk-
raine in ihrem Überlebens-
kampf zu helfen. 

Es gab während der Le-
gislaturperiode des EU-Par-
laments sogar eine andere 
dänische Wahl von höchster 
europäischer Bedeutung: 
die Entscheidung über die 
Abschaffung des seit 1972 
geltenden Vorbehalts gegen 
dänische Beteiligung in 
Fragen des EU-Militärs.  Mit 
66,9 Prozent aller Stimmen 
votierten die Däninnen 
und Dänen am 1. Juni 2022 
für den Beitritt; es war das 
höchste Ja-Ergebnis seit 
der Volksabstimmung am 2. 
Oktober 1972. Interessant: 
Nordschleswig erzielte übri-
gens 2022 „nur“ 61 Prozent, 
wobei es sehr bemerkens-
wert vier Abstimmungsorte 
in Nordschleswig gab, die 
sogar eine Nein-Mehrheit 
aufwiesen. 

Die pro-europäische Ent-
scheidung der Menschen in 
Dänemark vor dem Hinter-
grund des Ukraine-Russland-
Konflikts hat bereits ersten 

dänischen Militäreinsatz in 
EU-Regie ausgelöst, zumal 
die einst nur unter friedens-
stiftendem Primat gegrün-
dete  Europäische Union in-
zwischen eine geopolitische 
Rolle übernommen hat, die 
in den kommenden Jahren 
zweifelsohne weiter verstärkt 
werden muss– nicht nur im 
Hinblick auf Russland. Hinzu 
kommt, dass der nordische 
Arm seit 2019 strategisch 
verlängert worden ist durch 
die Nato-Mitgliedschaft von 
Finnland und Schweden mit 
den wichtigen Schutzauf-
gaben in der gemeinsamen 
Ostsee. 

Am 9. Juni wird zwar 
europäisch entschieden, aber 
eine Europa-Wahl wird auch 
innenpolitisch mit-entschie-
den, wenn es diesmal um die 
Verteilung der 15 dänischen 
Mandate geht, nachdem die 
Zahl der dänischen Abge-
ordneten nach dem Brexit 
inzwischen von 13 auf 14 er-
höht worden ist. Eine tiefere 
Analyse wird vor der Wahl 
noch folgen, aber schon jetzt 
können große Veränderun-
gen prognostiziert werden, 
denn der innenpolitische 
Umbruch bei der jüngsten 
Folketingswahl 2021 hat par-
teipolitische und persönliche 
Konsequenzen bei der Wahl 
am 9. Juni.  Der Hinweis 
auf neue Parteien wie die 
Moderaten von Außenminis-
ter Lars Løkke und von Inger 
Støjbergs Dänemarkdemo-
kraten sowie der drohende 
Absturz der Venstre-Partei, 
die 2019 noch als großer 
Wahlsieger hervorging, sowie 
der steile Anstieg in Um-
fragen der Liberalen Allianz 
lassen erkennen, dass es im 
Juni erdrutschartige Ver-
schiebungen geben wird. 

Zwei weitere Fragen er-
höhen die Brisanz dieser 
Wahl: Werden die Dänen die 
Entscheidung am 9. Juni zu 
einem Denkzettel gegen die 
SVM-Regierung nutzen, die 
2021 über die Mitte hinweg 
gebildet wurde und die sich 
seitdem in großen Wähler-
kreisen höchst unpopulär 
gemacht hat? Und in diesem 
Zusammenhang stellt sich 
vor allem für die Sozialde-
mokraten die bange Frage, 
ob der „Flirt“ von Staatsmi-
nisterin Mette Frederiksen 
mit einem Wechsel Kopen-
hagen-Brüssel wegen eines 
möglichst hohen EU-Postens 
die Partei Stimmen/Manda-
te kosten wird, auch wenn 
die Entscheidung über die 
höchsten EU-Posten ja letzt-
lich nicht in Dänemark fällt. 

Auch deshalb ist die Eu-
ropa-Wahl am 9. Juni so 
wichtig wie noch nie, doch 
der kritische innenpolitische 
Blick darf vor allem eines 
nicht übersehen: Die wich-
tigste Aufgabe dieser Wahl 
ist der dringend gebotene 
europäische Zusammenhalt 
in Kriegs- und Krisenzeiten.  

Leitartikel

S. Matlok
Senior-Korrespondent

Folketing: Lebendige 
Ortskerne in Nordschleswig

Von Walter Turnowsky

KOPENHAGEN Einst waren sie 
der Dreh- und Angelpunkt 
für die gesamte Umgebung, 
jetzt sind sie häufig verwaist 
und von Leerstand geprägt: 
die Ortskerne.

Jetzt sollen Norburg 
(Nordborg), Rothenkrug 
(Rødekro) und zwölf weite-
re Orte zeigen, dass sie den 
Spieß wieder umdrehen kön-
nen, wenn man den Kommu-
nen mehr Freiraum lässt. 

Bereits im Oktober vergan-
genen Jahres entschied das 
Ministerium für den ländli-
chen Raum, dass die beiden 
nordschleswigschen Orte 
Teil des Versuchsprojekts 
werden sollen. Jetzt schafft 
das Folketing den gesetzli-
chen Rahmen, der es ermög-
licht, von einer Reihe von 
Regeln bei der Planung abzu-
sehen. 

„Das Gesetz bietet eine 
einzigartige Möglichkeit, 
die Ortskerne in kleinen 
und mittelgroßen Städten 
zu stärken und zu beleben“, 
sagte der Abgeordnete Hen-
rik Frandsen (Moderate) aus 
Tondern (Tønder) während 

der ersten Lesung des Geset-
zesvorschlages.

Orte mit einer Einwoh-
nerzahl zwischen 4.000 und 
20.000 beteiligen sich mit 
Musterprojekten. Der Ver-
such läuft von 2024 bis 2029. 
Danach sollen die Erfahrun-
gen gesammelt werden, denn 
es soll nicht bei den 14 Ort-
schaften bleiben.

„Die Erfahrungen, die sich 
als positiv herausgestellt ha-
ben, können dann in die all-
gemeine Gesetzgebung ein-
fließen, damit auch andere 
Ortskerne davon profitieren 
können“, so Hans Christian 
Schmidt (Venstre), der dabei 
wohl auch seine Heimatstadt 
Woyens (Vojens) im Hinter-
kopf hatte. 

Es soll das Planungsrecht 
gelockert werden, den Kom-
munen soll gestattet werden, 
die Miete von leer stehenden 

Geschäftsräumen zu bezu-
schussen, und sie sollen Ge-
bäude in den Ortskernen für 
Wohlfahrtszwecke anmieten 
oder kaufen können.

„Mit diesem Vorschlag än-
dern wir nicht lediglich ei-
nige Zeilen im Gesetz, wir 
schaffen die Grundlage für 
eine neue Zukunft für unse-
re Lokalgemeinschaften“, so 
Frandsen.

Während der Erarbeitung 
der Musterprojekte stellte 
sich heraus, dass der Teufel 
auch in diesen Fragen wie 
so häufig im Detail steckt. 
Als Teil des Projektes in Rot-
henkrug möchte Brugsen den 
Parkplatz erweitern. Das ver-
hindert jedoch die Tatsache, 
dass die Baumreihe entlang 
des Bahngleises als Bannwald 
(fredskov) eingestuft ist. 

„Wir hatten ja ein Problem 
mit dem Projekt in Rothen-

krug, doch sobald der Minis-
ter davon gehört hatte, war 
es auch schon gelöst“, so das 
Lob von Schmidt an seinen 
Parteikollegen Morten Dah-
lin, Minister für den ländli-
chen Raum.

Auch Dahlin setzt große 
Hoffnungen darin, dass die 14 
Musterprojekte neue Wege 
für den ländlichen Raum auf-
zeigen könnten. Denn die 
Probleme seien komplex, die 
Lösungen müssten vor Ort 
und nicht auf Christiansborg 
gefunden werden.

„Wir müssen ehrlich sein: 
Weder die Eigentümerinnen 
und Eigentümer, die Ge-
schäftsleute, die Kommunen 
noch die Bürgerinnen oder 
Bürger können die Probleme 
allein lösen. Dazu bedarf es 
neuer Formen der Zusam-
menarbeit“, so der zuständi-
ge Minister.

Bunte Pflanzenbänder durchziehen künftig den Ort Rothenkrug. Wie auf dieser Visualisierung 
soll der Hærvejen irgendwann aussehen. Er führt zum „Hærvejsparken“, der das Herzstück 
des Ortskerns sein wird.� KOMMUNE APENRADE

Sämtliche Parteien 
unterstützen einen Ver-
such, der es 14 kleine-
ren und mittleren Orten 
ermöglicht, von einer 
Reihe von Gesetzen und 
Bestimmungen abzuse-
hen. Ziel ist es, Ortsmit-
ten erneut zu Treffpunk-
ten zu machen.

DEUTSCHER PRESSEVEREIN

Dein „Nordschleswiger“
Donnerstag, 2. Mai, 19.00 Uhr, im Saxburger Krug

Der Deutsche Presseverein und „Der Nordschleswiger“ laden Leserinnen 
und Leser herzlich zur Generalversammlung ein. 

Tagesordnung:

1. Wahl einer Versammlungsleitung
2. Geschäftsbericht der Vorsitzenden
3. Bericht des Chefredakteurs
4. Vorlage der Jahresabrechnung und der Bilanz für das Jahr 2023
5. Genehmigung der Abschlüsse und Entlastung des Vorstandes
6. Anträge (müssen dem Vorstand 10 Tage vor der Generalversammlung vorliegen)
7. Wahlen
8. Festsetzung des Mitgliederbeitrages
9. Verschiedenes

 Deutscher Presseverein
 Elin Marquardsen, Vorsitzende
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Büchereiszene in Sonderburg: „Zeigen, 
dass wir ein Teil von Dänemark sind“

Von Ilse Marie Jacobsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Es war eine Premiere in Son-
derburg: Beim ersten däni-
schen bibliothekspolitischen 
Spitzentreffen in Nord-
schleswig erhielt die Büche-
reiwelt aus dem ganzen Kö-
nigreich zwei Tage lang viele 
neue Impulse. 400 Personen 
holten sich im Multikultur-
haus Informationen zu vie-
len verschiedenen Themen: 
ob Lesekrise, Trendspotter, 
Zukunftserwartungen der 
Jugendlichen, Stadtplanung 
oder auch Krisenmanage-
ment in den Büchereien. 

Am Rande der Veranstal-
tung erhielt die Autorin Mat-
hilde Walter Clark im Veran-
staltungszentrum Sergenten 
den diesjährigen Leser-Preis 
des dänischen Bibliotheks-
vereins. In ihrem Buch „Det 
blinde øje“ (Das blinde Auge) 
beschreibt sie die vom Folke-
ting beschlossene Abschaf-
fung der gesamten Nerz-Pro-
duktion in Dänemark.

In der deutschen Bücherei 
im ersten Stock des großen 

Multikulturhauses konn-
ten die Teilnehmenden sich 
ebenfalls Informationen 
über die deutsche Minder-
heit in Dänemark und die dä-
nische Minderheit in Flens-
burg (Flensborg) holen. 

Auf lockere und sehr unter-
haltsame Weise überbrach-
ten die Büchereidirektorin 
des Verbands Deutscher Bü-
chereien in Nordschleswig, 
Claudia Knauer, und ihr däni-
sches Pendant in Flensburg, 
Leiter Jens Henriksen vom 
der dänischen Zentralbiblio-
thek, den Zuhörenden einen 
interessanten Einblick in die 
Verhältnisse nördlich und 
südlich der Grenze. Sie spra-
chen die Minderheiten-Iden-
tität und nicht zuletzt auch 
die Sprachen an.

Wo die dänische Minder-
heit besonders im König-
reich Dänemark auf sich 
aufmerksam macht, liegt der 
deutschen Minderheit etwas 
anderes am Herzen. „Wir zei-
gen, dass wir ein Teil von Dä-
nemark sind. Aber wir haben 
unsere eigene Sprache und 
Kultur“, so Claudia Knauer. 

Das große Deutschland ver-
füge entlang der Grenzen 
über mehrere Minderheiten.

„Wir wollen in Dänemark 
zeigen, dass es eine dänische 
Minderheit gibt“, so Jens 
Henriksen. Der Weg vom 
brutalen Krieg zum friedli-
chen Beisammensein sei lang 
und mühsam gewesen. 

„Es hat Generationen ge-
dauert, bis wir dorthin ge-
langten“, so Claudia Knauer. 
Ob deutsch oder dänisch – in 
beiden Sprachen werden ver-
schiedene Ausdrücke direkt 
übersetzt, worüber die bei-
den Redner selbst lächeln 
mussten. Wer mit zwei Spra-

chen aufwächst, hat mehr 
Möglichkeiten.

„Ich erzähle den dänischen 
Folketingsmitgliedern immer 
wieder, dass der dänische 
Staat an der dänischen Min-
derheit verdient. Die jungen 
Leute studieren in Dänemark 
und bleiben dann hier. Viele 
Unternehmen brauchen Mit-
arbeiter, die beide Sprachen 
können“, so Jens Henriksen. 
„Ja, unsere Schüler kön-
nen etwas, was die anderen 
nicht können“, pflichtete ihm 
Claudia Knauer bei. 

Die deutschen Büchereien 
in Nordschleswig erhalten 
Gelder vom dänischen Staat: 

„Deshalb müssen wir ihnen 
ja auch wieder etwas zurück-
geben. Wir vermitteln den 
Dänen die deutsche Sprache 
und die Kultur.“

Bei der anschließenden 
Fragestunde meldete sich 
unter anderem eine Frau 
aus Varde zu Wort. Auch in 
Varde gibt es Zuzügler-Fa-
milien aus Deutschland, die 
dort aber nicht über so viele 
deutsche Institutionen wie 
in Nordschleswig verfügen. 
Deutsche Bücher gibt es auch 
nicht: „Dabei wollen sie sich 
bei uns natürlich auch gern 
wie zu Hause fühlen“, meinte 
Karoline Klaksvig. Sie ist seit 

September 2021 die Leiterin 
der Abteilung Personal, Ent-
wicklung und Kommunika-
tion in der Kommune Varde.

Karoline Klaksvig darf sich 
gern an die Büchereizentrale 
in Apenrade wenden, ver-
sprach ihr Claudia Knauer: 
„Wir helfen, wo wir können. 
So haben wir unter anderem 
ganze Büchersendungen 
nach Fanø geschickt, die dort 
gern den deutschen Urlau-
bern etwas bieten wollten.“ 
So kann gerade die Sprache 
auch zu einer Grenze wer-
den. 

Die Zugezogenen wundern 
sich nicht zuletzt auch über 
die digitale Welt, so Karoli-
ne Klaksvig. Auch dort kann 
die deutsche Büchereizent-
rale eine Hilfe anbieten. „Wir 
haben tüchtige Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter, die 
digital über die digitale Welt 
unterrichten“, so Claudia 
Knauer. 

Sie überreichte Klaks-
vig anschließend eine Will-
kommens-Tasche, die alle 
Info-Hefte der deutschen 
Minderheit und auch einige 
Geschenke enthält. 

„Wir können uns ja in 
Apenrade in der Bücherei 
treffen“, schlugen Claudia 
Knauer und der Vorstands-
vorsitzende der Deutschen 
Büchereien in Nordschles-
wig, Peter Asmussen, der Di-
rektorin aus Varde vor.

Claudia Knauer und Jens Henriksen erklärten den Zuhörerinnen und Zuhörern, worauf die 
Büchereien der beiden Minderheiten setzen.� KARIN RIGGELSEN

Deutsche Büchereien in Dänemark? Im Multikultur-
haus am Sonderburger Hafen fand kürzlich ein ers-
tes Spitzentreffen der Bibliotheken in Nordschles-
wig statt, bei dem auch die deutsche Bücherei 
mitwirkte. Eine Zuhörende aus Varde weiß nun, wo 
sich die Kommune Hilfe für deutsche Zuzüglerinnen 
und Zuzügler holen kann.

Büchereidirektorin: Das Buch ist 
wieder auf dem Vormarsch

APENRADE/AABENRAA So wie 
die Stimmung unter den An-
wesenden erwies sich auch 
der Tenor der Inhalte: Viel Po-
sitives, gab es bei der General-
versammlung des Verbandes 
Deutscher Büchereien Nord-
schleswig zu berichten. „2023 
war ein Jahr mit Steigerungen 
bei Besuchen und Entleihun-
gen und damit höchst erfreu-
lich“, sagte Claudia Knauer, 
die Büchereidirektorin, in 
ihrer Rede.

Ein Grund dafür: „Das 
Buch ist wieder auf dem Vor-
marsch“, so Claudia Knauer, 
und die Zahlen unterstreichen 
diesen Fakt: Allein die Zahl der 
Entleihungen von physischen 
Medien ist von 203.706 im 
Jahr 2022 auf 208.126 im Jahr 
2023 gestiegen. Bei den digita-
len Medien zeichnet sich eine 
ähnliche Tendenz ab, erklärt 
die Büchereidirektorin und 
bringt den generellen Anstieg 
schlussfolgernd auf den Punkt: 
„Unsere Leserzahl bedeutet 
auch, dass ein Drittel der an-
genommenen Mitglieder der 
Minderheit Leser bei uns ist.“

Dieses Leseinteresse ist in al-
len Altersstufen erkennbar: „Es 
kommen wieder mehr Schul-
klassen und Kindergärten in 
die Büchereien. Das gilt für die 
Zentralbücherei in Apenrade 
ebenso wie für die Filialen“, 
lautet die Botschaft, die Hoff-

nung dahin gehend aufkeimen 
lässt, dass die Stimmen, die 
schon lange das Ende des ana-
logen Lesens voraussagen, bald 
verstummen könnten. „Kinder 
sind schließlich auch unsere 
kulturelle Zukunft.“

Aber auch über das literari-
sche Angebot hinaus ist es die 
Aufgabe der Büchereien „Bil-
dung zu vermitteln, kulturelle 
Angebote zu machen und zum 
demokratischen Diskurs anzu-
regen“, heißt es. Dafür werde 
das Spektrum der Veranstal-
tungen bewusst breit gehalten.

Aber die Büchereien ste-
hen mit all ihren Angeboten 
nicht allein da: Sie sind wie 
das Deutsche Museum Nord-
schleswig, der Deutsche Schul- 
und Sprachverein (DSSV) oder 
„Der Nordschleswiger“ Teil des 
Ganzen – des Bunds Deutscher 
Nordschleswiger (BDN). „Und 
da ist es wichtig, dass man zu-

sammenarbeitet“, betont Clau-
dia Knauer und drückt aus, was 
ihr am Herzen liegt: „Im BDN 
Mitglied zu sein – denn: Zu-
sammen sind wir stärker.“

Auch im Vorstand gab es an 
diesem Abend Veränderungen. 
Sabina Wittkop-Hansen hatte 
sich gegen eine erneute Kan-
didatur entschieden – sie ist in 
vielen Vereinen in Hadersleben 
aktiv. Neu gewählt wurde Bet-
tina Sendler aus Hadersleben 
(Haderslev). Dr. Jens Knoke 
wurde in seinem Amt bestätigt. 

Abschließend hob Peter As-
mussen noch einmal die er-
folgreiche Arbeit aller hervor: 
„Zusammenfassend kann ich 
sagen, dass wir im vergangenen 
Jahr trotz kleiner und größerer 
Herausforderungen die uns 
gesetzten Ziele gut erreichen 
konnten. Wir werden den ein-
geschlagenen Weg weiterver-
folgen.“� Anna-Lena Holm

Bei der Generalversammlung gaben Claudia Knauer (Bildmit-
te) und Peter Asmussen einen Überblick über die Entwicklung 
der Deutschen Büchereien. � KARIN RIGGELSEN

SP-Baumpflanzaktion: 
„In Nordschleswig ist noch genug Platz“
KNIVSBERG /KNIVSBJERG Als 
Dankeschön für die Gunst 
ihrer Wählerinnen und Wäh-
ler pflanzt die Schleswigsche 
Partei (SP) seit 1989 Bäume 
und Sträucher. Die Partei der 
deutschen Minderheit greift 
in diesem Jahr auf Letztere 
zurück, um auf dem Gelände 
der Bildungsstätte Knivsberg 
zwei Flächen in der Nähe 
des Hauses Knivsberg (ehe-
mals Langbehnhaus) „auf-
zuforsten“. Die Aktion fand 
in Zusammenarbeit mit dem 
Deutschen Jugendverband 
für Nordschleswig (DJN) 
und der Nachschule Tingleff 
statt. Der Jugendverband 
hatte im Vorfeld die Flächen 
auf dem Knivsberg vorberei-
tet. 

SP-Chef Rainer Naujeck 
weist am Sonntagmorgen 
kurz ein: „Wir pflanzen Weiß-
dorn- und Haselnusssträu-
cher, insgesamt sind es 540 
Setzlinge.“ Er hat die beiden 
Flächen, zwei Schneisen im 
Buchenbestand, bereits vor-
bereitet, Farbbänder sollen 
helfen, die nötigen Abstände 
zu wahren. Für den SP-Chef 
ist es eine „Ergänzung des 
Baumbestandes“. Unterstüt-
zung erhält Rainer Naujeck 
nicht nur von Parteikolle-
ginnen und -kollegen, auch 
25 Schülerinnen und Schüler 
der Deutschen Nachschule 

Tingleff packen mit an. Die 
sind gerade auf dem Knivs-
berg – zum Abenteuerwo-
chenende.

Weiter unten, hin zum Ha-
derslevvej, wurde am Sonn-
tagmorgen auch gepflanzt, 
doch dort soll es bunt wer-
den. „Ich habe drei, vier Kilo 
Blumensaat gekauft, mehr-
jährige Pflanzen, für eine 
Blumenwiese“, so Parteise-
kretärin Ruth Candussi. Die 
Pflanzerinnen und Pflanzer, 
jung und alt, teilen sich auf, 
die einen säen Blumen, die 
anderen pflanzen Weißdorn 
und Haselnuss, wobei das 
Säen offenbar populärer ist. 

Christian Andresen und 
Hans-Iver Kley haben sich 
für Weißdorn und Hasel-

nuss entschieden. Für An-
dresen ist ein Ende der 
Baumpflanzaktionen nicht 
in Sicht. „In Nordschleswig 
ist noch sehr viel Platz für 
Bäume“, sagt er. 

Die Baumpflanzaktionen 
gibt es seit 1989; im April 2018 
gab es hierfür den letzten Ein-
satz auf dem Knivsberg. Da-
mals wurden Knicks auf dem 
Parkplatz angelegt. Hans-Iver 
Kley denkt bei der Arbeit mit 
dem Spaten am Sonntag-
morgen laut nach: „Wir ma-
chen das schon so lange und 
haben schon so viele Bäume 
gepflanzt, das macht sonst 
keine Partei, das sollten wir 
mehr in die Öffentlichkeit 
tragen, vielleicht mit einem 
Video.“� Helge Möller

Marinus Krage und Helena Prehn von der Nachschule Tingleff 
helfen mit bei der Baumpflanzaktion.� HELGE MÖLLER
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„Ich hoffe, die Erfahrungen 
wirken in der Minderheit“

Von Marle Liebelt

APENRADE/AABENRAA Im MTV 
Apenrade (ehemals „Männer-
turnverein“, jetzt „Mein Turn-
verein“) wurde eine Satzungs-
änderung vorgenommen, die 
darauf hinweist, dass geltende 
Werte, Politik und Richtlinien des 
Deutschen Jugendverbandes für 
Nordschleswig und des Bundes 
Deutscher Nordschleswiger ein-
zuhalten sind. Das gilt auch für 
die Null-Toleranz-Haltung der Se-
xismuspolitik. Diesem Beschluss 
ging eine gut eineinhalb Jahre 
lange Diskussion voraus, die ein 
Sexismus-Fall auslöste. Bei der 
Betroffenen handelt es sich um 
Maike Minor, die darüber spricht, 
wie es ist, eine solche Erfahrung 
zu machen, diese zu melden und 
für Konsequenzen zu kämpfen. 
Maike, vor etwas mehr als ein-
einhalb Jahren ist im Kontext 
einer Vereins-Aktivität eine 
Situation entstanden, in der 
du das Handeln deines Gegen-
übers ganz klar als sexuellen 
Übergriff einordnest. Ist das 
etwas, das dir in diesem Mo-
ment schon bewusst war?  
„Ja, mir war in dem Moment 
ganz klar: Das ist übergriffig. Und 
es hat meinerseits auch direkt in 
der Situation eine eindeutige Zu-
rückweisung gegeben.“
Dann war die Situation been-
det. Wie ging es dir danach? 
„Ich war erst einmal überrum-
pelt. Es ist vergleichbar mit 
einem Auffahrunfall: Alles läuft 
normal und nach üblichen Nor-
men und plötzlich tut jemand 
völlig unerwartet etwas, das die-
sen Normen nicht entspricht.“
Du hast gesagt, in der Situati-
on gab es deinerseits eine kla-
re Zurückweisung. Im Nachhi-
nein wurde dieser Vorfall aber 
im Verein diskutiert. Wie kam 
es dazu? 
„Die Situation entstand ja im 
Vereins-Kontext, und ich war zu 
diesem Zeitpunkt im Vorstand 
des MTV. Ich hatte mir überlegt, 
dass ich mir dort gern Hilfe ho-
len wollte.“
Hilfe für dich persönlich? 
Oder Hilfe im Sinne von: Wir 
brauchen für solche Fälle ein 
Hilfesystem, auf das Betroffe-
ne zurückgreifen können?
 „Nein, das habe ich zu diesem 
Zeitpunkt noch gar nicht so re-
flektiert. Diese übergeordneten 
Gedanken, dass die Auseinan-
dersetzung mit meinem Fall 
auch Auswirkungen für andere 
haben kann, die kamen erst im 
späteren Verlauf. 
Aber zu diesem Zeitpunkt ging 
es mir erst einmal nur um mich 
persönlich. Ich wusste: Das war 
nicht okay, und das ist jemand, 
dem werde ich wieder begegnen. 

Damit musste ich irgendwie um-
gehen, und dabei wollte ich ein-
fach Hilfe von meinen Kollegen 
und Kolleginnen haben.“
Du hast dich also entschieden, 
den Vorfall anzusprechen. An 
wen wendet man sich in so 
einer Situation?
 „Na ja, ich habe mir überlegt, 
wer dafür ein offenes Ohr haben 
könnte, an wen ich mich wen-
den könnte. Das war ein reines 
Bauchgefühl.“
Deine Entscheidung, den Vor-
fall im Vorstand anzusprechen, 
hat eine Debatte losgetreten, 
die auch öffentlich geführt wur-
de. War das ein Selbstläufer? 
„Nein. In dem Verlauf hatte ich 
natürlich meine Höhen und Tie-
fen. Aber vor jedem Schritt habe 
ich mich gefragt: Will ich das? 
Ich habe schon das Gefühl, dass 
ich bis zu einem gewissen Punkt 
die Kontrolle hatte, ob es dazu 
kommt, dass mein Fall im Verein, 
aber auch darüber hinaus in der 
Minderheit diskutiert wird.“ 
Was meinst du damit, dass du 
Höhen und Tiefen hattest? 
„Anfangs war ich noch ziemlich 
aufgerüttelt. Als ich an den Vor-
stand herangetreten bin, musste 
ich erst einmal feststellen, dass 
so gar kein Wissen darüber vor-
handen war, was in so einer Situa-
tion zu tun ist. Dass es bereits die 
Sexismus-Politik der AG Gleich-
stellung gab, das wusste zu dem 
Zeitpunkt noch niemand von uns 
– ich selbst ja auch nicht.“ 
Und das war dann ein Tief? 
„Ja. Das war für uns alle im Vor-
stand Neuland. Wir waren ein 
wenig hilflos. Und dann hat man 
ja bestimmte Abwehrmechanis-
men. Die haben nicht nur ande-
re, sondern man entwickelt sie 
auch selbst, um sich zu schüt-
zen. Das kann zum Beispiel sein, 
dass man sagt: Ach, das war be-
stimmt nicht so schlimm. Das 
bekommen wir schon geregelt. 
Mach dir keine Gedanken, das 
war sicher nicht so gemeint.“ 
Und diese Beispiele hast du 
auch so zu hören bekommen?  
„Ja. Anfangs. Aber dann haben 
wir das ja überwunden.“
Ein Hoch also? 
 „Ja. Danach hatte ich den Hin-
weis bekommen, dass es die AG 
Gleichstellung und auch eine 
Sexismus-Politik gibt – die ja 
eigentlich Anti-Sexismus-Politik 
heißen müsste. Ich habe mich 
jedenfalls an die AG gewendet. 
Diese war dann auch involviert, 
um den Vorstand dabei zu unter-
stützen, mit dem Fall umzuge-
hen. Da gibt es einen Leitfaden, 
was zu tun ist. Mir wurde aber 
geraten, mich aus diesem wei-

teren Vorgehen zurückzuziehen, 
weil ich ja betroffen bin. Das war 
auch sinnvoll, denke ich.“
In diesem weiteren Verlauf 
wurde dein Fall lange behandelt 
und besprochen. Jetzt gibt es 
ein Ergebnis. Nämlich eine Sat-
zungsänderung, in der der Ver-
ein sich zu den Richtlinien des 
Bundes Deutscher Nordschles-
wiger und somit auch der AG 
Gleichstellung bekennt. Es gilt 
also eine Null-Toleranz-Politik 
gegenüber Sexismus und se-
xuell übergriffigem Verhalten. 
Ist das ein Ergebnis, das du dir 
gewünscht hast? 
„Es ist ein Ergebnis, mit dem ich 
leben kann. Es ist gut, dass es die-
se Satzungsänderung gibt und ich 
glaube, dass der Verein aus dem 
Vorfall und dem späteren Verlauf 
viel gelernt hat.“
Die Satzungsänderung bringt 
doch aber eigentlich nichts 
Neues. Die AG Gleichstellung 
gab es ja schon vor deinem Fall 
und die Minderheit, genauer ge-
sagt der BDN als Dachverein, 
hat sich mit oder ohne deinen 
Fall zur Richtlinie gegen Sexis-
mus bekannt. Was ändert sich 
dadurch? 
„Das ist richtig, die gab es schon. 
Aber was nützt das, wenn diejeni-
gen, die die Angebote der Minder-
heit nutzen, die Richtlinie nicht 
kennen? Die Frage ist ja: Wie kann 
man vorbeugend arbeiten? Wie 
kann man an einem Klima und 
einer Kultur arbeiten, in der klar 
ist, dass es eine Null-Toleranz-
Haltung gegenüber Sexismus und 
sexuell übergriffigem Verhalten 
gibt? Das passiert ja nicht, weil 
man ein Papier auf eine Home-
page stellt. Wenn es aber in die 
Vereinssatzung aufgenommen 
wird, können Betroffene dort 
nachschauen und wissen, was die 
Haltung des Vereins dazu ist, und 
an wen man sich wenden kann.“
Bei der Frage nach deiner Hal-
tung zu dem Ergebnis hast du 
etwas gezögert. Weil du nicht 
100 Prozent zufrieden bist? 
„Die Frage ist schwer zu beant-
worten, denn ich bin betroffen. 
Ich denke, so wie es jetzt ist, ist 
es gut. Ich kann mich damit abfin-
den und blicke insgesamt positiv 
auf den Verlauf.“
Was – außer dem Ergebnis – ist 
an dem Verlauf positiv? 
„Ich kann natürlich nur aus mei-
ner Perspektive sprechen. Aber 
ich habe es so empfunden, dass 
dieser Vorfall auch für alle Be-
teiligten etwas Besonderes ist. 
Ich glaube, der Verein hat mit 
der Suche nach dem richtigen 
Umgang in diesem Fall wichtige 
Erfahrungen gesammelt.

Der Vorstand hat auch noch mal 
gesagt, dass man aus diesem Fall 
und der Auseinandersetzung da-
mit gelernt hat. Zum Beispiel, 
dass es bei sexueller Belästigung 
darum geht, wie der oder die Be-
troffene das empfindet. Und das 
ist doch etwas Gutes.“
… aber?  
„Wenn ich den ganzen Verlauf 
rückblickend anschaue, muss 
ich sagen: Es hat zum Glück – 
an manchen Stellen gerade so 
– aber an allen Stellen zum rich-
tigen Zeitpunkt die richtige Hil-
fe gegeben. Sowohl für mich als 
auch für den Verein. 
Gleichzeitig sehe ich das Prob-
lem darin, dass es Zufall war.“
Was müsste also passieren? 
„Ich würde es gut finden, wenn 
die Minderheit mit dem Thema 
an übergeordneter Stelle weiter-
arbeitet. Wenn es eine oder zwei 
feste Personen gibt, die man als 
betroffene Person kontaktieren 
kann. 
Es gibt zwar die AG Gleichstel-
lung, aber die hat viele Mitglie-
der. Und ich weiß nicht bei je-
dem, welche Einstellung sie zu 
dem Thema haben, ob sie eine 
offizielle Funktion haben oder ob 
sie überhaupt ein Mandat haben. 
Ich denke, es sollte eine oder 
zwei Personen geben, die viel-
leicht auch eine Schulung ge-
macht haben, die sie auf diese 
Situation vorbereitet, sodass sie 
angemessen reagieren können. 
Ich glaube, dass das erste Ge-
spräch, das man nach so einem 
Zwischenfall führt, ausschlag-
gebend dafür ist, wie es in der 
Sache weitergeht. Und ob es 
weitergeht.“
Würdest du anderen, die ähn-
liches erfahren, dazu raten, es 
so zu machen wie du und es 
anzusprechen? 
„Das ist sehr individuell, und es 
gibt vermutlich keine pauscha-
le Antwort dafür. Ich würde mir 
wünschen, dass der oder die Be-
troffene dann so mutig ist und 
sich Hilfe holt. Und es wäre natür-
lich wünschenswert, wenn das in 
einem gesetzten Rahmen passiert, 
in dem klar ist, was zu tun ist und 
wer dabei unterstützen kann. 
Die Hilfe kann ja unterschied-
lich aussehen, je nachdem wie 
sehr einen das Erlebte erschüt-
tert,und was einem dann hilft. 
Wenn es aber zum Beispiel 
eine geschulte Ansprechperson 
gibt, an die man sich für ein Ge-
spräch wenden kann, würde das 
schon sehr helfen. Dann kann es 
ja auch sein, dass es in diesem 
Rahmen bleibt. Aber die Person 
weiß: Da ist jemand, der kennt 
sich damit aus, und ich muss 
mir keine Gedanken um die Re-
aktion machen.“
Retrospektiv: Bist du froh, 
die Debatte in Gang gesetzt 
zu haben? Oder bereust du 
die Entscheidung? 
„Es gab solche und solche Mo-
mente. Und ich bin ja auch 
nicht die Erste, die eine Sexis-
mus-Debatte losgetreten hat 
– die gab es auch schon vor-
her. Aber ich denke … oder ich 
hoffe natürlich schon, dass die 
Erfahrungen, die jetzt gemacht 
wurden, auch nachwirken.“
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Maike Minor� KARIN RIGGENDEN

Nachdem der MTV Apenra-
de gut eineinhalb Jahre ei-
nen Sexismus-Fall debattiert 
hat und zu einem Ergebnis 
gekommen ist, spricht die 
Betroffene in dem Fall jetzt 
über ihre Höhen und Tiefen 
im Verlauf und ihre Ent-
scheidung, den Vorfall dem 
Vorstand zu melden.

Sexismus in der 
Minderheit: Menschen 

wie Maike Minor 
brauchen Rückhalt

Am Montag ist auf nordschleswiger.dk ein In-
terview mit Maike Minor erschienen. Sie ist die 
Betroffene in einem Sexismus-Fall, der sich im 
Vereins-Kontext beim MTV Apenrade („Mein 
Turnverein“; ehem. „Männerturnverein“) vor 
rund eineinhalb Jahren ereignet hat. 

Es galt zum einen herauszufinden, was 
grundsätzlich zu tun ist, wenn aus den eigenen 
Reihen ein Fall gemeldet wird, in dem sich je-
mand sexistischem oder sexuell übergriffigem 
Verhalten ausgesetzt sieht. Und es galt sicher-
zustellen, dass der Verein eine Struktur schafft, 
auf die die Mitglieder und der Vorstand zurück-
greifen können, sollte dieser gemeldete Fall 
nicht der letzte sein.

Maike Minor stand dem „Nordschleswiger“ 
nun, wo der MTV zu einem Ergebnis gekom-
men ist, für ein Interview zur Verfügung. 

Viele aus der Minderheit wussten bereits von 
der Sexismus-Debatte beim MTV. Einige wuss-
ten auch, dass es sich bei der Betroffenen um 
Maike Minor handelt.

Einige unserer Leserinnen und Leser wer-
den das Interview möglicherweise angeklickt 
haben, weil sie gehofft hatten zu erfahren, was 
genau denn eigentlich vorgefallen ist. 

Keine Antwort auf die Frage, die vielen unter 
den Nägeln brennt

Diesem Interesse wird das Interview nicht 
gerecht. Nicht nur haben die Beteiligten Still-
schweigen zu dem Fall vereinbart. Es war auch 
eine redaktionelle Entscheidung, diese Frage 
nicht mit ins Interview aufzunehmen. 

Denn mit dieser Frage schwingt so viel mit, 
wie sie auch offenbart: Es herrscht eine gänz-
lich falsche Kultur in Sachen Sexismus. 

Was bezweckt die Frage nach dem, was genau 
vorgefallen ist? Die Antwort: Wir wollen uns 
selbst ein Urteil bilden, um bewerten zu kön-
nen, ob das Anliegen der betroffenen Person 
gerechtfertigt ist, oder nicht. 

Es obliegt aber nicht jedem selbst, darüber 
zu urteilen – das sollen diejenigen machen, die 
gegebenenfalls auch über Sanktionen entschei-
den. 

Wir als Gesellschaft sollten unsere Denkkraft 
vielmehr dafür aufbringen, uns zu fragen, wie 
wir eine Kultur stärken können, die Sexismus 
und sexuelle Übergriffe aus unseren Reihen 
verbannt.

Zu fragen, was Maike Minor denn genau pas-
siert ist, und danach womöglich auch noch hin-
terfragen, was sie wohl gemacht hat, dass das 
grenzüberschreitende Verhalten der beschul-
digten Person erklären könnte, bringt nieman-
den weiter. Uns sollte doch vielmehr Folgendes 
interessieren: Wie können wir sicherstellen, 
dass sich alle Menschen, die die Angebote der 
Minderheit nutzen oder sich sogar für sie enga-
gieren, wohl und sicher fühlen? 

Als nicht unmittelbar Betroffene müssen wir 
uns gegen unseren Impuls, zu hinterfragen, was 
genau denn passiert ist, wehren. Wir müssen 
uns ganz ehrlich fragen: Stellen wir die Frage 
aus Anteilnahme? Oder stellen wir die Frage, 
um unsere Neugierde zu befriedigen? 

Fakt ist: Opfer von Sexismus und sexuellen 
Übergriffen sind diejenigen, die entscheiden, 
ob eine Grenze überschritten wurde. Fordern 
sie Konsequenzen, obliegt dies der Einschät-
zung von Expertinnen und Experten. 

Maike Minors Grenzen wurden bei einer Ver-
anstaltung der Minderheit überschritten.  

Unsere Aufgabe ist es dafür zu sorgen, dass 
sie und andere Betroffene gesellschaftlichen 
Rückhalt erfahren. Mehr nicht.

Wie reagieren, wenn jemand einen 
sexuellen Übergriff meldet? Die Minder-
heit als Gesellschaft braucht die Details 
nicht kennen, sondern sollte sich viel-
mehr darauf konzentrieren, der betroffe-
nen Person Rückhalt zu geben, meint 
Journalistin Marle Liebelt.

Kommentar
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„Team Nordi“ sucht dich für den Ladywalk in Sonderburg

APENRADE/SONDERBURG Seit 
vielen Jahren nehmen unsere 
Kolleginnen an Dänemarks 
größtem Eintagessportevent 
für Frauen, dem Ladywalk, 
teil und absolvieren dabei in 
der Regel eine Strecke von 
sieben Kilometern. Auch 
2024 wollen wir wieder mit-
gehen und Gutes dabei tun. 
In diesem Jahr findet der La-
dywalk wie gewohnt am letz-
ten Montag im Mai, nämlich 
am 27. Mai (Startschuss: 18 
Uhr), statt. Das „Team Nor-
di“ läuft wieder mit.

Nachdem wir 2023 fast 50 
Teilnehmerinnen in unserem 
Team begrüßen konnten, 

wollen wir die Zahl in diesem 
Jahr möglichst überbieten. 
Dafür suchen wir dich/euch!

Obwohl es 2024 wieder 
zwei Startorte im nord-
schleswigschen Raum gibt, 
werden wir in diesem Jahr 
offiziell nur am Ladywalk in 
Sonderburg (Sønderborg) 
teilnehmen. Neu im Pro-
gramm ist Jels. Die Strecke 
dort sieht zwar auf der Karte 
verlockend aus, nachdem es 
im vergangenen Jahr jedoch 
mit den T-Shirts – trotz al-
ler Zusicherungen und Ver-
sprechungen – logistische 
Probleme gab, haben wir 
uns für einen Startort, näm-

lich Sonderburg, entschie-
den.

Kleiner Tipp: Wer dennoch 
in Jels mitmachen will, kann 
das selbstverständlich tun, 
Goodiebag und T-Shirt können 
dann aber erst am Folgetag im 
Medienhaus des „Nordschles-
wigers“ abgeholt werden. 

In diesem Jahr bietet der 
Ladywalk übrigens wieder 
drei Distanzen an – 3, 7 und 
12 Kilometer. Die 3-km-Stre-
cke wurde im vergangenen 
Jahr ins Programm aufge-
nommen. Sie ist vielleicht be-
sonders interessant für Teil-
nehmerinnen mit jüngeren 
Kindern oder Enkelkindern 
oder für Personen mit Geh-
behinderungen.

Wer kann im „Nordschles-
wiger-Team“ mitlaufen?
Abgesehen von der Tatsa-

che, dass nur Frauen teilneh-
men dürfen, gibt es keinerlei 
Einschränkungen. Ziel des 
Ladywalks ist nicht, die vor-
gegebene Strecke möglichst 
schnell zu absolvieren, son-
dern sich zu bewegen, Spaß 
zu haben und dabei etwas 
Gutes zu tun. Da unsere Mit-
tel begrenzt sind, können wir 
leider nicht die Anmelde-
gebühr (185 Kronen) für alle 
Teilnehmerinnen überneh-
men. „Der Nordschleswiger“ 
übernimmt aber die Druck-
kosten für das tolle „Nord-
schleswiger“-Teamshirt.

In jedem Jahr kommen 
die Erlöse der Veranstaltung 
wohltätigen Zwecken zugute. 
2024 werden „Hjerteforenin-
gen“ sowie die gemeinnützi-
gen Einrichtungen „Kræft i 
underlivet“ (KIU) und „Ova-
Cure“ unterstützt. Letztere 

Organisation setzt sich für 
die Forschung gegen Eier-
stockkrebs ein. 

Anmeldefrist ist Sonntag, 
28. April (Achtung: Unser 
Termin weicht von der offi-
ziellen Anmeldefrist ab!). Ihr 
erhaltet dann so schnell wie 
möglich eine Bestätigung per 
E-Mail.

Um eure Teilnahme end-
gültig zu bestätigen, müsst 
ihr nur die Anmeldegebühr in 
Höhe von 185 Kronen an uns 
überweisen.
a. Überweist die Anmelde-
gebühr einfach per Mobile-
Pay an unsere Team-Leiterin 
Anke Haagensen (Tel. 2421 
6222)
b. Überweist die Anmelde-
gebühr auf das Ladywalk- 
Konto des „Nordschleswi-
gers“ (Reg.: 7930; Konto-
nummer: 2500669; Aabenraa 

Kreditbank) mit dem Ver-
wendungszweck „LW2024 + 
Name der Teilnehmerin“.

Sobald die Anmeldegebühr 
bei uns eingegangen ist (spä-
testens am 28. April), erhaltet 
ihr eine Bestätigung von uns. 
Wer bis dahin den Betrag 
nicht überwiesen hat, kann 
leider nicht im „Team Nordi“ 
mitgehen.

Wir werden anschließend 
die gesamte Gruppe anmel-
den und euch alle weiteren 
Informationen zu Uhrzeit 
und Treffpunkt des „Nord-
schleswiger“-Teams mittei-
len.

Natürlich steht euch auch 
unsere Teamleiterin Anke 
Haagensen jederzeit unter 
+45 2421 6222 oder aha@
nordschleswiger.dk für wei-
tere Informationen zur Ver-
fügung.� Anke Haagensen

Die Mitarbeiterinnen des „Nordschleswigers“ 
suchen „Mitläuferinnen“ für den Ladywalk 2024 – 
eine wohltätige Veranstaltung, an der ausschließ-
lich Frauen teilnehmen dürfen. 

SSW, Gesundheit und Nachhaltigkeit

Von Gerrit Hencke

K N I V S B E R G / K N I V S B J E R G 
Rainer Naujeck zeigte sich 
begeistert ob der regen 
Teilnahme an der Hauptver-
sammlung der Schleswig-
schen Partei (SP) auf dem 
Knivsberg am Mittwoch-
abend. „Zuletzt ging es mehr 
um Strukturen und Wahlen, 
jetzt geht es um Inhalte. Es 
freut mich, dass so viele Leu-
te den Weg auf den Knivsberg 
gefunden haben“, so der Vor-
standsvorsitzende, der hier 
auch die zahlreichen Vertre-
terinnen und Vertreter der 
Jungen Spitzen lobend her-
vorhob.

Naujeck betonte jedoch 
später auch, dass das Thema 
Struktur „spätestens im April 
2026“ wiederkommt. Damit 
meinte er sein angekündigtes 
Ausscheiden als Parteivor-
sitzender. Es habe lange und 
intensive Debatten um eine 
Nachfolge mit „null Ergeb-
nis“ gegeben.

Ein Zeichen der sich inten-
sivierenden grenzüberschrei-
tenden Zusammenarbeit 
waren auch zwei besondere 
Gäste. Denn nach der Eröff-
nung durch Rainer Naujeck 
trat Christian Dirschauer ans 
Rednerpult. Der parlamen-
tarische Geschäftsführer der 
SSW-Landtagsfraktion kam 
zusammen mit dem Landes-
geschäftsführer des Süd-
schleswigschen Wählerver-
bandes, Martin Lorenzen, in 
die Bildungsstätte.

Dirschauer sagte in seinem 
Grußwort, dass es Aufmerk-
samkeit schaffe, wenn die SP 
und der SSW im Grenzland 
zusammenarbeiten. Er hob 
die gemeinsame Haltung 
in der Parkscheiben-Posse 
und die Erfolge beim The-

ma Brustkrebs-Behandlung 
hervor. 

„Große Aufgaben“ würden 
jedoch ebenfalls warten. Der 
43-Jährige nannte den Fach-
kräftemangel, die grenzüber-
schreitende Ausbildung, den 
Bereich Gesundheit und den 
schlechten ökologischen Zu-
stand der Flensburger Förde 
als Punkte.

Als Versammlungsleiter 
wurde Hans-Iver Kley be-
stimmt, der sogleich auf die 
Einhaltung des Zeitplans 
pochte, da der „beste Fuß-
ballverein der Welt“ am 
Abend spielen würde.

Rainer Naujeck rückte den 
Fokus schnell wieder weg 
vom Fußball und auf die 
Kommunalwahl im Novem-
ber kommenden Jahres. Zwei 
Ziele ruft die SP dafür aus – 
die Stimmen- und Mandate-
zahl zu halten und den poli-
tischen Einfluss zu behalten. 
Es geht um zehn Mandate in 
den vier nordschleswigschen 
Kommunen. „Wir sind ein 
vertrauensvoller Zusammen-
arbeitspartner, ein Garant 
der Mitte und Brückenbau-
er“, so Naujeck. 

Die Wiederwahl von Jørgen 
Popp Petersen als Bürger-
meister von Tondern sei 
ebenfalls ein Ziel. Die Aus-
sichten seien nicht schlecht, 
so der Vorsitzende.

Noch vor den Sommerfe-
rien, so der Plan, sollen die 
Kandidatinnen und Kandida-
ten gefunden und Wahlbünd-
nisse „mit kleinen Parteien 
der Mitte“ aufgestellt wer-
den. Bis September sollen 
kommunale Wahlausschüs-
se den Bedarf und Ideen für 
Wahlkampfmaterial melden. 
„Die SP ist für die Wahl vom 
BDN ökonomisch gut ausge-
stattet worden“, so Naujeck.

Die inhaltlichen Punkte 
der Tagesordnung drehten 
sich um Anträge zum Thema 
Gesundheit und Pflege sowie 
Nachhaltigkeit, über die ab-
gestimmt werden sollte. Zwei 
Gruppen hatten die Papiere 
mithilfe von externen Exper-
tinnen und Experten ausge-
arbeitet.  

Gösta Toft vom Regions-
ausschuss der SP berichtete 
über die Arbeit der Gruppe 
bezüglich der Themen Ge-
sundheit und Pflege. „Ge-
meinschaft und Ehrenamt 
spielen hierbei eine entschei-
dende Rolle.“ Das Motto: 
„Gemeinsam statt einsam“. 

Diskussionen habe es in 
der AG vor allem um die Rol-
le der Seniorenpolitik gege-
ben. „Die Frage war, ob Älte-
re oder junge Menschen und 
junge Familien mehr Hilfe 
brauchen“, so Toft. Geeinigt 
wurde sich schließlich dar-
auf, den Fokus auf die Für-
sorge von Seniorinnen und 
Senioren zu legen. 

„Wir sollten aber auch eine 
Politik formulieren, die Jun-
ge und Familien mit einbe-
zieht“, sagte der 73-Jährige. 

Drei Hauptpunkte seien 
zudem bezüglich der The-
menschwerpunkte Gesund-
heit, Pflege und Fürsorge 
entscheidend. Die SP will 
sich für „Gemeinschaft und 
Freiwilligkeit“, „Vorbeugung 

und Hilfestellung“ sowie die 
„Freisetzung von Ressourcen 
für besseres Wohlbefinden“ 
einsetzen. Dabei gehe es etwa 
um Entbürokratisierung, we-
niger Kontrolle und mehr 
Vertrauen, so Toft. 

In der anschließenden Dis-
kussion kamen neben dem 
Fachkräftemangel als großer 
Herausforderung auch Ideen 
gegen Vereinsamung und das 
Wohnen im Alter zur Spra-
che. Hier verwies SP-Politiker 
Stephan Kleinschmidt unter 
anderem auf das Grundsatz-
programm der Partei, in dem 
eine Seniorenpolitik bereits 
beschrieben ist.

Am Ende wurde der Antrag 
mit einer kleinen Änderung 
mit 34 Stimmen bei drei Ent-
haltungen angenommen. Das 
Wörtchen „auch“ fand sei-
nen Weg in den Satz: „In der 
Schleswigschen Partei wol-
len wir dafür arbeiten, dass 
die Kommune die Initiative 
zu einem proaktiven Dialog 
auch mit den Angehörigen 
und dem Umfeld ergreift. 
Sie müssen in dem Umfang 
einbezogen werden, wie sie 
es wünschen und können, 
sofern auch der Bürger dies 
wünscht.“

Vor dem Antrag zum The-
ma Nachhaltigkeit hielt 
Architektin Inge-Lise Kragh 
einen Fachvortrag über Bau- 
und Wohnpraktiken. Der 

Drang nach immer mehr 
Platz, sei es beim Wohnen 
oder im Gewerbe, ist äußerst 
belastend für das Klima. 
„Wir neigen dazu, überdi-
mensioniert zu bauen und 
viel zu oft Neues zu errich-
ten“, so die Expertin. Dies 
müsse man kritisch hinter-
fragen und nachhaltigere 
Wege finden, so der Tonus 
des Vortrages. 

Der Vorsitzende der AG-
Nachhaltigkeit, Arno Knöpfli, 
skizzierte anschließend den 
ausgearbeiteten Antrag, die 
SP solle sich gegen Überkon-
sum, Ressourcenverschwen-
dung und Raubbau an der 
Erde und für weniger Ver-
brauch, mehr Recycling und 
nachhaltige Alternativen ein-
setzen. Dabei könne jede und 
jeder Einzelne etwas tun.

Mit Fokus auf die Arbeit 
in den vier Kommunen gehe 
es darum, weniger Platz für 
Bauvorhaben zu verwenden 
und nachhaltiger zu bauen, 
wenngleich man weiterhin 
attraktiv für Zuzüglerinnen 
und Zuzügler sowie Gewer-
be und Industrie bleiben 
möchte. Ziel sei es, die CO₂-
Belastung zu verringern und 
den Energieverbrauch zu 
senken. Es sei die Zeit, muti-
ge Schritte zu gehen. 

Hier brachte SP-Politiker 
Stephan Kleinschmidt die 
Idee ein, eine AG zum Thema 

„attraktive Stadtmitte“ ins 
Leben zu rufen. 

Nicht zuletzt ist ein Baustein 
des Antrags auch die Stärkung 
des öffentlichen Nahverkehrs 
zur Erreichung von Klima-
zielen. Eine bessere Taktung 
und Verbindung im ländlichen 
Nordschleswig wird ebenso 
angestrebt wie Teilautos oder 
mehr Fahrgemeinschaften. 
Alle sollen auch ohne Führer-
schein und Auto mobil sein 
können, so das Ziel. 

Mit einem Änderungsan-
trag und einer Ergänzung 
wurde der Gesamtantrag 
mehrheitlich angenommen. 
Die Ergänzungen beziehen 
sich auf den öffentlichen 
Nahverkehr, der kommunen-
übergreifend gedacht und 
von der Frequenz so attraktiv 
sein muss, dass er eine echte 
Alternative zum Individual-
verkehr ist.

Beide Anträge waren in dä-
nischer Sprache verfasst, was 
bei einigen Anwesenden für 
Kritik sorgte. Dies sei Zeit-
gründen geschuldet gewesen, 
so Gösta Toft. Außerdem sei 
das Material Basis für den 
Wahlkampf, der vorwiegend 
auf Dänisch vonstattengehen 
werde.

Mit großer Mehrheit ange-
nommen wurde zudem ein 
Antrag des SP-Regionaus-
schusses für eine Wahlemp-
fehlung zur Europawahl im 
Juni. Gösta Toft betonte die 
Wichtigkeit der Wahl auch 
für die Minderheiten in Eu-
ropa. Die EU habe hier Nach-
holbedarf. 

„Wir starten bald eine 
Facebook-Kampagne pro 
Europawahl“, sagte Parteise-
kretärin Ruth Candussi auf 
Nachfrage. 

Schließlich wurde eine Sat-
zungsänderung mit 37 Stim-
men einstimmig beschlos-
sen. Dabei geht es um das 
künftige Stimmrecht für die 
Mitglieder der Kommunalrä-
te der SP bei der Delegierten-
versammlung des BDN. Über 
beide Anträge wird nun final 
auf der Delegiertenversamm-
lung des BDN am 30. Mai 
entschieden.

Der SP-Vorsitzende Reiner Naujeck freute sich über das große Interesse an der Hauptversamm-
lung in der Bildungsstätte Knivsberg.� KARIN RIGGELSEN

Die Hauptversammlung der Schleswigschen Partei 
auf dem Knivsberg stand ganz im Zeichen der Kom-
munalwahl im kommenden Jahr. Die SP möchte 
mit den Themenschwerpunkten Gesundheit, Nach-
haltigkeit und Energie in den Wahlkampf gehen und 
spricht eine Wahlempfehlung bezüglich der Europa-
wahl aus. Ein Symbol für die Zusammenarbeit im 
Grenzland war der Besuch der SSW-Spitze.
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Lehren
aus dem
Sexismus-Fall
APENRADE Bei der Suche 
nach dem richtigen Um-
gang nach einem gemel-
deten Sexismus-Fall hat 
sich der MTV („Mein 
Turnverein“, ehemals 
„Männerturnverein“) an 
die AG Gleichstellung ge-
wendet. Diese hatte für 
die Minderheit eine Se-
xismuspolitik sowie einen 
Leitfaden für solche Fälle 
ausgearbeitet.  Aber haben 
sich diese Werkzeuge in der 
Praxis bewährt? 
Darüber spricht Uwe 
Jessen im Interview. Er ist 
Mitglied der AG Gleichstel-
lung sowie Generalsekretär 
des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger (BDN).
Uwe, welche Erfahrungen 
nehmt ihr aus dem Fall mit?
„Also die AG Gleichstel-
lung hat sich seitdem noch 
nicht getroffen. Aber ich 
denke, die Lehre ist vor 
allem, dass wir mehr ma-
chen müssen in Sachen 
Aufklärung. Sowohl allge-
mein über die Vorgehens-
weisen als auch bei den 
Ansprechpersonen.“
Bei diesen Ansprechpersonen 
handelt es sich um eine Viel-
zahl von Menschen in unter-
schiedlichen Funktionen. Ist 
das eine gute Lösung?
„Der Gedanke, als die 
AG Gleichstellung diesen 
Leitfaden ausgearbeitet 
hat, war genau der, dass es 
eine Vielzahl von Personen 
geben soll, die man als be-
troffene Person anspre-
chen kann, um eine breite 
Auswahl zu haben. 
Ob das richtig ist, ist eine 
Frage, die vielleicht noch 
mal diskutiert werden 
müsste.“
Und wie soll sichergestellt 
sein, dass die Ansprechper-
sonen entsprechend sensibi-
lisiert und darauf vorbereitet 
werden, ein solches Erstge-
spräch anzunehmen?
„Ja, das ist eine der Lehren 
aus dem Fall, die ich meine: 
Meiner Meinung nach 
müssen wir mehr machen 
in Sachen Aufklärung und 
Fortbildung.“
Wäre es denkbar, da auch Ex-
pertise von außen zu holen?
„Ja, definitiv. Wir hatten 
darüber auch schon mal in 
der AG gesprochen. Aber 
damals stellte sich heraus, 
dass das gar nicht mal so 
einfach ist, weil es kaum 
geeignete Angebote gibt. 
Das ist also etwas, was 
man noch mal besprechen 
sollte. � Marle Liebelt

Tierschau 2024: Neuerungen und Überraschungen

APENRADE/AABENRAA Kühe, 
Ziegen, Schafe, Pferde, Ponys, 
Kaninchen und verschiedens-
te Vogelrassen sind auf der 
Tierschau (Det Sønderjyske 
Fællesdyrskue) zu sehen. 

Tierschau ist jedoch ein 
missweisender Begriff, denn 
neben den Tieren, die es tat-
sächlich in großer Zahl dort 
zu sehen gibt, spielen inzwi-
schen landwirtschaftliche Ge-
räte und seit einigen Jahren 
auch andere Produkte eine 

immer größere Rolle. Zudem 
ist die Tierschau nicht nur 
eine Messe für Landwirtinnen 
und Landwirte, sondern auch 
für ein breites Publikum.

Im vergangenen Jahr waren 
es über 22.000 Gäste, die die 
Schau besuchten, angezogen 
von den Angeboten auf dem 
Platz, die neben der Tier- und 
Fahrzeugausstellung vielfälti-
ge Abwechslung bietet, etwa 
einen Jahrmarkt, einen Floh-
markt, kulinarische Angebo-

te und viele Infostände, an 
denen es oft Kostproben oder 
kleine Geschenke gibt. 

Und immer wieder gibt es 
Neues zu entdecken, so auch 
in diesem Jahr, wie Tierschau-
Koordinatorin Mette Friis 
Sørensen berichtet. 

„Das große Festzelt stand 
bisher am Sonnabend immer 

leer, wurde nicht genutzt“, 
sagt sie. Das ändert sich in 
diesem Jahr. „Es wird am 
zweiten Tag der Schau zu ei-
nem Kreativzelt. Stricken, Hä-
keln, nähen, malen und viele 
andere Hobbys werden dort 
vorgestellt“, so Friis Søren-
sen. Doch nicht nur zuschau-
en steht an. „Man kann sich 

Anregungen und Tipps holen 
und man kann selbst probie-
ren“, sagt sie. 

Unter den bisher angemel-
deten Ausstellenden sind drei 
nordschleswigsche Hand- und 
Heimwerksvereine (husflids-
forening), die unter anderem 
zeigen, wie man drechselt und 
knüpft.

Bei den Ausstellerinnen 
und Ausstellern gibt es eben-
falls zwei neue Betriebe: „Ein 
Anbieter von Biogasanlagen 
und ein Reisebüro haben sich 
angemeldet“, kündigt Mette 
Friis Sørensen an. Das Reise-
büro hat sich auf Naturreisen 
spezialisiert.

„Det Sønderjyske Fælles-
dyrskue“ findet am Freitag, 
24. Mai, und Sonnabend, 25. 
Mai, statt.  � Jan Peters

Seit bald 200 Jahren findet die Großveranstaltung 
statt und lockt inzwischen nicht nur Fachleute, son-
dern auch Gäste auf den Platz. Das Rad der Zeit steht 
dabei nicht still und so gab es immer wieder Anpas-
sungen. Was es in diesem Jahr Neues zu sehen und 
erleben gibt, berichtet Mette Friis Sørensen, die seit 
Jahren mit der Durchführung des Events betraut ist.

Ein wichtiger Teil der landwirtschaftlich geprägten Veranstal-
tung ist die Prämierung der Tiere.� KARIN RIGGELSEN

Diese perfide Betrugsmasche hat Alsen und Apenrade erreicht
APENRADE/SONDERBURG Vor-
sicht Betrug: Vier Fälle aus 
Apenrade (Aabenraa), Son-
derburg (Sønderborg) und 
Hagenberg (Havnbjerg) sind 
der Polizei gemeldet wor-
den. Kürzlich hat ein Pärchen 
mehrfach dieselbe Betrugs-
masche abgezogen. Ver-
meintliche Bankangestellte 
baten ältere Menschen um 
die Herausgabe ihrer Kre-
ditkarte nebst PIN. In zwei 
Fällen kam das Betrüger-Duo 
damit erfolgreich an Bank-
karte und Code.

Die Masche war laut Poli-
zei in allen vier Fällen nahe-
zu identisch: Die Opfer wur-
den in der Regel von einem 
Mann angerufen, der sich als 
Mitarbeiter der Bank ausgab. 
Er forderte die Angerufenen 
dann auf, seiner Kollegin die 

Kreditkarte und den Pin-Co-
de auszuhändigen, weil sie 
Opfer eines Hackerangriffs 
geworden seien, oder weil die 
Karte erneuert werden müsse. 

Der Grund variierte von 
Fall zu Fall. Anschließend 
klingelte es tatsächlich an der 
Haustür; eine junge, freund-
liche Frau gab sich ebenfalls 
als Bankmitarbeiterin aus, 
deren Aufgabe es war, die 
Karte abzuholen.

Am Uglekær in Apenrade 
schöpfte das Opfer jedoch 
Argwohn gegen die Aktion, 
verweigerte die Herausgabe 
des Gewünschten und droh-
te mit der Polizei. Die Frau 
ergriff daraufhin die Flucht. 
Auch bei einer älteren Dame 
an der Damgade in Sonder-
burg hatte die Betrugsma-
sche nicht den gewünschten 

Effekt. Dort blieb die Abho-
lerin ebenfalls ohne Beute.

Am Hvedemarken in Son-
derburg gelang es dem Pär-
chen jedoch, einer Seniorin 
die Karte nebst PIN abzu-
luchsen. Später wurde damit 
auch Geld am Automaten 
von „Den Danske Bank“ in 
Sonderburg abgehoben. 

In Hagenberg nahm die Be-
trügerin nicht nur die Karte 
einer älteren Anwohnerin an 
sich, sie ergatterte zudem 
Bargeld und Schmuck. Auch 
in diesem Fall kam die Karte 
im Anschluss erfolgreich an 
einem Automaten zum Ein-
satz. Die Polizei gibt zum 
Schutz der Betrogenen weder 
die Bargeldsumme noch die 
Höhe der abgehobenen Be-
träge noch den Wert des er-
gatterten Schmucks heraus. 

Danach gelang es dem Be-
trügerpaar erneut, ihren Op-
fern Bankkarte, Code und sogar 
Schmuck abzunehmen. Nach 
ihrem Anruf tauchte die Frau 
an einem Haus am Hortevej im 
Sonderburger Stadtteil Sunds-
mark auf. Das ältere Ehepaar 
händigte Bankkarte, Code und 
sogar Schmuck aus. 

„Es ist schwer nachzuvollzie-
hen, warum sie einer fremden 
Frau neben der Bankkarte auch 
noch Schmuck aushändigten“; 
so Polizeisprecher Chris Thor-
ning Vesterdal, „aber offenbar 
ist es der jungen Frau gelungen, 
sie davon zu überzeugen.“ 

Die Polizei nehme die Sache 
sehr ernst und ermittle unter 
Hochdruck. Videoaufnahmen 
und Zeugenberichte sollen da-
bei helfen. Bislang sei es aber 
zu keiner Anzeige gekommen, 

so der Polizeisprecher. 
Von dem Mann liegt aus 

guten Gründen keine Be-
schreibung vor. Er nahm 
schließlich nur telefonisch 
Kontakt zu den Opfern auf. 

Dafür konnten die Opfer die 
Komplizin persönlich sehen, 
und so liegt für die junge Frau 
folgende Beschreibung vor: Sie 
ist 20 bis 30 Jahre alt, schlank, 
1,50 bis 1,60 Meter groß, hell-
häutig und hat langes, dunkles 
Haar. Die Betrügerin trug eine 
hüftlange, dünne, schwarze 
Winterjacke mit Kapuze. Die 
Kapuze war ohne Pelzbesatz. 
Darunter war sie mit einer 
schwarzen Hose bekleidet. Sie 
sprach Dänisch, ohne erkenn-
baren Akzent oder Dialekt. 

Hinweise nimmt die Poli-
zei unter 114 entgegen.

� Anke Haagensen

Campus: Die Suche nach dem Geld

Von Gwyn Nissen

APENRADE/AABENRAA Es 
ist das größte Projekt, das 
die deutsche Minderheit in 
Nordschleswig jemals ge-
plant hat: Ein Campus-Neu-
bau am Deutschen Gym-
nasium für Nordschleswig 
(DGN), der bis zu 140 Millio-
nen Kronen kosten könnte. 
Die Suche nach dem Geld, 
um das Projekt zu ermögli-
chen, hat bereits begonnen. 
Diese Woche waren zwei so-
zialdemokratische Folketing-
spolitiker in Apenrade, um 
sich vor Ort umzuschauen.

Auslöser für das Projekt 
sind fehlende Unterrichts-
räume am DGN, ein maro-
des Internat und zwei alte 
Kindergärten (Jürgensgaard 
und Margrethenweg) im 
Ort. Jedes Projekt für sich 
ein Millionenprojekt, das die 
deutsche Minderheit bei der 
jetzigen Finanzierung (eine 
Million Euro im Jahr von der 
Bundesrepublik Deutsch-
land) nicht hinbekommen 

würde, so der Hauptvorsit-
zende des Bundes Deutscher 
Nordschleswiger, die Dach-
organisation der Minderheit, 
Hinrich Jürgensen.

Vor Kurzem hat die Min-
derheit das Projekt dem Kul-
turausschuss im Folketing 
vorgestellt, und auch in Ber-
lin laufen mit Bundestags-
politikerinnen und Politikern 
sowie Behörden bereits erste 
Gespräche über eine mögli-
che Realisierung.

Hinrich Jürgensen freute 
sich am Freitag darüber, dass 
Jesper Petersen aus Haders-
leben (Haderslev) und Theis 
Kylling Hommeltoft aus 
Apenrade sich selbst einge-
laden hatten, um mehr über 
das Campus-Projekt zu er-
fahren.

„Das zeigt, dass sie Inter-
esse daran haben, uns zu hel-
fen“, sagt Jürgensen. Er hofft, 
dass es ähnlich wie beim 
Neu- und Umbau des Deut-
schen Museums in Sonder-
burg vor einigen Jahren eine 
kombinierte Finanzierung 

mit Geld aus dem Bundestag, 
aus dem Landtag in Schles-
wig-Holstein, dem dänischen 
Folketing sowie Stiftungen 
und eigenen Mitteln geben 
kann.

„Nur ist dies ein Pro-
jekt in einer ganz anderen 
Größenordnung“, sagt der 
BDN-Hauptvorsitzende. 
Das Museum hat seinerzeit 
etwa 30 Millionen Kronen 
gekostet.

Von dänischer Seite hoffe 
er auf einen Betrag von etwa 
5 bis 10 Millionen Kronen.

Jesper Petersen hatte Frei-
tag allerdings weder einen 

Scheck mit in der Tasche, 
noch konnte er etwas ver-
sprechen.

„Aber nach dem Besuch im 
Internat können wir den Be-
darf nachvollziehen, und es 
ist ein hervorragendes Pro-
jekt, bei dem die Minderheit 
sich ganz neue Gedanken bei 
den Lösungsmöglichkeiten 
gemacht hat. Das ist span-
nend“, sagt Jesper Petersen.

Laut dem Politiker gehe der 
Weg für die Minderheit nun 
über die Haushaltsverhand-
lungen im Folketing, wo das 
Campus-Projekt „eines von 
vielen relevanten Wünschen 

aus dem gesamten Land“ sei.
Theis Kylling Hommeltoft 

freut sich ebenfalls über ein 
solch anspruchsvolles Pro-
jekt in seiner Heimatstadt. 
„So etwas braucht die Min-
derheit und auch die Stadt“, 
sagte Hommeltoft, der gera-
de Vertretung im Folketing 
macht.

„Der ausgearbeitete Vor-
schlag ist, was wir uns wün-
schen. Ob er letztlich genau-
so umgesetzt werden kann, 
oder hier und da etwas abge-
ändert werden muss, ist noch 
offen“, sagte Generalsekre-
tär Uwe Jessen bereits zum 
„Nordschleswiger“.

Hinrich Jürgensen hofft, 
dass die Eckpunkte der Fi-
nanzierung in den kommen-
den Monaten politisch ge-
klärt werden können. Danach 
würde die eigentliche Pla-
nung über den jetzigen Skiz-
zenplan hinaus beginnen, 
und dann stehen außerdem 
EU-Ausschreibungen wegen 
der Größe des Projekts an.

„Ich hoffe, dass wir noch 
vor 2030 einen Neubau ha-
ben werden, denn der Zu-
stand unserer jetzigen Ge-
bäude verschlechtert sich in 
der Zwischenzeit nur“, so der 
BDN-Hauptvorsitzende.

Die sozialdemokratischen Folketingspolitiker Jesper Petersen 
(im Vordergrund) und Theis Kylling Hommeltoft (rechts) haben 
das Internat des Deutschen Gymnasiums für Nordschleswig 
besucht.� SALLY FLINDT-HANSEN/BDN

Mehrere Fliegen mit einer Klappe: Die deutsche 
Minderheit in Nordschleswig will Internat, Klassen-
räume und Kindergarten bauen. Wie das gehen soll, 
erklärt der BDN-Hauptvorsitzende.



Handgezogene Fähre: Neuer Zugang zu Kalö geplant
GJENNER/GENNER Der Zu-
gang zur Insel Kalö (Kalø) 
könnte bald über den Was-
serweg erfolgen – das zu-
mindest wünscht sich die 
Interessengemeinschaft 
„Genner Bugt Netværk“ 
(Gjenner Bucht Netzwerk). 

Mit einer handgezogenen 
Fähre sollen Wanderinnen 
und Wanderer sowie Fahr-
radfahrende von Dybvig-
hoved auf der Halbinsel 
Loit (Løjtland) nach Kalö 
übersetzen können, so der 
Grundgedanke.

„Damit würde der Ver-
kehr von und nach Kalö 
entlastet“, lautet ein Argu-
ment der Initiatorinnen 
und Initiatoren. Außerdem 

würde der Zugang zur Insel 
für Wandernde und Radfah-
rende erleichtert, weil sie 
nicht erst um die Bucht her-
um fahren müssten.

Die Kommunalverwaltung 
ist von dem Vorschlag, der 
im Rahmen der Bürgerbe-
fragung zum „Kommune-
plan 2025“ dort eingegan-
gen ist, begeistert. 

„Eine handgezogene Fäh-
re von Dybvighoved nach 
Kalö kann dabei helfen, den 
Wander- und Fahrradtouris-
mus auf der Halbinsel Loit 
zu stärken“, schreibt die 
Verwaltung in den Bemer-
kungen zum Vorschlag.

Da die Seefahrtbehör-
de für die Belange auf dem 

Wasser zuständig ist, die 
Kommune dagegen für 
diejenigen auf dem Land, 
müssen von beiden Seiten 
Genehmigungen eingeholt 
werden. 

Das lokale Netzwerk und 
der Lokalrat (Lokalråd) 
arbeiten weiterhin an dem 
Plan. Einen Zeithorizont, 
wann die Fähre tatsächlich 
übersetzen kann, gibt es 
noch nicht.
 Jan PetersDie rote Linie markiert, wo die handgezogene Fähre fahren könnte. GOOGLE MAPS™ MAPPING SERVICE
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Bürgerwunsch nach mehr Radwegen
in der Kommune Apenrade

Von Jan Peters

APENRADE/AABENRAA Mehr 
Sicherheit und positiv für den 
Tourismus: Dies sind für die 
Bürgerinnen und Bürger in 
der Kommune Apenrade die 
wichtigsten Argumente für 
den Bau neuer Fahrradwege. 
Und Radwege werden ge-
wünscht. 

Das zeigt das Ergebnis 
der Bürgerbefragung zum 
„Kommuneplan 2025“, die 
in den vergangenen Wochen 
durchgeführt und deren über 
60-seitiges schriftliches Re-
sultat jetzt dem kommuna-
len Ausschuss für Planung, 
Technik und ländliche Räume 
(PTL) vorgelegt worden ist.

Der „Kommuneplan 2025“ 
soll über die kommenden 
zwölf Jahre gelten. Es geht 
dabei um die Gestaltung der 
Kommunalfl ächen.

Allerdings gehören Rad-
wege nicht in den überge-
ordneten Flächennutzungs-
plan. Trotzdem gaben die 
Bürgerinnen und Bürger bei 
der Befragung dem Wunsch 
Ausdruck, ein besser ausge-
bautes Radwegenetz haben 
zu wollen.

Auch den Politikerinnen 
und Politikern im Stadtrat ist 
das Thema wichtig. „Da sind 
wir uns alle einig“, sagt Kurt 
Asmussen, der die Schleswig-
sche Partei (SP) in dem Gre-
mium vertritt. 

Am Dienstag machten Ver-
treterinnen und Vertreter 
aus dem Stadtrat und der 
Gemeinde in Osterlügum 
(Østerløgum) den ersten Spa-
tenstich zu einem neuen Rad-
weg, der zwischen dem Ort 
und Haberslund gebaut wird. 
Die Verbindung steht schon 
seit einigen Jahren auf der 
Wunschliste des Lokalrates.

„Wir freuen uns immer, 
wenn wir wieder ein neues 

Projekt in Angriff  nehmen 
können“, so Bürgermeister 
Jan Riber Jakobsen (Kons.) 
bei der Veranstaltung.

Das Projekt ist eines von 93, 
die auf der sogenannten Rad-
wegeliste (stiliste) der Kom-
mune Apenrade zu fi nden ist. 
„Doch es ist schwer, Geld da-
für im Etat zu fi nden“, erklärt 
Kurt Asmussen, der stellver-
tretender Vorsitzender im 
Ausschuss für Planung, Tech-
nik und ländliche Räume ist. 
Es ist jedoch nicht so, dass 
sich der Stadtrat schwertut, 
Geld für Radwege auszuge-
ben, „doch es gibt viele Wün-
sche, die wir berücksichtigen 
müssen. Es ist immer mit 
Kompromissen verbunden“, 
so Asmussen. „Wenn wir Mit-
tel fi nden, nehmen wir ein 
neues Projekt von der Liste 
und starten den Bauprozess.“ 
(Andere Wünsche betref-
fen neben dem Ausbau des 
Radwegnetzes alle anderen 
kommunalen Bereiche, u.a. 
Arbeitsmarkt, Pfl ege, Schulen 
usw.; Anm. d. Red.).

Als Nächstes0 wird ein 
Radweg zwischen Schafhaus 
(Fårhus) und der Autobahn-
auff ahrt gebaut. Das hat der 
PTL-Ausschuss im vergange-
nen Jahr entschieden. Aus-
schlaggebend war, dass in 
dem Ort ein neues Industrie-
gebiet erschlossen wird und 
deshalb der ursprüngliche 
Radweg wegfällt.

Änderungen bei der Rad-
wege-Prioritätenliste gibt 
es übrigens unter anderem, 
wenn es Bauzuschüsse vom 
Staat gibt. „Der Katalog ist 
ein Werkzeug für uns, der 
uns Anhaltspunkte über die 
Wichtigkeit von Radwegpro-
jekten gibt“, berichtet der 
SPler. 

Für Kurt Asmussen sind 
Radwege vorrangig aus zwei 
Gründen von großer Bedeu-

tung: „Sie binden Ortschaf-
ten zusammen und geben 
unseren Kindern einen siche-
ren Schulweg“, sagt er. Der 
Tourismusgedanke ist für ihn 
zweitrangig. „Es zählen die 
Menschen vor Ort.“

Der Loiter Gemeinde-
rat (Løjt Fællesråd) schlägt 
einen Radweg entlang der 
Bodum Bygade bis zum Kreis-
verkehr bei Riesjarup (Rise 
Hjarup) vor. Dort müssen 
Radlerinnen und Radler bis-
her entlang der viel genutzten 
Hauptstraße fahren, die unter 
anderem zur Autobahn führt. 
Eine neue Radstrecke würde 
die Sicherheit aller Verkehrs-
teilnehmenden verbessern – 
und zudem ein attraktiveres 
Vorankommen auf dem Velo 
ermöglichen. 

Der Weg ist zwar schon Teil 
des kommunalen Radwege-
planes (stiplan) – 93 Weg-
projekte umfasst dieser Plan 
– doch wann das Geld dafür 
im Kommunaletat gefunden 
werden kann, ist off en. 

Ein Loiter Bürger wünscht 
sich einen Radweg zwischen 
dem Nørbyvej und Bodum. 
Dort ist bisher der Seiten-
streifen als Fahrradweg ein-
gerichtet. Der Haderslevvej 
ist jedoch verkehrsreich und 
die Fahrzeuge fahren sehr 
dicht an den Radfahrenden 
vorbei. Doch es gibt schon 

eine gute Nachricht, denn die 
Voruntersuchungen für den 
Bau sind bereits in vollem 
Gange. Im Laufe des kom-
menden Jahres soll dann dort 
ein neuer Radweg entstehen.

Der Gjenner Gemeinderat 
(Genner Lokalråd) schlägt ei-
nen Radweg vor, der Einhei-
mische und Gäste schneller 
und sicherer an den Strand 
der Gjenner Bucht (Genner 
Bugt) bringt. Der Weg soll 
am Haderslevvej beginnen 
und die bisherige Zubringer-
straße – den Sønderballevej 
– entlasten. 

Die Kommunalverwaltung 
antwortet darauf, dass man 
„darauf aufmerksam ist, die 
Fahrradbedingungen auf dem 
Weg nach Kalö (Kalvø) und 
zum Genner Strand zu ver-
bessern“. Der Wunsch wird 
jetzt mit in die Prioritätenlis-
te aufgenommen.

Ein Bürger aus Riesjarup 
(Rise Hjarup) wünscht sich 
einen Radweg vom östlichen 
Wohngebiet des Ortes bis zur 
Schule im Apenrader Stadt-
teil Hohe Kolstrup (Høje 
Kolstrup). „Das würde die 
Attraktivität eines Neubau-
gebiets, das im Ort entstehen 
könnte, deutlich steigern“, so 
seine Meinung.

Eine Bürgergruppe aus 
Warnitz (Varnæs) und Bau-
rup (Bovrup) hätte gern 

einen Radweg entlang des 
Varnæsvejs, ausgehend von 
Warnitz hin zur Strandgade. 
Die Gruppe, bestehend aus 
den Schulleitern der kommu-
nalen Schule in Warnitz und 
der „Sundved Efterskole“ 
sowie verschiedenen Grund-
besitzern entlang der Route 
samt dem Vorsitzenden des 
lokalen Sportvereins „VBIF“ 
und dem Bürgerverein, sieht 
mit dem Weg eine größere 
Sicherheit einhergehen wie 
auch ein großes Potenzial für 
den Tourismus. 

„Die Straße verläuft so 
durch die Landschaft, dass 
es für Autos und Lastwagen 
schwer ist, Fahrradfahrende 
zu überholen. Viele nutzen 
die Straße, um zur Arbeit 
(Danfoss) zu kommen, wobei 
sie die Fähre Ballebro – Har-
deshøj in Anspruch nehmen. 
Mit einem Radweg könnten 
die jungen Menschen aus Bau-
rup zu Angeboten in Apenra-
de fahren. Bisher fahren sie 
nach Sonderburg (Sønder-
borg), da dorthin ein Radweg 
führt. Es gibt keine alternative 
Strecke“, heißt es von dem In-
teressenzusammenschluss in 
der Begründung. 

Zum Tourismuspotenzial 
heißt es: „Die schöne Rou-
te führt durch eine hügelige 
Landschaft nah am Wasser 
und kann das Ausfl ugsziel 

,Varnæshoved‘ mit Apenrade 
verbinden.“

Auch dieser Radweg ist 
schon im kommunalen Kata-
log aufgenommen. Als Num-
mer 16 ist er dort auf der Prio-
ritätenlisten zu fi nden. 

Der Rapstedter Bürgerver-
ein kritisiert die schlechten 
Möglichkeiten öff entliche 
Transportmittel zu nutzen. 
Der Rat schlägt deshalb vor, 
Busverbindungen nach Apen-
rade und Tondern (Tønder) 
einzurichten. Alternativ, soll-
te das nicht möglich sein, 
könnten Radwege gebaut 
werden, die es möglich ma-
chen, zu den bisherigen Bus-
haltestellen zu kommen (von 
Rapstedt zum Kreisverkehr 
bei Bredewatt und von Raps-
tedt zum Kreisverkehr bei 
Osterhoist).

Zudem gebe es sichere 
Wege für die Schulkinder 
im Ort. Von Rapstedt nach 
Fogderup (Fauderup) sowie 
Korup (Quorp) und Klautoft 
(Klovtoft) soll ein Fahrrad-
weg gebaut werden. Die Ver-
waltung antwortet auf diesen 
Vorschlag: „Ein Radweg am 
Fogderupvej gäbe eine besse-
re Verbindung zwischen den 
Orten. Vorläufi g ist dieser 
Weg jedoch nicht priorisiert, 
weil die Verkehrsmenge im 
Vergleich mit anderen Stre-
cken nicht ausreichend ist.“

Oft ist für Radfahrende nur ein schmaler Streifen an der Seite 
der Hauptstraße – hier am Avntoftvej bei Seegaard) vorge-
sehen. Viel Platz für Fußgängerinnen und Fußgänger sowie 
Radelnde gibt es nicht – und der Verkehr fährt dicht an ihnen 
vorbei (Archivfoto). CORNELIUS VON TIEDEMANN

Bei einer Bürgerbefragung zum „Kommuneplan 
2025“ wurde insbesondere der Ausbau des Radwe-
genetzes gefordert. Verwaltung und Politik stehen 
den Wünschen offen gegenüber. Warum es mit dem 
Radwegenetzausbau trotzdem dauert, erklärt ein 
Stadtratsmitglied der Schleswigschen Partei.

 TUR-BUS
DANMARK

SEHSTEDT BUS
AABENRAA
TLF. 74 64 81 81

turbus@turbus.dk

Die Kommune ist für den Bau und die Instandhaltung verant-
wortlich. Der Stadtrat beschließt den Bau von Radwegen.
Ein zweispuriger Radweg (Breite 2,5 bis 3 Meter) 
kostet je Kilometer
• Stadt: 2,8 bis 6,5 Millionen Kronen 
• offenes Land: 1,1 bis 2,8 Millionen Kronen

Zwei Radwege (Breite zweimal 2,2 Meter inklusive Entwässe-
rung) jeweils auf einer Seite der Straße kosten je Kilometer
• Großstadt: 5,5 bis 16,5 Millionen 
• Stadt: 4 bis 9 Millionen Kronen 
• offenes Land: 2,8 bis 5,5 Millionen Kronen

Zwei Radwege (zweimal 1,5 Meter Breite) direkt an der Straße 
kosten je Kilometer:
• Großstadt: 0,6 bis 2,8 Millionen Kronen
• Stadt: 0,28 bis 5,5 Millionen Kronen
• offenes Land: 1,7 bis 3,5 Millionen Kronen

 idekatalogforcykeltrafi k.dk/overslag-og-prisberegninger

DAS KOSTEN RADWEGE
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Vierköpfige Familie nach Brand: „Wir stehen vor dem Nichts“

HOSTRUPHOLZ/HOSTRUPS-
KOV „Ich bin aufgewacht 
und habe keine Luft mehr 
bekommen“, schildert Steen 
Handler. Er berichtet vom 
Brand am Hostrupholzer 
Møllevænget, der am Sonn-
tagmorgen das Haus der Fa-
milie unbewohnbar und die 
kleine Familie mit zwei Kin-
dern und einer Katze obdach-
los gemacht hat. 

Steen Handler konnte noch 
seine Frau wecken und aus 
dem Schlafzimmer fliehen. 
Von draußen, auf dem Rasen 
stehend, sahen sie nur weni-
ge Zeit später, wie die Fens-
terscheiben zerbarsten und 
hohe Flammen daraus her-
vorschossen. 

Um 4.11 Uhr ging der Not-

ruf bei der zuständigen Be-
reitschaft ein, die schnell vor 
Ort war, jedoch nur noch das 
Feuer in Schach halten konn-
te. Steen Handler und seine 
Frau Marlene hatten ihre 
Nachbarn gebeten, die Feuer-
wehr zu alarmieren.

„Alles ist Opfer der Flam-
men geworden“, so der Haus-
besitzer. Alte Bücher, ein Kla-
vier, Kleidung, Spielsachen, 
Möbel – alles ist verbrannt. 
„Wir stehen vor dem Nichts“, 
fasst Steen Handler die Situa-
tion zusammen und fügt hin-
zu: „Unser Leben ist vollkom-
men auf den Kopf gestellt.“

„Zum Glück waren unsere 
Kinder nicht zu Hause, sondern 
übernachteten bei den Großel-
tern“, berichtet der Küchenchef 

des „Restaurant Knapp“. „Die 
wären wahrscheinlich nicht mit 
dem Leben davongekommen“, 
mutmaßt er.

Wie der Brand entstanden 
ist, ist noch unklar. Die Po-
lizei untersucht die Brand-

ruine. Mit dem Ergebnis 
wird Ende dieser Woche ge-
rechnet, heißt es am Diens-
tagmorgen von der zustän-
digen Polizeidienststelle in 
Sonderburg (Sønderborg).

Steen Handler und seine 

Frau Marlene Frausing Bre-
net hatten die Immobilie vor 
wenigen Jahren von Nis-Ed-
win List-Petersen und seiner 
Frau Brigitte Handler über-
nommen. 

Über die sozialen Me-

dien gab es inzwischen 
erste Wohnangebote. Die 
Schwester von Gattin Mar-
lene hatte schon am Tag 
nach dem Brand begonnen, 
über die sozialen Medien 
Spenden zu sammeln. So ist 
schon einiges an Kleidung 
und Spielzeug zusammen-
gekommen.

„Wir bekommen von allen 
Seiten viel Unterstützung“, 
sagt der 39-Jährige.

Der Kontakt zur Versi-
cherung ist geknüpft. „Die 
Zusammenarbeit mit der 
Versicherung läuft gut. Wir 
werden auch von dort sehr 
unterstützt“, berichtet er.

Die Familie zieht nun 
vorerst in ein Sommer-
haus ganz in der Nähe. 
„Das Haus kennen unsere 
Kinder und auch die Kat-
ze“, erklärt Steen Handler 
die Wahl. „Dort wollen wir 
jetzt erst einmal zur Ruhe 
kommen.“� Jan Peters

Die ausgebrannte Ruine am Møllevænget in Hostrupholz� PRIVAT

Das junge Ehepaar wachte mitten in der Nacht im 
brennenden Haus auf und konnte sich in letzter Minu-
te retten. Die Kinder waren bei den Großeltern unter-
gebracht. Die Brandursache ist noch nicht geklärt.

Die Freiwilligen im Frauenhaus Apenrade 
haben immer ein offenes Ohr

Von Paulina von Ahn

APENRADE/AABENRAA Von außen 
wirkt das Gebäude unscheinbar. 
Gelbe Fassade, Fenster, Türen und 
ein Dach – ein Haus eben. Doch was 
vom Bürgersteig aus nicht zu se-
hen ist, ist, dass das Frauenhaus in 
Apenrade (Aabenraa Krisecenter) 
voller Leben steckt.

Henriette Tvede Andersen leitet 
die Deutsche Schule Sonderburg 
und arbeitet ehrenamtlich im Frau-
enhaus. Seit Kurzem ist sie hier die 
neue Vorsitzende und freut sich auf 
die Zusammenarbeit mit Leiterin 
Hanne Frederiksen und dem rest-
lichen Vorstand. Zu ihrem Ehren-
amt kam sie über die Teilnahme an 
einer Infoveranstaltung der Organi-
sation.

„Ich hatte viel ungenutzte Zeit 
in meinem Alltag und wollte diese 
sinnvoll nutzen. Für Freiwilligenar-
beit habe ich mich schon immer in-
teressiert, und ich wusste, dass das 
Frauenhaus nach Leuten sucht“, 
erzählt sie dem „Nordschleswi-
ger“. Nach vier Jahren findet sie die 
Arbeit immer noch spannend und 
sinnvoll.

Insgesamt sind 70 Freiwillige für 
das Frauenhaus tätig. Tvede An-
dersen erklärt, dass alle einen fes-
ten Tag haben, an dem sie zweimal 
im Monat erscheinen. Jeweils zu 
zweit lösen sie um 17 Uhr die Fest-
angestellten ab und verbringen die 

Nacht vor Ort. Bevor die Angestell-
ten in den Feierabend gehen, geben 
sie ihnen einen Überblick über das, 
was am Tag passiert ist, und ob sie 
auf etwas Besonderes achten müs-
sen, wie zum Beispiel den wieder-
holten Besuch eines bestimmten 
Mannes.  

„Und ab dann sind wir einfach 
hier“, sagt die Vorsitzende. „Wir 
sind mit den Frauen zusammen, 
kochen, essen um 17.30 Uhr mit den 
Frauen und den Kindern, und da-
nach ist frei.“

Die Hauptaufgabe der Freiwilli-
gen bestehe darin, für die Frauen 
ansprechbar zu sein. Wenn sie et-
was brauchen oder irgendwelche 
Bedürfnisse haben, helfen sie ihnen. 
Falls Frauen nachts im Frauenhaus 
ankommen, empfangen die Freiwil-
ligen sie.

Die Freiwilligen übernachten im 
Frauenhaus. Morgens um 7 Uhr 
kommt das Personal und über-
nimmt. Wenn etwas vorgefallen ist, 
erzählen sie davon, bevor sie die Ver-
antwortung übergeben, dann fahren 
sie nach Hause oder zur Arbeit.

Tvede Andersen liebt das Zusam-
mensein und die Gemeinschaft, die 
sie in ihrem Freiwilligendienst er-
fährt: „Ich fühle mich wohl und si-
cher. Und wir Freiwilligen kommen 
her, weil wir es gerne möchten, sind 
immer zu zweit und in guter Ge-
sellschaft. Wir können miteinander 
und mit den Frauen über alles Mög-
liche reden – über die Kinder, über 
Filme, übers Essen, über Belanglo-
sigkeiten und die Probleme erst mal 
außen vor lassen.“ 

Angst, im Frauenhaus zu über-
nachten, habe die 47-Jährige nicht. 
Sie fühle sich dort vollkommen si-
cher.

Auch die Leiterin des Frauenhau-
ses, Hanne Frederiksen, bestätigt 
die hohe Sicherheit des Gebäudes: 
„Das Frauenhaus hat Kameras und 
elektronische Anlagen“, sagt sie. 
„Niemand ohne Zugang kann von 
außen rein.“

Es kommt vor, dass Männer vor 
dem Haus stehen, die eine der Be-
wohnerinnen sehen wollen. Wenn 

sie zur Belästigung werden, rufen 
die Angestellten die Polizei, und die 
nimmt sie mit. Frederiksen erzählt, 
dass es auch hartnäckige Männer 
gebe, die immer wiederkommen. In 
solchen Fällen würden sie den Um-
zug der betroffenen Frau in ein an-
deres Frauenhaus einleiten.

„Das kommt nicht mehr so oft 
vor“, sagt die Leiterin und erinnert 
sich an ihre Anfangszeit vor vier 
Jahren. Damals sei es schlimmer ge-
wesen. 

Sie denkt, das liege daran, dass 
das Frauenhaus öffentlicher gewor-
den ist. Die Frauen können viel über 
die Einrichtung lesen, bevor sie ein-
ziehen und machen sich Gedanken 
darüber, wie sicher es dort ist. So 
können sie gegebenenfalls entschei-
den, ob sie lieber in eine entfern-
tere Einrichtung gehen, damit sie 
schwieriger zu erreichen sind. Auf 
der Internetseite oder auf Facebook 
können sie viel darüber erfahren, 
wie das Frauenhaus arbeitet. Auch 
die Männer merken dadurch, dass 
die hohe Sicherheitsstufe sie von 
unerwünschten Besuchen abhält.  

Zweitens sei die mediale Prä-
senz größer geworden. Frederiksen 
glaubt, dadurch seien die Männer 
etwas abgeschreckt und wissen, 
dass sie nicht einfach auftauchen 
und reinkommen können. 

Hanne Frederiksen ist eine von 
insgesamt acht Festangestellten. 

Sozialarbeiterinnen, Pädagoginnen, 
Hauswirtschafterinnen und eine 
Buchhalterin sind tagsüber vor Ort. 
Die Freiwilligen übernehmen aus-
schließlich die Abend- und Nacht-
schichten.

„Für die Frauen ist das sehr 
wichtig. Wenn wir arbeiten, dann 
arbeiten auch sie: mit sich selbst 
oder mit den Kindern“, erklärt die 
53-Jährige. „Wenn wir nach Hause 
gehen, dann haben die Frauen auch 
frei. Die Freiwilligen kommen also 
nicht, um zu arbeiten, sondern um 
zu unterstützen und einfach nur da 
zu sein.“

Tagsüber haben die Bewohne-
rinnen Gespräche mit den Sozial-
arbeiterinnen und Pädagoginnen. 
Sie sollen sich entwickeln und aus-
sprechen können, die Probleme 
aufarbeiten und weiterkommen. 
Das sei ein Prozess, der das Selbst-
bewusstsein und das Selbstwertge-
fühl steigert.

In vielen Fällen wohnen die Frau-
en mit ihren Kindern im Frauen-
haus. Diese können meistens nicht 
in den Kindergarten oder die Schu-
le, weil das nicht sicher ist. Die Päd-
agoginnen beschäftigen die Kinder, 
spielen mit ihnen, gehen ins Kino 
oder machen Hausaufgaben, je 
nachdem, wie alt sie sind und wel-
che Bedürfnisse sie haben.         

Der durchschnittliche Aufenthalt 
einer Frau im Frauenhaus dauert 

vier Monate. Die Sozialarbeiterin-
nen begleiten die Frauen durch den 
Scheidungsprozess und die Prozes-
se, in denen das Sorgerecht für die 
Kinder geklärt wird.

Sie erarbeiten gemeinsam, wie 
es für die Frauen weitergeht, nach-
dem sie das Frauenhaus verlassen, 
und helfen ihnen auch bei der Woh-
nungssuche.

Wenn sie das Frauenhaus ver-
lassen, werden sie nicht komplett 
alleingelassen. Es gibt noch ande-
re Organisationen, mit denen das 
Frauenhaus in Kontakt steht, die 
auch Freiwillige haben und den Be-
troffenen helfen, ihr neues Leben 
aufzubauen. 

Hanne Frederiksen hat auch Kon-
takt zu anderen Frauenhäusern, in 
denen nur Angestellte arbeiten und 
keine Freiwilligen. Sie zieht ihre 
Version, in dem die Ehrenamtlichen 
abends die Angestellten ablösen, 
vor, weil dadurch ein klarer Bruch 
entsteht, der den Frauen signali-
siert, dass sie jetzt frei haben. 

„Das ist schwer, wenn Fachleute 
jeden Tag 24 Stunden auf dich gu-
cken“, weiß sie. „Für mich als Lei-
terin ist die Arbeit der Freiwilligen 
eine schöne Möglichkeit, das Frau-
enhaus in eine größere Sache zu 
entwickeln.“

Henriette Tvede Andersen 
wünscht sich, dass mehr Freiwilli-
ge für das Frauenhaus tätig wären. 
Laut ihr solle man einfach mal an 
einem Infoabend vorbeikommen. 
Die Freiwilligen sind nicht nur un-
ter der Woche, sondern auch an den 
Wochenenden da, und es sind viele 
Schichten, die belegt werden müs-
sen. In der Regel haben sie noch 
Arbeit und Privatleben neben dem 
Frauenhaus und können manchmal 
nicht einspringen.

Wer ein Teil des Frauenhauses 
sein möchte, sollte offen und positiv 
sein, Zeit haben und etwas bewirken 
wollen. Engagierte Männer sind ge-
nauso willkommen wie Frauen. 

Die nächste Infoveranstaltung ist 
am 7. Mai ab 19.30 Uhr im Freiwilli-
genzentrum Apenrade (Frivilligcen-
ter Aabenraa).

Leiterin Hanne Frederiksen (l.) und Freiwillige Henriette Tvede Andersen 
setzen sich für das Frauenhaus ein.� PAULINA VON AHN

Damit ein Frauenhaus funkti-
oniert und zu einem sicheren 
Ort wird, müssen viele ver-
schiedene Leute zusammen-
arbeiten. Für die Einrichtung 
in Apenrade sind das nicht 
nur festangestellte Fachkräf-
te, sondern auch engagierte 
Freiwillige. Warum sie für das 
Apenrader Frauenhaus so 
wichtig sind und die Arbeit 
vor Ort nachhaltig unterstüt-
zen, erklären Hanne Frede-
riksen und Henriette Tvede 
Andersen.
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LOKALREDAKTION
für den Raum
Tingleff/Pattburg

Kjeld Thomsen
(kjt)
Telefon 7464 4803

Hauptstraße 100
6360 Tingleff
tin@nordschleswiger.dk

Aus dem 
Kunstverein 
wird ein Klub
TINGLEFF/TINGLEV Als 
Kunstkenner Kent Laurit-
sen im ehemaligen Uker 
Krug vor Jahren die Gale-
rie „Nexus“ eröffnete und 
dort Sonderausstellungen 
und Sonderveranstaltun-
gen anbot, gab es in Ting-
leff und Umgebung Zu-
spruch. 

Es bildete sich der 
Kunstverein „Nexus“, dem 
sich Interessierte sowohl 
aus der Mehrheit als auch 
der deutschen Minderheit 
anschlossen. In enger Ab-
stimmung mit Lauritsen 
bot der Verein Vorträge, 
Ausflüge zu Ausstellungen 
und sogar Kunstreisen an. 

Da die Immobilie in Uk 
(Uge) verkauft werden 
sollte, gab Lauritsen den 
Galerie-Standort auf und 
konzentrierte sich zuneh-
mend auf den Online-Han-
del. Die neue Ausgangsla-
ge hat zur Auflösung des 
Vereins gesorgt.

Die Neuausrichtung 
von Lauritsen war nicht 
der einzige Grund für die 
Auflösung. „Die Mitglie-
derzahl nahm ab und das 
Interesse ging allgemein 
zurück. Wir mussten Ver-
anstaltungen oft absagen“, 
sagt Esther Hartung. 

Die Tinglefferin sprang 
nach dem plötzlichen 
Tod von Werner Jensen 
vergangenes Jahr als Vor-
sitzende ein. „Dass er auf 
einmal nicht mehr da war, 
hat dem Verein auch einen 
Knacks gegeben“, so Es-
ther Hartung in respekt-
voller Anerkennung für 
das Wirken des ehemali-
gen Vorsitzenden.

Obwohl der Verein Ver-
gangenheit ist, soll die 
Möglichkeit erhalten blei-
ben, sich bei Ausflügen zu-
sammen mit anderen Inte-
ressierten auf die Spuren 
von Kunst und Kultur zu 
begeben.

„Es gibt jetzt den Kunst-
klub Nexus. Es ist kein ein-
getragener Verein, und es 
gibt keine Mitgliedschaft. 
Man kann über dieses 
kleine Netzwerk ganz un-
verbindlich an Veranstal-
tungen und Ausstellungs-
besuchen teilnehmen“, so 
Esther Hartung.

Wer Interesse hat, egal 
vorher, dürfe sich gern in 
den Mailverteiler aufneh-
men lassen. Sobald etwas 
geplant wird, werden alle 
angeschrieben. In den Ver-
teiler kann man sich von 
der ehemaligen Schrift-
führerin des Vereins, Ellen 
Haarby Lind, ellenhaarby-
lind@gmail.com aufneh-
men lassen. �Kjeld Thomsen

Enge Verbundenheit zur Minderheit 
in BBI Saxburgs Erfolgsmannschaft

BÜLDERUP/BYLDERUP Die 
deutsche Minderheit war 
jahrzehntelang eine Hand-
ball-Hochburg, hatte diesen 
Status in den vergangenen 
Jahren aber verloren. In Sax-
burg/Bülderup und beim SV 
Tingleff wurde jedoch stets 
weiterhin Handball gespielt 
und zelebriert. Erstmals seit 
vielen Jahren – und zum 
ersten Mal überhaupt bei 
den Männern – ist mit BBI 
Saxburg ab der kommenden 
Saison ein Verein aus der 
Minderheit im Divisions-
Handball vertreten. Zuvor 
ist dies nur den Frauen des 
Jugendbundes Rapstedt/
Osterhoist gelungen. Die 
Freude ist deshalb groß, dass 
die Minderheit mit dem Auf-
stieg von BBI Saxburg in die 
3. Division wieder ein Hand-
ball-Aushängeschild hat. 
Doch wie viel deutsche Min-
derheit steckt eigentlich in 
der Saxburger Erfolgsmann-
schaft?

Große Verbundenheit zur 
Minderheit
„Jede Menge“, so lautet die 
Antwort, wenn man Auf-
stiegstrainer Christian Boy-
schau fragt. „Wir wissen im 
Augenblick noch nicht, ob 
oder wie viele neue Spieler 
dazustoßen werden. Diejeni-

gen, die im Moment für uns 
spielen, sind aber fast alle 
aus der deutschen Minder-
heit. Alle haben entweder 
eine deutsche Minderhei-
tenschule besucht oder auf 
andere Weise eine Verbin-
dung zur Minderheit“, sagt 
Boyschau, demzufolge der 
sportliche Aufschwung so-
mit fast ausschließlich mit 
jungen eigenen Spielern aus 
Saxburg (Saksborg), Bülde-
rup (Bylderup) oder Raps-
tedt (Ravsted) zustande ge-
kommen ist. 

Talentierte Handballer wie 
Rune Schmidt, Lars Muus 
oder Rune Hinrichsen hät-
ten zum Teil jedoch bereits 
auf hohem Niveau für Ju-
gend-Mannschaften von der 
SG Flensburg-Handewitt, 
SønderjyskE oder in der 1. 
Division für TM Tønder ge-
spielt, ehe es sie zurückgezo-
gen habe.

In der Umkleidekabine 
und auf dem Spielfeld wird 
bei den Saxburgern haupt-
sächlich „Sønderjysk“ ge-
sprochen, doch einzelne 
Spieler, die in ihrer Kind-
heit und Jugend Minderhei-
tenschulen besucht haben, 
unterhalten sich Boyschau 
zufolge auch mal unterein-
ander auf Deutsch. 

Deutsch-dänische Rivali-

tät gehört der Geschichte an
„Wir sind eine Minder-

heiten-Mannschaft, und das 
bleibt auch so. Das ist unse-
ren Spielern auch bewusst, 
denn wir nehmen stets an 
den gemeinsamen Veran-
staltungen teil, die der Ver-
ein auf die Beine stellt, und 
unterstützen diese. Das ist 
ein Teil der DNA“, erklärt 
der Trainer, demzufolge die 
deutschen Wurzeln in den 
vergangenen drei Jahren, 
seitdem er bei BBI Saxburg 
ist, nie zu unschönen Erleb-
nissen bei Handballspielen 
gegen dänische Vereine ge-
führt hätten.

„Es ist nicht mehr so, wie 
es war, als ich selbst jung 
war und gespielt habe. Diese 
Rivalität zwischen Deutsch 

und Dänisch gibt es jetzt 
nicht mehr. Bei Spielen gegen 
Mannschaften von Fünen 
war es jedoch witzigerweise 
mal so, dass die Gegner ver-
wundert waren, weshalb wir 
unsere Handballhalle in Dä-
nemark haben. Die dachten, 
sie müssten auf die andere 
Seite der Grenze fahren, um 
gegen uns zu spielen“, so 
Boyschau.

Starker Zusammenhalt im 
Team
Trotz des Beibehaltenwol-
lens der eigenen DNA seien 
interessierte Spieler anderer 
Vereine herzlich eingeladen, 
zu Beginn der kommenden 
Saison bei den Saxburgern 
mitzutrainieren.

„Dieses Mal werden wir 

uns bereits ab Mai auf die 
neue Saison vorbereiten, und 
sehen, ob Spieler von außer-
halb eventuell zum Probe-
training vorbeikommen wol-
len. Wir haben einen tollen 
Zusammenhalt und bereits 
viele Spieler, aber es würde 
auch nicht schaden, wenn 
wir noch zwei-drei Spieler 
dazubekämen, die uns noch 
ein weiteres Stück voran-
bringen“, sagt Boyschau, laut 
dem vor allem noch Links-
händer für die Positionen 
Rechtaußen und Halbrechts 
gebraucht werden könnten. 
Der Klassenerhalt sei dem 
Saxburg-Trainer zufolge – in 
Anbetracht des derzeitigen 
Spielermaterials – für die 
kommende Saison eine rea-
listische Zielsetzung.

Die Handballer von BBI Saxburg haben sich den Klassenerhalt in der 3. Division als neues Ziel 
gesetzt.� KARIN RIGGELSEN

Die Handballer von BBI Saxburg haben Geschichte 
geschrieben, als sie im März zum ersten Mal in der 
Vereinsgeschichte den Aufstieg in die 3. Division 
perfekt machten. Wie ist der sportliche Aufschwung 
gelungen und wie verbunden fühlen sich die Spieler 
eigentlich zur deutschen Minderheit?

René Schneider übernimmt die Leitung 
der Kindergärten Rapstedt und Bülderup

RAPSTEDT/RAVSTED  „Wir 
freuen uns riesig, dass wir 
René für uns gewonnen ha-
ben. Er ist zweisprachig, er 
kennt die Minderheit, verfügt 
über die nötigen Kompeten-
zen und hat Leitungserfah-
rung“, so Morlyn Albert, Ge-
samtleiterin der deutschen 
Kindergärten in der Kom-
mune Apenrade (Aabenraa), 
zur Entscheidung der Wahl-
kommission mit Vorstands- 
und Elternvertretern, René 
Schneider zum 1. Mai mit 
der Leitung der Kindergärten 
Rapstedt und Bülderup (Byl-
derup) zu betrauen.

Schneider habe im Be-
werbungsverfahren einen 
überzeugenden Eindruck 
hinterlassen und „sich gegen 
qualifizierte Mitbewerberin-

nen und -bewerber durchge-
setzt.“

Der Leiterposten war zu-
letzt vakant, nachdem Kim 
Fabian Hansen entschieden 
hatte, in den normalen Erzie-
heralltag zurückzukehren.

„Er hatte erkannt, dass Lei-
tung nicht sein Ding ist. Er 
möchte wieder nah am Kind 
arbeiten. Daran ist nichts 
auszusetzen“, so Albert.

Mit René Schneider kehrt 
ein „altes“ Gesicht in die Ver-
bände der deutschen Min-
derheit zurück. 

Schneider war von 2006 
bis 2015 Leiter des deutschen 
Kindergartens Hadersle-
ben (Haderslev) und über-
nahm 2015 die Leitung der 
Bildungsstätte Knivsberg, 
bis sich der Jugendverband 

2020 wegen einer strukturel-
len Neuausrichtung von ihm 
trennte.

„Es ist wie nach Hause 
kommen. Ich habe mich im 
Schulverein wohl gefühlt, 
kenne die Leute und die Ab-
läufe aus meiner Haderslebe-
ner Zeit. Ich freue mich auf 
die neue Aufgabe und finde 
es spannend, für zwei Kinder-
gärten auf dem Mittelrücken 
zuständig zu sein. Es ist ein 
ganz anderes Einzugsgebiet. 
Ich möchte die Kindergärten 

zusammen mit dem Personal 
und den Eltern gerne weiter-
bringen“, so der neue Leiter.

Nach seiner Tätigkeit auf 
dem Knivsberg kehrte der 
heute 49-Jährige in den so-
zialpädagogischen Bereich 
zurück und arbeitete zuletzt 
für die Region Süddänemark 
mit mental auffälligen Straf-
tätern. 

Den Wohnsitz haben René 
Schneider und Familie von 
Apenrade nach Aggerschau 
(Agerskov) verlegt.

„Der Standort ist optimal. 
In wenigen Minuten bin ich 
sowohl im Kindergarten in 
Bülderup als auch in Rap-
stedt“, so der neue Leiter.

Dass er seinen Platz in der 
Bildungsstätte räumen muss-
te, habe ihn nicht davon ab-
gehalten, beruflich in die 
Minderheit zurückzukehren. 
Einen Gräuel hege er nicht. 
„Nein, überhaupt nicht. Es 
war damals eine strukturelle 
Entscheidung. Ich habe gute 
Ergebnisse erzielen können, 
und das wurde mir auch be-
scheinigt. Die Trennung er-
folgte aus organisatorischen 
Gründen. Dazu kommt es 
manchmal“, sagt der 49-Jäh-
rige.

Er habe stets weiter mit-
verfolgt, was sich in der Min-
derheit so tut und habe dabei 
mitbekommen, dass jemand 
für die Leitung der Kinder-
gärten Rapstedt und Bülde-
rup gesucht wird. Er habe 
sich daraufhin beworben 
und schätze sich glücklich, 
auserkoren worden zu sein. 
Er kehre gewissermaßen zu 
den Wurzeln zurück, sagt der 
neue Leiter. � Kjeld Thomsen

Er hat sich mit seinen Qualifikationen gegen Mit-
bewerberinnen und Mitbewerber durchgesetzt 
und kehrt beruflich in die Minderheit zurück: René 
Schneider übernimmt zum 1. Mai die Leitung für 
die Kindergärten Rapstedt und Bülderup. Er sei 
froh, wieder im Kindergartenbereich des Deutschen 
Schul- und Sprachvereins tätig zu werden, so der 
ehemalige Leiter des Haderslebener Kindergartens 
und der Bildungsstätte Knivsberg.

René Schneider kommt beruflich zum Deutschen Schul- und 
Sprachvereins für Nordschleswig zurück (Archivfoto).
� SARA WASMUND
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Kerstin und Birte sind die Jubiläumsredaktion

Von Kjeld Thomsen

TINGLEFF/TINGLEV Bei der Er-
stellung des Jahresheftes der 
Deutschen Schule Tingleff 
sind die beiden Lehrerinnen 
Kerstin Westergaard und Bir-
te Kristensen ein eingespiel-
tes Team. Die Produktion der 
Hefte mit 30 bis 40 Seiten 
haben sie in den vergange-
nen Jahren recht zügig und 
in der dafür zur Verfügung 
gestellten Arbeitszeit hinbe-
kommen. 

Seit geraumer Zeit sind sie 
mit einer anderen, weitrei-
chenderen Mission befasst: 
Statt an der obligatorischen 
Jahresschrift arbeitet das Re-
daktions-Duo an einer Jubi-
läumsausgabe anlässlich des 
100-jährigen Bestehens der 
Schule.

Als Schulleiter Tim Nissen 
den „kleinen Switch“ vom 
Jahresheft zur Jubiläumsaus-
gabe ins Spiel brachte, hatten 
sie sich nicht so viel dabei 
gedacht und fanden es nahe-
liegend.

„Mittlerweile wissen wir, 
worauf wir uns eingelassen 
haben“, so Birte Kristensen 
im Lehrerzimmer der Schule 
mit einem Lächeln – und mit 
einem leichten Seufzer.

Bereits seit einigen Mona-
ten durchforsten die beiden 
Redakteurinnen neben dem 
normalen Unterrichtsalltag 
das Fotoarchiv der Schule 
und auch andere Quellen, um 
den Werdegang der Einrich-
tung mit einer bunten Aus-
wahl an Motiven und Daten 
Revue passieren zu lassen.

Einen Anspruch auf Voll-
ständigkeit gebe es dabei 
nicht. „Das würde die Arbeit 
und auch den Umfang spren-
gen“, so Birte Kristensen. 

Das Jubiläumsheft soll das 
gleiche Format wie die Jah-
resausgaben haben, wird aber 
70 Seiten umfassen. Da heißt 
es dennoch, gut zu sortieren 
und zu priorisieren, um 100 
Jahre widerzuspiegeln.

Man habe die Jubiläums-
schrift zum 70-jährigen Be-
stehen als Ausgangspunkt 
der eigenen Recherche ge-
nommen und natürlich die 
schulinternen Fotos, die der 
pensionierte Lehrer Peter 
Blume digitalisiert hat.

Blume hat sich auch selbst 
auf Foto- und Materialerkun-
dung für eine Power-Point-
Galerie begeben, die zu den 
Feierlichkeiten im August 
präsentiert werden soll.

„Wir haben uns mit Peter 

getroffen und uns für das 
Jubiläumsheft abgestimmt“, 
erzählt Kerstin Westergaard.

Es werde die eine und an-
dere Überschneidung geben, 
und es werde auch das eine 
und andere Foto zweimal zu 
sehen sein. 

„Wir haben uns auf Schwer-
punkte konzentriert und da-
für Themenordner angelegt“, 
berichtet Westergaard.

Als Beispiel nennt sie den 
Ordner „Orchester“. Um die-
ses Schulkapitel kümmere sie 
sich, „zumal ich über meinen 
Vater ja quasi an der Quelle 
sitze“, so Kerstin Wester-
gaard schmunzelnd. 

Sie ist die Tochter von Hel-
mut Fahl, der vor seiner Pen-

sionierung jahrzehntelang 
Musiklehrer und Orchester-
leiter war. Von ihm werde 
sie Infos zu Archivfotos und 
andere Orchesterdetails ein-
holen, wie sie sagt. 

Andere Themen sind Klas-
senfahrten, Busse, Haus-
meister und Sekretärinnen, 
um nur einige zu nennen.

Lange Textpassagen sind 
aus Platzgründen nicht vor-
gesehen. „Das Heft wird vor-
rangig aus Fotos bestehen, 
mit Bildunterschriften. Uns 
schweben aber auch Inter-
viewsequenzen vor, zum Bei-
spiel mit der Familie Holm, 
die in vierter Generation an 
der Schule ist“, erwähnt Birte 
Kristensen.

Auch ein Beitrag mit Elke 
Bundgaard sei eingeplant. 
„Sie war hier ja Schülerin 
und später dann Lehrerin, 
bevor sie Schulleiterin in 
Rothenkrug wurde. Auch 
ihre Kinder gingen hier zur 
Schule“, ergänzt Birte Kris-
tensen.

Sie selbst ist nicht nur in 
die Schul-, sondern auch 
in die Minderheiten- und 
Grenzlandgeschichte einge-
taucht, um einen besseren 
Gesamtüberblick zu bekom-
men. 

„Ich habe mich unter an-
derem mit dem Werk von 
Museumsleiter Hauke Grella 
‚100 Geschichten aus dem 
Deutschen Museum Nord-

schleswig’ befasst. Ein le-
senswertes und aufschluss-
reiches Buch“, so Birte 
Kristensen. 

Die Jubiläumsredaktion 
wird nun den Endspurt ein-
leiten. Da die Ausgabe zu-
sätzlich zur elektronischen 
Version in kleinerer Auflage 
in Druck gehen soll, ist Ende 
Mai Deadline.

„Wir werden uns ab jetzt 
wohl jede Woche treffen“, 
sagt Kerstin Westergaard. 
Dass das Stundenkontingent 
kaum einzuhalten sein wird, 
nehmen sie erst einmal so 
hin. Teilweise feilten die bei-
den Redakteurinnen auch in 
den Ferien an der Jubiläums-
ausgabe.

Das Jahrbuch soll in elek-
tronischem Format auf der 
Schulhomepage erscheinen, 
wie es seit einigen Jahren bei 
den Jahresschriften der Fall 
ist. Von der Homepage könne 
die Jubiläumsversion dann 
heruntergeladen werden, so 
der Hinweis der beiden Chef-
redakteurinnen. 

Früher wurden gedruckte 
Exemplare noch an ehemali-
ge Schülerinnen und Schüler 
und an andere verschickt. 
Das ist eingestellt worden. 

Gedruckt wird aber wieder, 
und Ausgaben sollen auch 
bei den Jubiläumsfeierlich-
keiten im August kostenlos 
ausliegen. Wie viele Exemp-
lare es werden, und für wen 
sie bestimmt sein sollen, sei 
noch nicht festgelegt, so die 
Rückmeldung von Schullei-
ter Tim Nissen.

Kerstin Westergaard (l.)  und Birte Kristensen sind mit dem Erstellen eines Jubiläumshefts 
beschäftigt, das anlässlich des 100-jährigen Bestehens der Deutschen Schule Tingleff her-
auskommen soll.� KARIN RIGGELSEN

Statt an einem Jahresheft arbeiten die Lehrkräfte 
Kerstin Westergaard und Birte Kristensen anläss-
lich des 100-jährigen Bestehens der Deutschen 
Schule Tingleff an einem Jubiläumsheft. Das 
Durchsuchen, Sortieren und Auswählen von Archiv-
material verlangt einiges ab. Ein Besuch in der 
Jubiläumsredaktion.

Neue Tümpel als Nahrungsquelle für Störche
SCHMEDAGGER/SMEDAGER 
Vor einigen Jahren haben 
Störche nach längerer Abwe-
senheit Dänemark als Stand-
ort für die Brutsaison wieder-
entdeckt. Die Rückkehr des 
langbeinigen Vogels ist nicht 
zuletzt vom Storchenverein 
„storkene.dk“ mit Freude zur 
Kenntnis genommen wor-
den. 

Damit die Störche in einem 
der vielen von Menschen-
hand geschaffenen Nester 
auch bleiben, das Jahr darauf 
wiederkommen und sich wo-
möglich weitere Artgenossen 
dazugesellen, hat der Verein 
in Zusammenarbeit mit Bür-
gerinnen und Bürgern vieler-
orts gefüttert, um die Nah-
rungssuche der erwachsenen 
Störche für sich und für die 
Jungen zu unterstützen. 

Das soll am liebsten auf-
hören. Ziel des Vereins ist 
es, dass die Störche ohne 
menschliche Hilfe sich und 
ihren Nachwuchs versor-
gen können. Dafür sind in 
den vergangenen Jahren in 
der Nähe von Nestern in 
Kooperation mit Grund-
eigentümern etliche Tüm-
pel, sogenannte Amphibien-
Wasserlöcher (paddehuller) 
errichtet worden, mit der 
Hoffnung, dass Störche dort 
Frösche und anderes Getier 
als Nahrungsgrundlage fin-
den.

Allein beim Nest von 
Schmedagger bei Tingleff 

(Tinglev), das als Pioniernest 
der Storchrückkehr gilt, sind 
von 2019 bis 2021 27 kleine 
Feuchtgebiete angelegt bzw. 
wiederhergestellt worden. 

„Dies geschah in Zusam-
menarbeit zwischen stor-
kene.dk, privaten Grund-
besitzern, der Beraterfirma 
Ravnhøj Consult und der 
Markus-Jebsen-Naturstif-
tung, die das Projekt finan-
zierte“, so Jess Frederiksen, 
Vorsitzender des Storchen-
vereins.

Erfüllen die Tümpel den 
erhofften Zweck? Taucht 
dort im wahrsten Sinne des 
Wortes genug Nahrung für 
die Störche auf? Dieser Gret-
chenfragen ist der Verein 
im Gebiet von Schmedagger 

nachgegangen. Als Indikator 
ist die Menge der Frosch-
laich-Klumpen untersucht 
worden. 

Das Fazit: „Es sieht gut aus. 
Es gibt mindestens dreimal 
so viele Eier als bei der Zäh-
lung 2021“, so Jess Fredrik-
sen auf Anfrage.

Wurden an den verschiede-
nen Standort vor drei Jahren 
43 Laichklumpen gezählt, be-
trug die Zahl bei der kürzlich 
durchgeführten Zählung 122. 
Man sei zuversichtlich, dass 
sich dieser Wert in den kom-
menden zehn Jahren weiter 
erheblich steigen wird.

Laut Jesper Tofft von 
Ravnhøj Consult, der beim 
Bau von Feuchtgebieten in 
Süd- und Südjütland einge-

bunden war und den Stor-
chenverein berät, ist das 
aktuelle Zwischenergebnis 
unter Umständen noch bes-
ser, denn die Messung gestal-
tete sich schwierig.

An vier Standorten, die 
man für gut halte, konnte 
eine Erfassung aufgrund des 
hohen Wasserstandes nicht 
vorgenommen werden. Die 
tatsächliche Zahl der Fro-
scheier sei mit Sicherheit hö-
her, zumal man festgestellt 
habe, dass der Krötenbestand 
in diesen Abschnitten sehr 
gut sei, so Tofft.

Insgesamt sei der Haupt-
zweck der Wasserlöcher er-
füllt. Das Nahrungsangebot 
im Umkreis von Schmedag-
ger hat zugenommen, muss 
nach Angaben des Strochen-
vereins „in den kommenden 
Jahren aber weiter ausgebaut 
werden“.

Als erfreulichen Neben-
effekt hat der Verein fest-
gestellt, dass die kleinen 
Feuchtgebiete auch Wasser-
vögeln, Insekten und ande-
ren Tieren zugutekommen. 
Sie sind dort vermehrt zu be-
obachten.

Eine Froschlaich-Unter-
suchung schwebt dem Stor-
chenverein auch im Gebiet 
Flynder Ådal in Westjütland 
vor, wo 20 Tümpel geschaf-
fen wurden. Auch dort er-
hoffen sich die Storchfreun-
de gute Ergebnisse. 

� Kjeld Thomsen

Auch Benny Appel, auf dessen Anwesen in Schmedagger seit 
vielen Jahren Störche brüten, hat bei sich Tümpel errichten 
lassen.� FRIEDRICH HARTUNG

„Zuzüglertreffen: „Tilflytter-
hygge – Meet and Greet““

TINGLEFF/TINGLEV Mit „Til-
flytterhygge – Meet and 
Greet“ hatte Tinglev Forum 
mit seiner Vorsitzenden In-
ger Skov Jørgensen zu einem 
gemütlichen Nachmittag in 
die Aula der Kommunalschu-
le eingeladen. Bericht eigener 
Erfahrungen

Vorstandsmitglied Dorian 
Lemke, selbst Zuzügler, be-
grüßte zunächst die Anwe-
senden und berichtete dann 
von eigenen Erlebnissen und 
Erfahrungen als Zugezogener. 
Seine Ausführungen wurden 
ergänzt durch eine weitere Zu-
züglerin, die zudem Info-Ma-
terial von der deutschen Min-
derheit mitgebracht hatte.  

Zusätzlich war Ruth Faber, 
eine Mitarbeiterin der Kom-
mune Apenrade, anwesend, die 
ebenfalls mündlich informier-
te und auf mitgebrachte Bro-
schüren hinwies, die sehr viele 
nützliche Hinweise für Neuan-
kömmlinge enthält. Nach ei-
nem ausführlichen „Nach-

mittags-Frokost“ mit vielen 
lockeren Gesprächen stellten 
sich die Teilnehmenden und 
ihre eigene Situation vor. 

Man konnte den Eindruck 
gewinnen, dass alle mit der 
Wahl ihrer neuen Heimat zu-
frieden waren, ob es junge 
Familien mit Kindern waren 
oder ein älteres Ehepaar im 
Pensionistenstand. Bornholm 
ist (noch) die Heimat

Sogar eine Dame von Born-
holm hatte sich überlegt, 
ständig nach Tingleff zu zie-
hen, um in der Nähe ihrer 
Kinder, Enkel und Urenkel 
zu sein. Sie musste sich aber 
eingestehen, dass ihr Zuhau-
se doch (noch) Bornholm sei. 

Dass Deutsch zum Grenz-
land gehört, war für sie eine 
neue Herausforderung. Ins-
gesamt ein entspannter 
Nachmittag für alle, wobei 
die kleinen Gäste sich in den 
Räumlichkeiten sichtlich 
(und hörbar) wohlfühlten.
� Hanns Peter Blume

„Tinglev Forum“-Vorstandsmitglied Dorian Lemke berichtet 
über seine Erfahrungen.� HANNS PETER BLUME
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Schenkung von 2,5 Millionen Kronen 
für das Zeppelin-Erlebniscenter

Von Monika Thomsen 

TONDERN/TØNDER Die Nach-
richt über eine Schenkung 
in Höhe von 2,5 Millionen 
Kronen von der Stiftung von 
Bitten und Mads Clausen löst 
im Rathaus in Tondern Freu-
de aus.

Die Finanzspritze ist für 
das millionenschwere, ehr-
geizige Projekt Zeppelin Tøn-
der bestimmt. Bei der Prä-
sentation im November 2021 
wurde die Investitionssum-
me für das Erlebnis- und Ver-
mittlungscenter von inter-
nationalem Format mit 350 
Millionen Kronen beziffert.

Der Beitrag ermöglicht es, 
im historischen Flugzeug-
hangar eine Ausstellung zu 
eröffnen. Das Projekt Zeppe-
lin Tønder soll durch inno-
vative Erlebnisse Geschichte 
und Lernen vermitteln. 

Dabei geht es um die Ge-

schichte aus dem Ersten 
Weltkrieg und die Rolle der 
Zeppeline im Grenzland. Die 
deutsche Kaiserliche Marine 
errichtete 1914 einen Stütz-
punkt in Tondern.

Im Flugzeughangar geht es 
um die Vermittlung und im 
Soldaterskoven können die 
Gäste die Spuren der Vergan-
genheit erforschen.

„Diese Schenkung ist ein 
Meilenstein für Zeppelin 
Tønder. Mit der Unterstüt-
zung der Stiftung können wir 
die Arbeit mit der Schaffung 
eines Erlebniszentrums vo-
rantreiben. Die Einrichtung 
wird nicht nur die örtliche 
Gesellschaft bereichern, son-
dern auch Gäste aus dem In- 
und Ausland anlocken“, sagt 
Bürgermeister Jørgen Popp 
Petersen (Schleswigsche Par-
tei).

Während die Ausstellung 
im Hangar anlaufen kann, 

geht die Suche nach weiteren 
finanziellen Mitteln für das 
Vorhaben und Aktivitäten in 
der Landschaft weiter. 

„Mit der Unterstützung 
für das Projekt Zeppelin 
Tønder möchten wir zur 
Entwicklung einer neuen 
und spannenden Attraktion 

in Nordschleswig beitragen, 
die ein tieferes Verständnis 
und Interesse für Wissen-
schaft und Geschichte för-
dern kann. Der Stiftung ist 
es wichtig, bei Kindern und 
Jugendlichen das Interes-
se zu schüren. Projekte wie 
diese tragen außerdem dazu 

bei, die örtliche Gesellschaft 
zu stärken und kommt der 
Vermarktung unserer Region 
zugunsten der Wirtschaft, 
Bürgerinnen und Bürgern 
und dem Tourismus zugu-
te“, sagt der Vorsitzende der 
Stiftung, Per Egebæk Have, 
laut einer Pressemitteilung. 

Jørgen Popp Petersen durchtrennte das rote Band im Ausstellungspavillon. Das Erlebnis- und 
Vermittlungscenter soll in Verlängerung des Ausstellungspavillons „Løbekatten“ (Laufkatze) 
errichtet werden.� MONIKA THOMSEN

Mit dem Geld von der Ostküste kann eine Ausstel-
lung im Flugzeughangar in Tondern anlaufen. Der 
Bürgermeister freut sich über diesen Meilenstein.

Zwei gehen, eine 
andere kommt
S C H E R R E B E K/S KÆR BÆK  
In der Küche der Spitzen-
speisestätte „Restaurant 
Marsk“ auf dem Auto-
camperplatz Marsk Camp 
in Scherrebek hat sich ein 
schmerzlicher personeller 
Wechsel vollzogen. Chef-
koch Steffen Snitgaard 
und Restaurantchef Mor-
ten Holt Lauridsen ha-
ben beide das viel gelobte 
Restaurant verlassen. Das 
teilen die Besitzer der Fe-
rienstätte Marsk Camp auf 
ihrer Facebook-Seite mit.

Trotz des personellen 
Aderlasses gebe es auch 
Erfreuliches zu berichten. 
Die Eigentümer des Marsk 
Camps teilen weiter mit, 
dass Maria Bøje Clausen 
neue Geschäftsführerin 
der Ferienstätte wird. 

Bøje Clausen stammt 
aus Wiesby (Visby) und 
hat bis zum vorigen Jahr 
die beiden Restaurants 
„Fru og Hr Dax“ in Lakolk 
auf Röm (Rømø) betrie-
ben, die sie an Gastronom 
Jesper Nielsen aus Esbjerg 
verkauft hat. Am 1. Juni 
übernimmt sie die Leitung 
von Marsk Camp.

Der Weggang der beiden 
führenden Kräfte im Res-
taurant sei überraschend 
gekommen. Umso erfreu-
licher sei es, dass Maria 
Bøje Clausen neu dazu-
stoßen werde, erklären die 
Besitzer. � Brigitta Lassen

Renovierung der betagten Brücken an der Wiedau und am Lobach
LÜGUMGAARD/HOYER „Sie 
haben eine Instandsetzung 
dringend nötig“, sagt Poul 
Erik Kjær (Venstre), Vor-
sitzender des kommunalen 
Technischen Ausschusses, 
bezüglich der Brücken in Lü-
gumgaard (Løgumgårde) und 
Siltoft bei Hoyer (Højer).

Der Ausschuss hat sich da-
für eingesetzt, dass für die 
Renovierung der zwei Über-
führungen 2,7 Millionen Kro-
nen bereitgestellt werden. 
2 Millionen Kronen sind für 
Brückenrenovierungen im 
Haushalt vorgemerkt.

„Die restlichen 700.000 
Kronen werden mit Betriebs-
mitteln finanziert, die eben-
falls für die Instandhaltung 
von Brücken vorgesehen 
sind“, erklärt Kjær. 

Eine Überprüfung der 
Lobach-Brücke bei Lügum-
gaard im Spätsommer 2021 
zeigte, dass der Beton unter 
der Asphaltschicht auf-
grund der Einwirkungen 

von Frost- und Tauwetter 
bröckelt. 

Dies würde im Laufe von 
wenigen Jahren die Tragfä-
higkeit beeinträchtigen, so 
das damalige Urteil.

Das charakteristische Er-
scheinungsbild der Brücke 
über den Lobach wird sich im 
Zuge der Renovierung zum 
Kostenpunkt von 1,7 Millionen 
Kronen wesentlich ändern. 
Das bestehende Betongelän-
der wird durch ein leichtes Ge-
länder aus Stahl ersetzt. 

Auf der Brückenplatte wird 
angeschlagener Beton ent-
fernt und eine zusätzliche 
Verstärkung eingebaut. Da-
nach folgt das Gießen von 
Armierungsbetonschichten.

Aufgrund der besonderen 
visuellen Ausformung könnte 
die Brücke möglicherweise 
2028 von der Schloss- und 
Kulturbehörde unter Schutz 
gestellt werden, wie aus den 
kommunalen Unterlagen 
hervorgeht. 

Dies würde umfassende 
und weitaus teurere Maßnah-
men und technische Begren-
zungen bei Renovierungs-
arbeiten mit sich führen. 
Außerdem gebe es damit die 
Pflicht, die Brücke ungeach-
tet ihrer Verfassung instand 
zu halten. 

„Jetzt können wir die er-
forderliche Renovierung 
durchführen, ohne andere 
Instanzen zu fragen. Das ver-

einfacht das Ganze“, erläu-
tert Poul Erik Kjær.

Es gehe nicht darum, etwas 
vor der möglichen Schutz-
maßnahme durchzudrücken.

Die Brücke wird ab dem 29. 
April bis zum 2. August kom-
plett gesperrt.

Indes sind die Vorbereitun-
gen für die Arbeiten an der 
Brücke in Siltoft bereits an-
gelaufen. Einige Kabel und 
Leitungen müssen verlegt 

werden, wie Christian Kjær 
Andersen, kommunaler Ab-
teilungsleiter für Grünanla-
gen und Wege, erklärt.

Bei der Renovierung geht 
es vorrangig darum, die man-
gelhafte Feuchtigkeitsiso-
lierung wieder herzustellen, 
Betonschäden auszubessern 
und eine neue Asphaltschicht 
aufzutragen.

An der Brücke wurden 
unter anderem durch umfas-

sende Frostschäden Risse in 
tragenden Betonbalken kon-
statiert. 

2021 hatten Laboranalysen 
eine wesentliche Verschlim-
merung der Schäden an der 
1969 errichteten Wiedaubrü-
cke zutage gebracht. Vorher 
gab es dort eine Holzbrücke.

Im Zuge der Arbeiten wird 
der bestehende Bürgersteig 
entfernt. Nach der Asphaltie-
rung wird auf der Breite des 
Bürgersteigs ein Seitenstrei-
fen für Menschen zu Fuß und 
auf dem Fahrrad markiert. 

Eine Sperrung ist vom 29. 
April bis zum 28. Juni ge-
plant. Die Brücke kann wäh-
rend der Arbeiten auch nicht 
von Gehenden oder Radeln-
den passiert werden.

 „Das ist wegen der Ver-
kehrssicherheit nicht mög-
lich, da dort Maschinen fah-
ren“, erläutert Christian Kjær 
Andersen. Umleitungen wer-
den ausgeschildert.
� Monika Thomsen

US-Legende feiert wie das Festival 50. Jubiläum
TONDERN/TØNDER „Ich habe 
schon noch etwas in petto“, 
lacht Maria Theessink, musi-
kalische Leiterin des Tønder 
Festivals, als sie bekannt-
geben konnte, dass mit der 
amerikanischen Sängerin 
Rickie Lee Jones eine wahre 
Legende nach Tondern kom-
men wird.

Wie das Festival feiert die 
fast 70-Jährige in diesem Jahr 
ihr 50-jähriges Bühnenjubilä-
um und ist zurzeit mit ihrem 
jüngsten Album Pieces of 
Treasure“ für einen Grammy 
nominiert.

„Mit ihrer Verpflichtung 
liege ich wohl richtig. Davon 

zeugen die vielen begeister-
ten Kommentare auf den so-
zialen Medien“, freut sich die 
Musikchefin. Sie habe sich 
schon vor einigen Jahren um 
Rickie Lee Jones bemüht. Ein 
Vertrag kam nicht zustan-
de. „Beim zweiten Versuch 
klappte es. Jetzt kommt sie 
und darüber freue ich mich 
sehr. Sie ist eine Musikerin 
mit großer Authentizität.“

Die Sängerin hat mehr als 
15 Alben produziert und hat 
bereits zweimal einen Gram-
my gewonnen. Nicht weniger 
als achtmal war sie für diesen 
Musikpreis nominiert. Mit 
Hits wie „Chuck E’s in Love“, 

„Easy Money“ und „The last 
Chance Texaco“ schaffte sie 
ihren internationalen Durch-
bruch. In Tondern tritt sie 
mit ihrer Band auf.

Dass aufgrund des 50-jäh-
rigen Jubiläums im vergan-
genen Jahr am Programm ein 
wenig Geld gespart worden 
sei, um dann 2024 aus dem 
Vollen schöpfen zu können, 
verneint sie. Doch auch ihr 
sei zu Ohren gekommen, 
dass das Programm des ver-
gangenen Festivals nicht alle 
überzeugen konnte. 

„In Tondern stehen viele 
Künstlerinnen und Künst-
ler erstmals auf der Bühne. 

Danach werden sie zu rich-
tigen Stars. Andere sind Pu-
blikumslieblinge und einige 
unserer Besuchenden wollen 
nur diese hören.“ Weitere 
Namen von Musikerinnen 
und Musikern würden ver-
mutlich Ende April veröffent-
licht. Und vielleicht gebe es 
auch noch eine weitere Run-
de. Derzeit befasse sie sich 
mit dem Konzertprogramm. 
Diese Arbeit sei ein wahres 
Puzzlespiel. 

Als Neuheit in diesem Jahr 
wird es einen neuen gemüt-
lichen Publikumsbereich im 
sogenannten Okholm-Wald 
geben, verrät Maria Thees-

sink. „Dies ist die Baum-
gruppe, die vom Wasserturm 
kommend auf der linken 
Seite liegt, wenn man durch 
die Kasse auf den Festival-
platz kommt. So weit wie 
wir eigentlich gewünscht ha-
ben, kommen wir aber leider 
nicht, denn es gibt viel zu 
tun“, erklärt sie.

Neu ist in diesem Jahr 
auch, dass das Festival be-
reits am Mittwoch startet 
und in der Nacht zum Sonn-
tag ausklingt. Früher lief es 
von Donnerstag bis Sonn-
tagabend. Merken muss man 
sich die vier Tage vom 21. bis 
24. August.� Brigitta Lassen

Das charakteristische Betongeländer beim Lobach.� MONIKA THOMSEN



Neue Marschroute für das Campen
mit Wohnmobilen in Tondern

Von Monika Thomsen

TONDERN/TØNDER „Wir 
möchten in der Kommune 
Tondern sehr gerne Wohn-
mobilcampende und Tou-
ristinnen und Touristen ha-
ben. Wir versuchen es aber 
nun, etwas zu steuern, wo 
die Wohnmobile stehen“, 
sagt der Vorsitzende des 
kommunalen Technischen 
Ausschusses, Poul Erik Kjær 
(Venstre). 

An den Stellen, wo die 
mobile Unterkunft auf vier 
Rädern nicht erwünscht ist, 
sollten sie am liebsten vor-
beifahren. Zudem setzt die 
Kommune mit Hinweisschil-
dern darauf, dass die Fe-
riengäste die Angebote und 
Einrichtungen der örtlichen 
Anbieterinnen und Anbieter 
nutzen. 

Der Technische Ausschuss 
hat für die beliebtesten An-
laufstellen eine Marschrou-
te abgesteckt, die auf einem 
Workshop, einer Zählung 
von wildparkenden Reise-
mobilen 2023 und Ortster-
minen fußt. 

An Stellen, wo es nicht er-
wünscht ist, dass die Wohn-
mobilfans kostenlos ihr 
Nachtlager platzieren, wird 
auf Campingmöglichkeiten 
im Umfeld hingewiesen. 

„An zwei Orten führen wir 
im Zeitraum von 23 bis 6 Uhr 

ein Parkverbot ein. Das be-
deutet aber auch, dass Pkws 
von der generellen Maßnah-
me umfasst sind. Ein Park-
verbot ausschließlich für 
Wohnmobile ist nicht zuläs-
sig“, erläutert der Vorsitzen-
de. 

Die technische Verwaltung 
soll zu den Tankstellenbe-
sitzern an der Twismark-
Kreuzung auf Röm (Rømø) 
Kontakt aufnehmen. „Dort 
würden wir gerne eine zwi-
schenzeitliche Station für 
Wasser, Abfall und das Ent-
leeren von Schmutzwasser 
einrichten. Dann gibt es kei-
ne Entschuldigung dafür, 
es in der Natur zu machen, 
wenn man es bei der Zufahrt 
und dem Verlassen der Insel 
erledigen kann“, sagt Poul 
Erik Kjær. 

Mit der zeitlich begrenzten 
Aktion soll die Wirkung der 
Maßnahme geprüft werden, 
bevor zu eventuellen größe-
ren Investitionen geschritten 
wird. Um eine einheitliche 
Beschilderung zu erzielen, 
wird der Dialog mit der Na-
turbehörde, die mehrere 
Rastplätze auf Röm besitzt, 
aufgenommen.

Die neuen Maßnahmen 
sollen im Laufe des Sommers 
als Probeballon getestet wer-
den. Im Herbst planen die 
fünf Politiker im Ausschuss 
den Versuch auszuwerten.

Entsprechend wie 2023 
werden in der Hauptsaison 
nachts die Reisemobile auf 
den bevorzugten Parkplätzen 
gezählt.

Folgende Maßnahmen 
wurden beschlossen:
•	 Parkplatz gegenüber dem 

Schlosskrug in Mögelton-
dern (Møgeltønder): Der 
südwestliche Teil des Park-
platzes ist im Zeitraum von 
9 bis 20 Uhr Reisebussen 
vorbehalten. Die Wohn-
mobile können dort nachts 
stehen, müssen aber dann 
weiterziehen, oder anders-
wo auf dem Platz parken. 
30 der 64 Parkbuchten 
sollen für die Gäste des 
Schlosskruges reserviert 
werden. 

•	 Wiedauschleuse Hoyer 
(Højer): Die Aufmerksam-
keit soll auf das Parken 
außerhalb der Parkbuchten 
auf dem Asphalt gelenkt 
werden. Auf der Graspark-
fläche soll ein Bereich für 
Wohnmobile ausgeschil-
dert werden. Damit sollen 
die Wohnmobile vom be-
vorzugten Standort an der 
Nordseite der asphaltier-
ten Fläche aufs Gras wech-
seln. 

•	 Vestkystvej Jerpstedt 
(Hjerpsted): Ein zeitbe-
grenztes Parken von 6 bis 
22 Uhr wird eingeführt. 

•	 Parkplatz Skiffervej Jer-
pstedt: Der Platz, der di-
rekt zum Strand liegt, ge-
hört der Dorfgilde und 
wird viel von Wohnmobi-

len frequentiert. Für die 
öffentlichen Toiletten, die 
rund um die Uhr geöff-
net sind, ist die Kommune 
Tondern zuständig. Die 
Dorfgilde erwägt, dort eine 
Parkgebühr – eventuell 
kombiniert mit einer Zeit-
begrenzung – einzuführen.  

•	 Brückenkopf Scherrebek 
(Skærbæk) in unmittel-
barer Nähe zur Auffahrt 
zum Römdamm: Zeitbe-
grenztes Parken von 6 bis 
22 Uhr.

•	 Parkplatz am Geschäfts-
center Lakolk auf Röm 
(Rømø): Einführung vom 
zeitbegrenzten Parken. Am 
östlichen Ende sollen Plät-
ze für Wohnmobile und 
Strandgäste gekennzeich-
net werden.

•	 Tankstelle an der Twis-
mark-Kreuzung auf Röm: 
Zwischenzeitliche Lösun-
gen mit Abfallstationen, 
Wasserzapfmöglichkeiten 
und wenn möglich Entlee-
rungsmöglichkeiten sind 
angestrebt. Geplant ist die 
Markierung von zwei bis 
vier Stellplätzen. Damit 
wird erhofft, die Wohnmo-
bile von den zwei Rastplät-
zen Vesterhavsvej Ø und 
V, die der Naturbehörde 
gehören, an die Twismark-
Kreuzung umdirigieren 
zu können. Somit würde 
der Druck auf diese Plätze 
nachlassen und es wür-
de zu weniger Abfall und 
sogenanntes Grau- und 
Schwarzwasser in der Na-
tur führen. 

Auf Röm sind ganze Karawanen von Wohnmobilen unterwegs.� PRIVAT

Für einen geregelten Wohnmobil-Tourismus führt 
die Kommune Tondern versuchsweise an den be-
liebtesten Anlaufstellen verschiedene Maßnahmen 
ein. An zwei Stellen verhängt die Kommune ein 
nächtliches Parkverbot.
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Der Sozialdienst Lügumkloster 
und der BDN Ortsverein 6240 
laden ein zum 

SPARGELESSEN
in Neukirchen, 
Gaststätte Rasch am 21.5.2024.
Abfahrt hinter der Busstation um 17.00 Uhr.

Eigenleistung kr. 250,00
Anmeldung bis spätestens zum 12.5.2024 
bei Karin Lauritzen, Tlf. 61 27 43 03, oder
Connie Meyhoff Thaysen, Tlf. 28 26 66 59

Mit freundlichen Grüßen
Der Sozialdienst Lügumkloster 
und der BDN Ortsverein 6240

LÜGUMKLOSTER

BDN Ortsverein 6240

Herzliche Einladung zur 

Generalversammlung 
der Schule und des Fördervereins 
am Dienstag, den 7. Mai 2024, 
um 18:00 Uhr in der Schule  

Tagesordnung der Generalversammlungen laut 
Satzungen.

Am Anfang des Abends zeigt uns die 3. und 4. Klasse 
ein Musical – „Orla Frøsnapper“

Mit freundlichen Grüßen
der Vorstand

Wassermühle ächzt nach Instandsetzung
TONDERN/TØNDER Der Zu-
stand der historischen Was-
sermühle in Tondern lässt 
zu wünschen übrig. Im ver-
gangenen Jahr entschied der 
Stadtrat bei den Haushalts-
beratungen, für die ersten 
Restaurierungsarbeiten 1,45 
Millionen Kronen auf die 
hohe Kante zu legen.

Was an Aufgaben geplant 
war, kostet mehr, als zur Ver-
fügung steht. Der stellver-
tretende Kommunaldirektor 
Keld Hansen, der auch für 
den Bereich Freizeit und Kul-
tur zuständig ist, teilt mit, 
dass die Ausschreibung bei 
Gesamtausgaben von 1,9 Mil-
lionen Kronen landete.

Deswegen hat der Aus-
schuss für Kultur und Freizeit 
auch den Tagesordnungs-
punkt zunächst vertagt, er-
klärt der Vorsitzende René 
Andersen (Tønder Listen).

„Wir möchten nicht an-
fangen und plötzlich stoppen 
müssen, weil das Geld alle 
ist“, so der Ausschussvorsit-
zende. „Wir haben keine kal-
ten Füße bekommen, obwohl 
man vielleicht behaupten 
könnte, alles, was historisch 
und mit Wasser zu tun hat 
in Tondern kostet zu viel. So 

lange wie mit dem unterir-
dischen Hafen an der Schiff-
brücke wird es aber nicht 
dauern.“

Die Visemøllen oder auch 
Bachmannsche Wassermühle 
ist die älteste „Industrieanla-
ge“ der Stadt. Die malerisch 
an Mühlenteich und Wiedau 
gelegene Mühle wurde 1598 
erbaut und gehörte zum da-
maligen Schloss beziehungs-
weise zur damaligen Burg 
Tønder Hus. In dieser Lage 
wurde eine Mühle im Jahr 
1436 erwähnt. Von 1799 bis 

in die 1970er-Jahre befand 
sich das Gebäude im Besitz 
der Familie Bachmann. 1893 
brannten große Teile des An-
wesens. Heutiger Eigentü-
mer ist die Kommune.

Während es zunächst ihren 
Dienst für Müllersleute mit 
dem Mahlen von Getreide 
tat, diente das unter Denk-
malschutz stehende Gebäude 
bis fast 1960 dank einer neu-
en Turbine für das Stromer-
zeugen.

„Obwohl wir nichts ver-
sprechen können, setzen 

wir alles daran, dass die 
Restaurierung bis zur Eröff-
nung des Tønder Festivals 
fertig ist“, so René Ander-
sen. Laut Zeitplan hätten 
die Arbeiten am 29. April 
beginnen sollen. 

Denn in jüngerer Zeit hat 
die Mühle eine neue Funk-
tion übernommen und gilt 
als Wiege des Musikfestivals. 
Die Gründung des Viseklub-
ben erfolgte 1974, im Entste-
hungsjahr des Festivals. Dort 
haben die ersten Konzerte 
vor kleinem Publikum statt-
gefunden. Die Bedeutung als 
Spielstätte hat im Laufe der 
fast 50-jährigen Geschichte 
des Festivals nachgelassen, 
obwohl dort in jedem Jahr 
irgendeine Veranstaltung 
durchgeführt wird. 

Mit der vermutlich bald 
beginnenden Restaurierung 
sollten Mehrkosten und der 
Austausch von Gebäudetei-
len verhindert werden, die 
ein weiteres Warten verursa-
chen werden.

Das Auftaktprojekt um-
fasst Arbeiten an der Fassa-
de, an inwendigen Mauern, 
Mauerankern, Sockel und 
Holzkonstruktionen.
� Brigitta Lassen

Auf der Fassade der Mühle steht das Jahr 1598.
� MONIKA THOMSEN
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TONDERN/TØNDER Eine 
Sensation wäre es, wenn 
die Lokalpolitikerin Anita 
Uggerholt Eriksen nicht zur 
Bürgermeisterkandidatin 
der Tønder Listen gewählt 
würde. Am Montag, 29. Ap-
ril, sind die Mitglieder zur 
Kandidatenaufstellungsver-
sammlung in Aggerschau 
(Agerskov) eingeladen.

Und in Aggerschau pas-
sierte vor vier Jahren das, 
was Anita Uggerholt Er-
iksens weitere politische 
Laufbahn entscheiden soll-
te. Nicht ihr Parteikollege 
und der amtierende Bürger-
meister Henrik Frandsen, 
damals Venstre, wurde im 
Juni 2020 auf einem Feld 
bei Aggerschau unter Co-
rona-Auflagen gewählt, 
sondern der zweite Vens-
tre-Spitzenkandidat Martin 
Iversen.

Dies führte dazu, dass 
Henrik Frandsen aus Ent-
täuschung über seine eige-
ne Partei, unterstützt von 
weiteren V-Stadtratsmit-
gliedern, im selben Jahr die 
Tønder Listen gründete. 
Dazu zählte auch Anita Ug-
gerholt Eriksen. Mit einem 
grandiosen Wahlergebnis 
wurde die neue Liste bei der 
Kommunalwahl 2021 mit 
neun Mandaten die größte 
Stadtratsfraktion.

Doch Frandsen wurde 
bekanntlich nicht Bürger-
meister. Dafür wurde er für 
die Moderaten ins Folketing 
gewählt und wollte beide 
politischen Ämter bestrei-
ten. Zu Hause übernahm 
seine treue Gefährtin Ani-
ta Uggerholt Eriksen nach 
ihm den Posten als Frak-
tionsvorsitzende. Doch im 
Januar 2024 teilte Frandsen 
mit, dass er sein Stadtrats-
mandat abgeben werde und 
auch nicht bei der Wahl im 
November 2025 kandidie-
ren wolle.

Somit war der Weg für 
Uggerholt Eriksen frei. Der 
Vorstand schlug sie sofort 
nach Frandsens Mitteilung 
als mögliche Kandidatin für 
das Spitzenamt vor. Die im 
August 2022 auch zur Vor-
sitzenden gewählte Politi-
kerin verkündete ihr Inter-
esse. 

Nun sollen die Mitglie-
der die Kandidatur von 
Uggerholt Eriksen guthei-
ßen. „Die Wahl wird wohl 
eine leichte Sache werden“, 
meint der zweite Vorsitzen-
de der Tønder Listen, Hen-
rik Refslund Hansen. Bei 
Ablauf der Frist lag nur ein 
Vorschlag vor, wer für die 
Liste T an vorderster Front 
in den Wahlkampf ziehen 
soll.  � Brigitta Lassen

TSV: Herausforderungen sportlich gemeistert

LÜGUMKOSTER/LØGUMKLOS-
TER „Das war ein komisches 
Jahr. Wir haben versucht, die 
Sachen so gut wie möglich 
durchzuziehen“, erklärte der 
stellvertretende Vorsitzende 
des Turn- und Spielvereins 
(TSV) Lügumkloster, Lasse 
Wilhelmsen, auf der Gene-
ralversammlung des Vereins. 

Nachdem die Vorsitzende 
Bettina Birkner in die USA 
verzogen war, hatte Chris-
tina Hardegård den Vorsitz 
übernommen. Sie war beruf-
lich an der Teilnahme der 
Generalversammlung ver-
hindert.

An dem Angebot mit den 
verschiedenen Sparten ist 

im Vergleich zum Vorjahr für 
die 98 Mitglieder des Vereins 
nicht gerüttelt worden. 

74 der Mitglieder sind jün-
ger als 25 Jahre, und 24 Mit-
glieder sind älter als 25 Jah-
re, wie Wilhelmsen aus dem 
schriftlichen Bericht von 
Christina Hardegård vortrug.

Im Bereich des E-Sports 
wurden zusätzliche Mittel 
aufgetan. „Daher konnten 
wir etwas Geld in die Aus-
stattung investieren. Das 
ist wichtig, um attraktiv zu 
bleiben, und wir hatten ein 
gelungenes Jahr“, erzählte 
Wilhelmsen in kleiner Gene-
ralversammlungsrunde.

56 Schulkinder der Klas-
senstufen 0 bis 6 nehmen am 
Schwimmunterricht teil, der 
in den ungeraden Wochen 
in Arrild angeboten wird. In 
den geraden Wochen gibt es 
für die 3. bis 6. Klasse Ball-
spiele. 

Für die 0. bis 2. Klasse steht 

Mikroturnen auf dem Pro-
gramm. Der E-Sport zählt 17 
bis 20 Mitglieder. „Wir könn-
ten mehr Mitglieder haben, 
wir benötigen aber Trainer“, 
so Wilhelmsen.

Für die Erwachsenen gibt 
es Frauenfitness unter Lei-
tung von Charlotte Bruhn 
Köpp und das Gemischte 
Turnen.

Schulleiterin Connie Mey-
hoff Thaysen, die in die Rol-
le als Versammlungsleiterin 
schlüpfte, bedankte sich 
beim TSV für das Geschenk 
von drei Steckpferden mit 
Hindernissen und Rosetten 
für die Schulkinder.

„Sie waren beim Auspa-
cken heiß begehrt. Wir haben 
jetzt sechs Steckenpferde in 
der Schule, und viele Kinder 
bringen ihre eigenen mit.“ 
Der TSV sponserte zudem 
zehn Schlitten, die während 
des Schnees auf dem Hügel 
gut genutzt wurden.

„Es ist toll, dass ihr in die 
Schule investiert“, sagte die 
Schulleiterin.

Während der Aussprache 
erzählte Vorstandsmitglied 
Betina Brodersen Dahl, dass 
der Verein gerne neue Ange-
bote anschieben möchte und 
auch an Ideen interessiert ist. 

Angedacht ist ein Eltern-
Kind-Turnen. Außerdem 
schmiedet der Vorstand an 
Plänen für einen TSV-Sport-
tag gemeinsam mit der Schu-
le oder für einen Ausflug, 
kombiniert mit Spiel und 
Spaß. 

„Wir wollen gerne zeigen, 
was der TSV ist“, sagte Lasse 
Wilhelmsen. Connie Mey-
hoff Thaysen bestätigte, dass 
es für neue Eltern oft schwer 
sei, herauszufinden, was TSV 
und was Schule sei. 

„Das ging uns auch so“, 
sagte Vater Michael Dreßel, 
der seit zwei Jahren im Vor-
stand mitarbeitet. Bei der 

von sieben Personen besuch-
ten Versammlung nahmen 
außer den Vorstandsmitglie-
dern keine Eltern teil.

„Wir haben noch viel zu 
lernen. Wir sind aber in Ver-
bindung mit dem Jugendver-
band und werden noch eine 
weitere Sitzung haben“, er-
klärte Wilhelmsen.

Anke Thomsen wies darauf 
hin, dass beim Gemischten 
Turnen weiterhin auf Unter-
stützung für das Training vom 
Jugendverband gehofft wird. 
Bislang kam Susanne Klages, 
die im Sommer nach Berlin 
zieht, dreimal im Herbst und 
dreimal im Frühling.

Die Generalversammlung 
beschloss beim E-Sport eine 
Preissteigerung des Mit-
gliedsbeitrags von 600 auf 
800 Kronen. „Das entspricht 
dem Betrag, der beim E-Sport 
in Tondern gezahlt wird“, er-
läuterte Wilhelmsen.
� Monika Thomsen

Die Mitgliederzahl ist 
weiterhin stabil. Der Ver-
ein will dennoch daran 
arbeiten, bei den Eltern 
der Schule noch bekann-
ter zu werden.

Anita einsam
an der Spitze Neue Höchstmarke an der

Ludwig-Andresen-Schule

Von Monika Thomsen

TONDERN/TØNDER „Wir haben 
eine gut besuchte Schule und 
alles läuft. Im vergangenen 
Jahr hatten wir einen großen 
Anstieg von Schülerinnen 
und Schülern. Jetzt ist ein 
bisschen mehr Arbeitsruhe 
eingekehrt. Wir nehmen nur 
noch begrenzt auf. Wir müs-
sen auch Platz haben für die 
Kinder von den Zubringer-
schulen“, sagte die Vorsit-
zende des Schulvereins, Ma-
rit Jessen Rüdiger, in ihrem 
Bericht auf der Generalver-
sammlung der Ludwig-An-
dresen-Schule.

Aus Lügumkloster (Løgum-
kloster) wechseln die Mäd-
chen und Jungen nach der 
6. Klasse nach Tondern. 
Aus Rapstedt (Ravsted) und 
Buhrkall (Burkal) erfolgt der 
Wechsel nach der 7. Klasse. 

„Persönlich bin ich für 
einen Wechsel nach der 6. 
Klasse in die Oberstufe. Es 
gibt weniger Unruhe in den 
Jahren, in denen viel Unruhe 
in den Köpfen der Kinder ist“, 
so die Vorsitzende.

„Wenn sie in die 7. Klas-
se kommen, können wir sie 
richtig kennenlernen. Das 
gibt mehr Ruhe“, führte auch 
Schulleiterin Bonni Rathje-
Ottenberg in ihrem Bericht 
an. Zudem fängt das obligato-
rische Wahlfach in der 7. Klas-
se an und die Prüfung muss in 
der 8. Klasse abgelegt werden.

Marit Jessen Rüdiger er-
wähnte, dass die 8. Klasse 
nach den Sommerferien ge-
teilt wird.

„Es ist schön zu sehen, 
dass die Schule angenommen 
wird. Die Nähe zum Eltern-
haus ist immer noch ein Fo-
kuspunkt und ich finde, dass 
uns das zu etwas Besonde-
rem macht“, so die ehemalige 
Schülerin der LAS. 

Derzeit gibt es 164 Kin-
der an der LAS. Ein weiteres 
Thema, mit dem sich der Vor-
stand befasst, ist die Kommu-
nikation.

Viele Immobilien
Die Vorsitzende ging auf den 
großen Verwaltungsaufwand 
ein, der für Schulleiterin Bon-
nie Rathje-Ottenberg durch 
die vielen Gebäude anfällt. 
Außer dem Schulgebäude ge-
hören das Brennerhaus, wo 
der Freizeitklub angesiedelt 
ist, der Kindergarten, das 
Lorenzenhaus, das der Kin-
dergarten nutzt, sowie die 
deutsche Bücherei zu den Im-
mobilien des Schulvereins. 

Die Vorsitzende hielt es 
für wünschenswert, dass der 

DSSV (Deutscher Schul- und 
Sprachverein für Nordschles-
wig) übergeordnet darauf 
schauen würde, wie eine Ent-
lastung möglich sei.

„Er wird schön, unser neu-
er Pausengang. Er passt zu 
uns. Er ist modern und wir 
haben damit, wie immer die 
Umwelt vor Augen, wenn erst 
das Dach grün wird“, so Marit 
Rüdiger Jessen.

Die Vorsitzende ging auch 
auf den Stellenwert des 
Knivsbergfestes ein. „Das ist 
eine schöne Zusammenkunft 
mit vielen Aktivitäten und der 
Möglichkeit, die Minderheit 
mal anders kennenzulernen“. 

„Wir haben uns gemeinsam 
mit dem Kindergarten ange-
guckt, wie wir den Übergang 
der Vorschülerinnen und 
Vorschüler zu uns noch bes-
ser gestalten können. Es ist 
schön, dass wir uns immer 
weiterentwickeln. Wir haben 
auch eine gute Zusammen-
arbeit mit der Bücherei und 
sehen uns als Campus und 
eine Gemeinschaft“, sagte 
Schulleiterin Bonni Rathje-
Ottenberg. 

Zu den wichtigen Terminen 

im Aktivitätskalender gehört 
das Festivalkonzert für Schü-
lerinnen und Schüler. „Das ist 
eine wichtige Geschichte für 
uns“, so die Schulleiterin. 

„Die Enge zum Elternhaus 
ist uns wichtig. Nur so kön-
nen wir die Kinder am besten 
da abholen, wo sie sind. Und 
das kann man nur in Zusam-
menarbeit“, sagte die Schul-
leiterin.

Als vollen Erfolg wertete sie 
die zweite Ausgabe des Weih-
nachtsmarktes, der auch zu-
künftig am Mittwoch vor dem 
ersten Advent fest eingeplant 
wird.

„Einmal im Monat haben 
wir unseren Aula-Treff, der 
für die Schülerinnen und 
Schüler wichtig geworden ist. 
Das ist für alle ein Highlight 
und da singen wir auch zu 
den Geburtstagen“, erzählte 
die Schulleiterin. 

Die LAS hat wegen der 
neuen Prüfungsanforderun-
gen eine Neueinteilung der 
Klassenstufen vorgenom-
men. Von 0. bis 3. Klasse ist 
die Unterstufe. Die 4. bis 6. 
Klasse bilden die Mittelstufe 
und die Klassen 7 bis 9 die 

Oberstufe. Die Schulleiterin 
ging auch auf das morgend-
liche Lesen in allen Fächern 
ein. Die 20-minütige Lesezeit 
wird im nächsten Jahr auch in 
der Unterstufe eingeführt.

Bonni Rathje-Ottenberg 
erläuterte das Minus von 
324.645 Kronen im Rechen-
schaftsbericht, für das es 
mehrere Gründe gebe. Außer 
dem neuen Pausengang gab 
es im Kindergarten Probleme 
mit einem Wasserschaden 
und auch ein alter Öltank 
musste entsorgt werden. 

„Wir hoffen, dass der Pau-
sengang Ende Mai fertig wird, 
dann wollen wir eine große 
Einweihung feiern“, kündigte 
die Schulleiterin an. 

Zum Auftakt stärkten sich 
die 20 Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer an einer leckeren 
Suppe. Danach unternahmen 
sie mit Hauke Grella, Lei-
ter des Deutschen Museum 
Nordschleswig in Sonderburg 
(Sønderborg), auf interessan-
te Weise eine Zeitreise und 
tauchten in die Geschichte 
der deutschen Minderheit in 
Nordschleswig und dem Auf-
bau des Schulwesens ein. 

Die LAS-Vorsitzende Marit Jessen Rüdiger bedankte sich bei Dirk Andresen, der an diesem Abend die Generalversammlung 
des Schulvereins, des Fördervereins und die Wahl einer Aufsichtführenden leitete.� MONIKA THOMSEN

164 Mädchen und 
Jungen besuchen die 
Bildungsstätte in Ton-
dern. Die Nähe zum 
Elternhaus ist weiterhin 
bei der Schulleitung und 
dem Vorstand im Fokus. 
Die LAS möchte die Kin-
der aus den Zubringer-
schulen gerne bereits ab 
7. Klasse unterrichten.

Anita Uggerholt Eriksen
� ARCHIVFOTO: JANE RAHBEK 
OHLSEN
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Claes Fuglsang über geplante 
Wohnungen in ehemaliger Brauerei

Von Amanda Klara Stephany

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Vor eineinhalb Jahren ging 
eine Meldung durch die 
nordschleswigsche Presse: 
Die Traditionsbrauerei „Fu-
glsang“ stellt seine Bierpro-
duktion in Hadersleben ein. 
Zuvor wurden 157 Jahre lang 
Bier im Gebäude am Brygge-
rivej und Ribe Landevej her-
gestellt, im Dezember 2022 
sollte damit Schluss sein. Im 
April 2024 ist die Produkti-
on längst aus der Domstadt 
verschwunden. Das Bier 
wird nun klimafreundlicher 
in Odense oder Faxe herge-
stellt. Doch das alte Braue-
reigebäude macht wieder 
Schlagzeilen. Diesmal steht 
nicht das Bier im Fokus der 
Berichterstattung, oder gar 
ein Brand – wie im Okto-
ber 2022 – sondern etwas 

anderes: Wohnungen. Aus 
dem ehemaligen Brauerei-
gebäude soll Wohnraum 
geschaffen werden. Claes 
und Kim Fuglsang hatten 
2021 ihre Marken Fuglsang, 
Frem, Adelhardt und Urban 
Cocktails sowie das dazuge-
hörige Produktsortiment an 
Royal Unibrew A/S verkauft. 
Nach dem Verkauf und dem 
anschließenden Umzug der 
Produktionsstätte suchte 
das Gebäude einen neu-
en Wirkungskreis. Dieser 
scheint jetzt gefunden wor-
den zu sein. Im Interview 
erklärt Claes Fuglsang das 
Vorhaben genauer:
Claes, wie seid ihr auf die 
Idee gekommen, aus dem 
Gebäude, Wohnungen zu 
machen? 
„Weil in jedem der zwei Ge-
bäude schon vorher ein bis 
zwei Wohnungen waren, 

und auch ein Büroplatz. 
Nachdem wir unser neues 
Büro gebaut hatten, wollten 
wir den ungenutzten Büro-
platz nun ausnutzen.“
Was erhofft ihr euch da-
von? Und wie kommt es 
dem Standort Hadersle-
ben zugute? 
„Wir möchten in den histo-
rischen Bürogebäuden gu-

ten Wohnraum schaffen. In 
Stadtnähe.“ 
Was für Wohnungen sol-
len das werden? Also wie 
viele Zimmer und auf wel-
che Mieterinnen und Mie-
ter ausgerichtet?
„In dem einen Gebäude ent-
stehen vier Wohnungen, 
von verschiedener Größe. 
Was das andere Gebäude 
angeht, ist nichts entschie-
den. Kommuneplantillæg 
schafft nur die Möglich-
keiten, dort auch noch eine 
Wohnung einzurichten. Es 
gibt dort keine konkreten 
Pläne.“
Wann werden die Leute 
einziehen und von wem 
werden die Wohnungen 
dann vermietet?
„Der Zeitplan steht noch 
nicht. Es müssen erst die 
Rahmenbedingungen ge-
schaffen werden, was im 
Augenblick passiert.“
Es werden ja vier Woh-

nungen – bleibt da noch 
Platz für potenziell mehr 
Wohnraum? 
„Nein, es sind keine weite-
ren Wohnungen geplant. 
Die Produktionsgebäude 
bleiben, wie sie sind, da dort 
die Malzproduktion ist, und 
Teile der ehemaligen Braue-
rei schon als Lager vermie-
tet sind.“
Gibt es bereits weitere 
Pläne?
„Nein, es dreht sich nur um 
zwei ehemalige Bürogebäu-
de.“
Der nächste Schritt ist laut 
den Verantwortlichen die 
Nutzungsänderung des Ge-
bäudes. Derzeit handelt es 
sich um Gewerbefläche. Um 
daraus Wohnungsfläche zu 
machen, bedingt es einer 
Änderung bei der Kommu-
ne. Der Ausschuss für Klima 
und Technik hat zu diesem 
Thema bereits am vergange-
nen Montag getagt. 

Claes Fuglsang möchte mehr Wohnraum in der Domstadt schaffen (Archivbild). � UTE LEVISEN

Aus Alt mach Neu: Wie kann Hadersleben attrakti-
ver werden? Claes Fuglsang hat da eine Idee, denn 
in der Domstadt steht noch ein ganz besonderes 
Gebäude frei.

Konzern 
eröffnet vierte 
Niederlassung
HADERSLEBEN/HADERSLEV 
Die Übernahme der Räum-
lichkeiten des früheren 
„Aldi“-Marktes durch die 
norwegische Einzelhan-
delskette „Rema 1.000“ 
verlief friedlich. In dieser 
Woche eröffnet der Kon-
zern seine vierte Nieder-
lassung in Hadersleben.

Filialleiter ist Morten 
Juhl, der bislang die Nie-
derlassung in Rothenkrug 
(Rødekro) geleitet hatte. Er 
und sein Team haben in den 
vergangenen Tagen und 
Wochen im Wettlauf mit 
der Zeit daran gearbeitet, 
dass bis zum Donnerstag, 
11. April, alles fertig ist, 
wenn der neue Markt in 
unmittelbarer Nachbar-
schaft von „Netto“ um 8 
Uhr seine Türen öffnet. 

In der vergangenen 
Woche lieferten Lastwagen 
Regale, Regalböden und In-
ventar. Hinzu kamen laut 
Filialleiter 78 Europaletten 
mit drei Wagenladungen 
Waren. Er und sein Team 
haben inzwischen alles ein-
geräumt. Die Kundschaft 
kann kommen. �Ute Levisen

LOKALREDAKTION
für die Kommune
Hadersleben

Lokalredakteurin
Ute Levisen
(lev)
Telefon 7452 3915

Amanda Klara 
Stephany
(aks)

Posthussvinget 4
6100 Hadersleben
had@nordschleswiger.dk

Die Mälzerei hat ihre Produktion am 1. Dezember 2022 eingestellt (Archivbild).� UTE LEVISEN

Von Weinfest bis Wärmepumpe: „Lions“ feiert und fördert

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Etwa 100.000 Kronen ver-
gibt der Haderslebener Li-
ons-Club alle Jahre an Ver-
eine. In diesem Jahr feiern 
die Haderslebener Löwen 
ihr 60-jähriges Bestehen. 

Für „Lions Haderslev“ 
ist dies ein willkommener 
Anlass, die Höhe der Zu-
wendungen für den gu-
ten Zweck zu verdoppeln: 
„Etwa 200.000 Kronen ste-
hen diesmal auf dem Konto 
für den guten Zweck“, sagt 
Finn Bagger vom Vorstand 
der Wohltätigkeitsorganisa-
tion. 

Doppelter „Einsatz“ 
im Jubiläumsjahr
Gemeinsam mit Presse-
sprecher Carsten Mikkelsen 
fordert er Vereine auf, sich 
für Projekte und Aktivitäten 
um eine Summe aus diesem 
„Topf“ zu bewerben. Einzi-
ge Bedingung ist: Die Verei-

ne müssen eine soziale und 
gemeinnützige Tagesord-
nung haben. „Einzelperso-
nen kommen nicht infrage“, 
schränkt Finn Bagger ein. 
Am 5. Dezember findet der 
Jubiläumsempfang statt, 

vermutlich in kommunalen 
Räumlichkeiten am Hafen. 
Dazu hat „Lions Haders-
lev“ Kooperationspartner 
und Sponsoren, unter ihnen 
sozial engagierte Unterneh-
men, eingeladen. Alles für 
den guten Zweck, wie Cars-
ten Mikkelsen betont. 
Die beiden jüngsten Ver-
anstaltungen im Zeichen 
der Wohltätigkeit sind 
das Weinfestival im März 
im Sportzentrum und die 
Weihnachtslotterie in Zu-

sammenarbeit mit der Bru-
derorganisation „Lions Ha-
derslev Vest“ gewesen: „Mit 
ihnen arbeiten wir gut zu-
sammen“, betont Finn Bag-
ger. 

Dank der jüngsten Ak-
tivitäten ist die Kasse der 
Löwen somit wieder gut 
gefüllt. Es sind vor allem 
Vereine aus der alten Kom-
mune Hadersleben, die 
in den vergangenen zehn 
Jahren in den Genuss von 
Spenden aus der Löwen-

Kasse gekommen sind. 
„Drei Viertel unserer Zu-

wendungen fließen in lokale 
Projekte“, erläutert Carsten 
Mikkelsen. Auf nationa-
ler Ebene unterstützen die 
Haderslebener etwa den 
Jugendaustausch und das 
jährliche Ferienlager der 
Organisation. 

International beteiligt 
sich „Lions Haderslev“ am 
Katastrophenfonds sowie 
an der Ukraine-Hilfe. 

Mit einer Spende vor Ort, 

die wärmt, starten die Lö-
wen in das Frühjahr. Das 
künftige Altstadtmuseum 
„Sprøjtehuset“ am Slots-
grunden in Regie von „Ha-
derslev Boligselskab“ wird 
am 31. Mai, 14 Uhr, einge-
weiht. „Lions Haderslev“ 
fördert das Minimuseum 
mit einer Wärmepumpe, so-
dass die Gäste nicht frieren 
müssen – und die Ausstel-
lungsstücke bei optimaler 
Temperatur bewahrt wer-
den.� Ute Levisen

Seit 60 Jahren gibt es „Lions Haderslev“. Das feiern 
die Haderslebener Löwen am Ende des Jahres mit 
einem Jubiläumsfest. Aus diesem Anlass plant der 
Club einen Geldregen für gemeinnützige Vereine, 
verrät Pressesprecher Carsten Mikkelsen: 
„Bewerbt euch bei uns!“

Carsten Mikkelsen (links) und Finn Bagger von den Haderslebener Löwen stecken mitten in 
den Jubiläumsvorbereitungen.� FOTOS: UTE LEVISEN

Carsten Mikkelsen (links) und Finn Bagger von den Hadersle-
bener Löwen stecken mitten in den Jubiläumsvorbereitungen.
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Blumenhändler erzählt: Langer Weg zu blühender Integration

WOYENS/VOJENS Yusersev 
Al-Hadidi lebt und arbeitet 
seit sieben Jahren als selbst-
ständiger Geschäftsmann in 
Woyens. Dort bewirtschaftet 
er mit seiner Familie das Blu-
mengeschäft „Liljekonval“. 

Betritt man seinen Laden 
an der Woyenser Vestergade, 
öffnet sich ein kleines Blu-

menparadies. Die liebevolle 
Dekoration ist eine Augen-
weide – ihr intensiver Duft 
lädt zum Verweilen ein. 

Etwa vier Jahre hat es ge-
dauert, bis der kurdische Blu-
menbinder aus dem fernen 
Syrien in Woyens auch gesell-
schaftlich angekommen ist.

Seit 2013 leben er und seine 

Familie in Dänemark. Al-Ha-
didi arbeitet seit 2017 als Blu-
menhändler in Woyens. 

Am Anfang sei er versucht 

gewesen, das Handtuch in 
den Ring zu werfen, bekennt 
er, denn die Skepsis, mit der 
man ihm als „Fremden“ in 

einer kleinen Stadt begegnete, 
sei überall spürbar gewesen. 
Yusersev Al-Hadidi macht 
keinen Hehl daraus, dass er 
anfangs mit Vorurteilen zu 
kämpfen hatte. Er nennt Bei-
spiele: Vor einigen Jahren 
habe eine Kundin einen Auf-
trag für Beerdigungsbuketts 
storniert, nachdem sie ent-
deckt hatte, dass Yusersev Al-
Hadidi Ausländer ist. 

„Es ist auch vorgekommen, 
dass Anrufer aufgelegt haben, 
wenn ich den Anruf entgegen-
genommen habe“, sagt er. 

Woyens ist eine kleine 
Stadt. Inzwischen hat es sich 
längst herumgesprochen, 

dass der Kurde an der Vester-
gade sein Handwerk aus dem 
„Effeff“ beherrscht. Al-Hadidi 
hat es in seiner Heimat von 
der Pike auf gelernt.

„Es geht aufwärts“, sagt 
Yusersev Al-Hadidi, während 
er gemeinsam mit seinen An-
gestellten, zwei Seniorinnen, 
die Bestellungen des Tages 
durchgeht. Er ist nicht nur 
Wahl-Woyenser, sondern 
auch Arbeitgeber in der klei-
nen Stadt, deren Menschen 
ihn inzwischen in ihrer Mitte 
aufgenommen haben. Auch 
wenn es Jahre gedauert hat.

Video auf nordschleswiger.dk
� Ute Levisen

Yusersev Al-Hadidi ist auch Arbeitgeber. Zwei Seniorinnen ge-
hen ihm zur Hand.� UTE LEVISEN

Er mutet an, wie ein Paradies auf Erden: der 
Blumenladen von Yusersev Al-Hadidi in Woyens. 
Vor elf Jahren kam der Kurde mit seiner Familie 
aus Syrien nach Dänemark. Heute, elf Jahre später, 
ist der Blumenbinder aus dem Orient im Okzident 
gesellschaftlich akzeptiert. Der Weg dorthin war – 
bei bestem Willen – steinig.

Deutsche Rudervereine bekommen
Fluthilfe aus Lauenburg

Von Ute Levisen

H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
In Lauenburg weiß man aus 
bitterer Erfahrung, wie es ist, 
wenn plötzlich Land unter 
herrscht und nichts mehr 
geht. Als die Ruder-Gesell-
schaft Lauenburg 2013 durch 
das Elbe-Hochwasser im 
wahrsten Sinne des Wortes 
nasse Füße bekam, sprangen 
der Bund Deutscher Nord-
schleswiger (BDN) und der 
Nordschleswigsche Ruder-
verband ein: Sie spendeten 
für Reparatur und Wieder-
aufbau. 

Zehn Jahre später, im 
Herbst 2023, bot sich der Ru-

der-Gesellschaft Lauenburg 
und der dortigen Deutsche-
Lebens-Rettungs-Gesell-
schaft (DLRG) ein trauriger 
Anlass, sich für diese Hilfe 
zu revanchieren. Von der 
Jahrhundertsturmflut im Ok-
tober des Vorjahres waren 
auch Gebäude des Deutschen 
Rudervereins Hadersleben 
(DRH) und des Apenrader 
Rudervereins (ARV) betrof-
fen. 

Unter anderem in der Ru-
derhütte des DRH in Heisag-
ger (Hejsager) bot sich nach 
der Flut ein Bild der Verwüs-
tung. Es waren Bilder, die für 
Schlagzeilen sorgten – und 
die Lauenburger Ruder-Ge-

sellschaft auf den Plan riefen.
„Beim Anblick der Bilderstre-
cke im ,Nordschleswiger‘, die 
die schrecklichen Zerstörun-
gen zeigte, war klar: Da müs-
sen wir helfen!“, sagt Ruder-
wart Helmut Knobel.

In der vergangenen Woche 
stattete eine Delegation aus 

Lauenburg dem Verein in der 
Domstadt einen Besuch ab 
und überreichte der DRH-
Vorsitzenden Angelika Fei-
gel stellvertretend für beide 
Vereine einen Scheck für den 
„Wiederaufbau“ in Höhe von 
3.000 Euro. 

„Wir haben gesammelt. Bei 

Spendensammlungen ist eine 
nette Summe zusammenge-
kommen“, so Hans-Holger 
Schulz bei der Übergabe am 
Vereinshaus am Damm. 

Das heißt, die beiden Ru-
dervereine bekamen sogar 
zwei Schecks. Für die Deut-
sche-Lebens-Rettungs-Ge-

sellschaft überreichte Mar-
co Schäfer eine Spende in 
Höhe von 500 Euro an die 
nordschleswigschen Vereine, 
denn auch seine Gesellschaft 
habe damals vom Geldsegen 
aus Nordschleswig einen Teil 
abbekommen.

Angelika Feigel bedankte 
sich im Namen beider Verei-
ne für die großzügige Geste 
und nutzte die Gelegenheit, 
den Verein zu einem Gegen-
besuch einzuladen. „Wir wer-
den zu Himmelfahrt wieder 
hier sein – zwar nur zu fünft, 
aber immerhin“, kündigt Ru-
derwart Knobel an. Für die 
Vereine in Schleswig-Hol-
stein und Nordschleswig war 
das Elbe-Hochwasser vor 
elf Jahren ein Anlass, alten 
Freundschaften neues Leben 
einzuhauchen, freut sich der 
Ruderwart: „So ist es bis heu-
te geblieben. Wir sind jedes 
Jahr in Hadersleben zu Gast 
und genießen das dortige 
schöne Ruderrevier auf Ost-
see und Förde.“

Hans-Holger Schulz (rechts) überreichte Angelika Feigel und Peter Asmussen stellvertretend 
für beide Vereine den Scheck.� UTE LEVISEN

Durch das Jahrhunderthochwasser in Lauenburg 
vor elf Jahren sind sich der örtliche Ruderverein 
sowie die Rudervereine aus Apenrade und Haders-
leben wieder nähergekommen. Damals half die 
Dachorganisation der deutschen Minderheit den in 
Bedrängnis Geratenen. Vor dem Hintergrund der 
Sturmflut im Vorjahr revanchierte sich der Lauen-
burger Verein.

Hoffnungsschimmer für Sturmflut-geschädigte Sommerhauseigner in Djernis
KOPENHAGEN Verner Chris-
tiansen hat sich bis ins De-
tail vorbereitet, bevor er 
beim Umwelt- und Nah-
rungsmittelausschuss des 
Folketings vorstellig wird. 
Der Vorsitzende des Eigen-
tümerverbandes für Djernis 
(Djernæs Strandby Grund-
ejerforening) ist gemein-
sam mit dem Haderslebener 
Bürgermeister Mads Skau 
(Venstre) und Kommunaldi-
rektor Peter Karm nach Ko-
penhagen gereist.

Das Problem, dass sie an-
sprechen wollen: Ungefähr 
70 Sommerausbesitzerinnen 
und Besitzer am Djernis und 
Wilstrup Strand können kei-
ne Entschädigungen für die 
Verwüstungen der Sturmflut 
im Oktober des vergangenen 
Jahres erhalten. 

„Einige von uns haben 
den Mut verloren. Wir ha-
ben Leute, die aufgrund der 
ausweglosen Lage an einer 
Depression erkrankt und ins 
Krankenhaus eingewiesen 

worden sind“, beschreibt 
Christiansen die Reaktion 
einiger seiner Nachbarn, 
während er im Gang vor dem 
Sitzungsraum wartet.

Das zuständige Organ, Na-
turskaderådet, hat eine Ent-
schädigung verweigert, weil 
die betroffenen Sommerhäu-
ser nach dessen Darstellung 
vor einem Deich liegen. Nur: 
Ein Großteil der Sommer-
häuser ist vor dem Deich ge-
baut. 

„Keiner von uns hat be-
wusst vor einem Deich ge-
baut“, so Christiansen. 

Die Kommune betont au-
ßerdem, dass der angebliche 
Deich (sie sieht eher einen 
Erdwall) nicht zum Schutz 
von Sommerhäusern ge-
baut worden sei, sondern im 
Zuge der Trockenlegung des 
Schliefsees (Slivsø).

„Es ergibt ja überhaupt 
keinen Sinn, dass man kei-
ne Entschädigung bekommt, 
nur weil jemand hinter den 
Sommerhäusern einen Erd-

haufen aufgeschüttet hat“, 
so Bürgermeister Skau.

Er hatte bereits an den 
Umwelt-, den Gewerbemi-
nister sowie den Minister 
für den ländlichen Raum 
geschrieben. Den Gewerbe-
ausschuss hat die Hadersle-
bener Delegation bereits vor 
einigen Monaten besucht.

„Wenn wir die Situation 

beschreiben, sehen alle ein, 
wie sinnlos die Entschei-
dung des Rates ist“, sagt der 
Bürgermeister.

Nun im Folketing hat die 
Delegation 15 Minuten Zeit, 
um auch die Mitglieder des 
Umwelt- und Nahrungs-
mittelausschuss von ihrer 
Sicht der Dinge zu überzeu-
gen. Als die Zeit verstrichen 

ist, kommen sie gemeinsam 
mit den drei Haderslebner 
Abgeordneten, Hans Chris-
tian Schmidt (Venstre), Je-
sper Petersen (Soz.) und 
Peter Kofod (DF), aus dem 
Sitzungsraum. Der Ton ist 
locker, die Gesichter ent-
spannt.

„Der Ausschuss zeigte gro-
ßes Verständnis und die Mit-
glieder stellten gute Frage, 
die unser Anliegen unter-
stützten“, so Skau.

Als Abgeordneter der So-
zialdemokratie hat Petersen 
einen einigermaßen direkten 
Draht zur Regierung, und er 
verspricht, am Ball zu blei-
ben.

„Diese Sache ist nicht ab-
geschlossen, und das darf 
sie auch nicht sein, denn 
es ist eine Ungerechtigkeit, 
die den Leuten am Djernis 
Strand zunächst widerfah-
ren ist. Wir sind einige, die 
hart daran arbeiten, dass 
dies richtig ausgeht“, sagt er. 

Und sollte es den Abge-

ordneten der Regierungs-
parteien nicht gelingen, die 
zuständigen Minister zu 
überzeugen, steht die Op-
position bereit, ihnen einzu-
heizen. 

„Die Regierung muss in 
die Puschen kommen, denn 
das Anliegen der Sommer-
hauseigner ist eindeutig 
berechtigt. So sah ich das 
bereits, als sie den Gewerbe-
ausschuss besucht hatten, 
und daher ist es mir schlei-
erhaft, dass sie erneut anrei-
sen müssen“, sagt Kofod von 
der Dänischen Volkspartei. 

Werner Christiansen setzt 
darauf, dass kein erneuter 
Besuch auf Christiansborg 
notwendig wird.

„Ich werde den andere 
berichten, dass sie uns zu-
gehört haben. Und ich habe 
zumindest eine gewisse 
Hoffnung, dass sie eine Lö-
sung kommt.“

Ende April soll es eine 
endgültige Antwort geben. 
� Walter Turnowsky

Zufriedene Gesichter nach der Sitzung des Ausschusses: Kom-
munaldirektor Peter Karm, Bürgermeister Mads Skau, Som-
merhausbesitzer Verner Christiansen sowie die Abgeordneten 
Peter Kofod von der Dänischen Volkspartei und Jesper Pe-
tersen von der Sozialdemokratie (v.l.)� WALTER TURNOWSKY
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Hadersleben kommt dem
Wohnmobil-Tourismus entgegen

Von Helge Möller

HADERSLEBEN/HADERSLEV Das 
Reisen mit Wohnmobilen ver-
spricht Unabhängigkeit und Frei-
heit und ist beliebt – wenn auch 
nicht bei allen. Nun hat die Kom-
mune Hadersleben beschlossen, 
für Wohnmobilistinnen und 
-mobilisten attraktiver werden. 
Der Ausschuss für Technik und 
Klima hat in seiner letzten Sit-
zung am 8. April beschlossen, ei-
nige Parkplätze für Wohnmobile 

zu markiere, und auf die nächs-
ten Entsorgungsstationen für Fä-
kalien hinzuweisen. 

Für Carsten Leth Schmidt, 
Schleswigsche Partei, Vorsitzen-
der des Ausschusses, ist es ein 
schnelles und einfaches Ent-
gegenkommen gegenüber den 
Feriengästen auf vier Rädern. 
„Wir wollen die Möglichkeiten, 
die wir bieten, sichtbarer ma-
chen.“ Wenn Autocamperinnen 
und -camper Plätze in der Stadt 
fi nden, so macht es die Stadt für 
Touristen attraktiver“, so seine 
Hoff nung. „Wir wollen das jetzt 
strategischer angehen“, so Leth 
Schmidt. 

Die Stadt will in der laufenden 
Saison an drei Standorten Plätze 
für Wohnmobile einrichten:

Am Hafen, Saltlageret, sol-
len drei Stellplätze eingerichtet 
werden, senkrecht zum Fjord.
An der Kreuzung Borgervæn-

get/Klostervænget gibt es nach 
Sicht des Ausschusses Platz für 
zwei Plätze, die aber nicht genau 
nebeneinander liegen sollen.Am 
Filosofgang sieht der Ausschuss 
Platz für zwei bis drei Stellplät-
ze.Die Abstellmöglichkeiten sol-
len ausschließlich Wohnmobilen 
vorbehalten sein.

Aus dem Sitzungsprotokoll 
geht hervor, dass die Kommu-
ne mit dem Versorger Provas 
besprechen will, ob eine Ent-
sorgungsstation eingerichtet 
werden kann. Bislang gibt es of-
fenbar eine kostenpfl ichtige Ent-
sorgungsmöglichkeit am Segel-
club. 

Nicht nur das Thema Entsor-
gung von Wohnmobiltoiletten 
fällt andernorts in der Kom-
mune Hadersleben negativ auf. 
Peter Jørgensen, der mit seiner 
Frau Pia das Pinnebergheim am 
Heisagger (Hejsager) Strand be-

treibt, beschreibt gegenüber dem 
„Nordschleswiger“ wenig er-
bauliche Erfahrungen, da es, so 
Jørgensen, dort am Strandpark-
platz keine Entsorgungsstation 
für Wohnmobiltoiletten gebe – 
nur ein WC in der Saison. Seiner 
Beobachtung nach haben dort 
am Strand auf dem Parkplatz 
„normale“ Pkw in der Saison so 
gut wie keine Chance auf einen 
Parkplatz. Diese würden von den 
Wohnmobilen besetzt. 

In der Stadt direkt sieht der 
Ausschussvorsitzende Wohnmo-
bile keiner großen Kritik ausge-
setzt und. Leth Schmidt denkt an 
die Möglichkeiten, die sich sei-
ner Ansicht nach touristisch bie-
ten. Seinen Worten nach wird die 
Kommune im Herbst prüfen, ob 
das neue Angebot für Wohnmo-
bile sinnvoll ist. Herangetreten 
an die Kommune war Danmarks 
Frie Autocamper DFAC.

Noch in der laufenden 
Saison will die Kommune ei-
nige Parkplätze in der Stadt 
für Wohnmobile reservieren. 
Carsten Leth Schmidt sieht 
Möglichkeiten. Am Strand 
von Heisagger sieht ein 
Mann die Sache nicht so 
positiv.

„Mojn Nordschleswig“
Unser Podcast, in Nordschleswig zu Hause – jeden Freitag frisch aufgebrüht.
Überall, wo es Podcasts gibt: etwa bei Spotify, Apple, Google, Podimo, 
Pocket Casts und auf nordschleswiger.dk/mojn

PODCAST

nordschleswiger.dk

Die knappe 
Entscheidung für 
den Lebensnerv
auf dem Land

HADERSLEBEN/HADERSLEV Wie viele Läden 
braucht das Land? – In dieser Frage blieb 
es spannend bis zum Schluss. Das Haders-
lebener Kommunalparlament machte sich 
die Entscheidung darüber nicht leicht, ob 
in Starup vor den Toren der Domstadt, 
gleich gegenüber dem Dorfladen, ein Dis-
counter entstehen soll.

Mit Ausnahme von Dänemarks libera-
ler Partei Venstre. Sie blieb standhaft bis 
zum Ende und argumentierte damit, dass 
Konkurrenz das Geschäft belebe – so wie 
in Woyens. Die alte Bahnhofsstadt hat eine 
Einwohnerschaft von circa 7.500 – Starup 
gerade einmal 2.500.

Doch die bürgerliche Koalition in der 
Großkommune Hadersleben bröckelte 
in dieser prinzipiellen Frage. Den An-
fang machte Carsten Leth Schmidt von 
der Schleswigschen Partei (SP). Der Vor-
sitzende des Ausschusses für Technik & 
Klima votierte von Anfang an dagegen, 
aus einem Wohnviertel ein Gewerbegebiet 
zu machen und dem Dorfladen einen Dis-
counter vor die Tür zu stellen. 

Ihm folgten Børge Koch von Det Ra-
dikale Venstre und Kjeld Thrane sowie 
zwei weitere Mitglieder der Konservati-
ven Volkspartei, deren Fraktion in dieser 
Frage gespalten ist. Thrane hatte zwischen 
zwei Sitzungen sogar eine Kehrtwende 
von 180 Grad gemacht: Noch im Finanz-
ausschuss hatte der Konservative für das 
Vorhaben gestimmt. Letztlich scheiterten 
die Discounter-Pläne, die im Technischen 
Ausschuss noch eine Mehrheit hatten, 
auch dank der Stimmen der Opposition im 
Kommunalparlament mit 17 zu 14. 

„Es ist nie zu spät, klüger zu werden“, 
wie es Børge Koch treffend formulierte. 
Während die Liberalen auch damit argu-
mentierten, dass auf dem Land Platz genug 
sei für einen Discounter, sprechen Zahlen 
der jüngsten Kaufkraftanalysen eine deut-
liche Sprache. Einer wird mit an Sicherheit 
grenzender Wahrscheinlichkeit verlieren, 
so ihr Fazit. Auch über dem Kaufmanns-
laden im benachbarten Ösby (Øsby) 
schwebt somit das Damoklesschwert. 

Es ist kein Geheimnis, dass kleine Lä-
den auf dem Land keine Goldgruben sind, 
sondern harte Arbeit. Sie sind zugleich der 
Lebensnerv in Dorfgemeinschaften. Das 
kam auch auf einer Bürgerveranstaltung in 
Starup zum Ausdruck. Dort sprach sich die 
Mehrheit der Teilnehmenden gegen den 
Discounter aus. 
Dahinter verbirgt sich noch mehr: Für das 
Projekt hätten der Bebauungsplan und der 
Flächennutzungsplan geändert werden 
müssen, sodass aus dem bisherigen Wohn-
viertel ein Gewerbegebiet geworden wäre. 
Darauf aber waren die Familien, die dort 
wohnen, nicht eingestellt, als sie sich im 
malerischen Starup an der Förde nieder-
gelassen haben. 

Es geht somit um weit mehr als die freie 
Marktwirtschaft und belebende Konkur-
renz. Es geht nicht zuletzt um die poli-
tische Glaubwürdigkeit: Diesmal hat sie 
die Oberhand behalten, doch es war ver-
dammt knapp!  Ute Levisen

Wann sind auf dem Land die Grenzen 
der Marktwirtschaft erreicht? Belebt 
Konkurrenz das Geschäft? Diesen 
Fragen widmet sich Lokalredakteu-
rin Ute Levisen nach einer knappen 
Entscheidung in Hadersleben. Dabei 
geht es um ein Vorhaben, das nicht 
nur heftige Debatten entfacht hat, 
sondern auch Fragen über die Zu-
kunft des Lebensnervs unserer länd-
lichen Gemeinschaften aufwirft.

Kommentar

Feierabend mit Fassbier: Jetzt geht Arne in Pension

HADERSLEBEN/HADERSLEV Rest-
urlaub hat er noch: Darum war 
für Brauereiarbeiter Arne Juhl 
aus Fjelstrup bereits am 10. April 
Schicht im Schacht. 

Viele Jahre arbeitete Arne Juhl 
im Familienunternehmen Fu-
glsang in Hadersleben. Offi  ziell 
geht der Namensgeber der sozial-

demokratischen Rentenreform am 
Internationalen Kampftag der Ar-
beiterklasse in Rente – und bezieht 
dann jene Pension, die seinen Na-
men trägt.

In den vergangenen beiden Jah-
ren ist Arne Juhl täglich zur Arbeit 
nach Fredericia gependelt, wo er 
für die Brauerei „Carlsberg“ ge-

arbeitet hat, nachdem sein lang-
jähriger Arbeitgeber, die Brauerei 
Fuglsang, den Besitzer gewechselt 
hatte.

Seit anderthalb Wochen ge-
nießt der Fjelstruper nun seinen 
Ruhestand und versichert: „Ich 
langweile mich nicht.“ Wäre der 
öff entliche Rummel um seine Per-

son vorhersehbar gewesen, hätte 
er wohl ernsthaft erwogen, seine 
Teilnahme an der sozialdemokra-
tischen Kampagne zu überdenken, 
wie er zugibt.

Mittlerweile hat sich Arne Juhl 
längst daran gewöhnt, sich auf 
Plakaten an Bussen mit einem ver-
schmitzten Zwinkern zu begeg-
nen.

„Ja, das wird so schnell ja wohl 
kein Ende haben“, mutmaßt Arne 
Juhl mit Blick auf die nächste Fol-
ketingswahl. 

Seinen Ausstand feiert Pensio-
när Arne am 1. Mai mit ganz Däne-
mark – nur in Hadersleben.

Im Kløften steigt von 8 bis 12 
Uhr eine Pensionsfeier mit Ge-
werkschaftsvorsitzenden sowie 
Ministerinnen und Ministern samt 
Pensionsbier mit Würstchen. Auch 
die Schauspielerin Bodil Jørgensen 
wird dabei sein, wie Arne Juhl stolz 
verrät: „Und die ‚Kim Larsen Kopi-
band‘ auch. Die habe ich mir zum 
Abschied gewünscht.“ Ute Levisen

Arne Juhl aus Fjelstrup bei 
Hadersleben kann seine 
Arne-Pension nach 44 Jah-
ren Maloche genießen. Der 
frühere Brauereiarbeiter bei 
„Fuglsang“ gab der Renten-
reform seinen Namen. Jetzt 
ist er an der Reihe, seinen 
wohlverdienten Ruhestand 
zu genießen. Am 1. Mai ist 
endgültig Feierabend – und 
im Kløften steigt eine Party 
mit „Pensionsbier“ für alle. 
Bodil Jørgensen kommt 
auch. 

Arne Juhl (2. von links) ist zum Gesicht der sozialdemokratischen Re-
formpläne geworden (Archivfoto).  UTE LEVISEN
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Der Getreide-Unternehmer
Otto Ewers ist verstorben

Von Sara Eskildsen

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Otto Johannes Carl Ewers, 
geboren am 10. Dezember 
1932, ist am 21. April still ent-
schlafen. Otto Ewers war ei-
ner der ältesten Unternehmer 
der Stadt Sonderburg. Den 
Grundstein für den Familien-
betrieb hatte einst Ewers’ Ur-
großvater, C. H. Schättiger 
aus Dithmarschen, 1848 am 
Alsensund gelegt. 

Im Alter von 25 Jahren 
übernahm Otto Ewers 1958 
die Leitung des Sonderburger 
Familienbetriebs „Brødr. 
Ewers“. Der junge Geschäfts-
mann investierte Millionen 
von Kronen in neue Kornhal-
len, Abteilungen, Kapazitäts-
erweiterungen, die Futterpro-
duktion und Trockenanlagen, 
ein neues Düngerkonzept und 
Rohwarenterminals. 

Was mit einem Unterneh-

men mit drei Personen begann, 
wurde zu einem landesweit 
florierenden Unternehmen 
mit Abteilungen in ganz Däne-
mark und 170 Angestellten. 

Anlässlich des Jubiläums 
zum 150-jährigen Bestehen 
übergab Otto Ewers 1998 die 
Verantwortung des florieren-
den Unternehmens an seine 

beiden Söhne Claus und Hans 
Otto Ewers. Mittlerweile sind 
auch die sechs Enkelkinder 
mit im Besitz des Unterneh-
mens.

Otto Ewers war Sonder-
burger und Nordschleswiger 
mit deutschen Wurzeln und 
las bis zur Einstellung der Pa-
pierzeitung den „Nordschles-
wiger“. 

Viele Freizeitstunden ver-
brachte der Unternehmer 
mit seiner Familie auf „Lil-
lemølle“, einem Freizeithaus 
bei Sandberg (Sandbjerg). 
Bis in seine letzten Lebens-
jahre hinein war Otto Ewers 
ein aktiver Mensch. Nachdem 
ihm vor 16 Jahren wegen eines 
Infarktes ein Bein amputiert 
werden musste, bewegte er 
sich im Rollstuhl fort. 

Sein Zuhause war bis zu-
letzt am Sonderburger Hum-
letorvet, dort, wo der Famili-
enbetrieb einst im Krieg 1864 
zerbombt und anschließend 
als Stadtvilla neu erbaut wur-
de.

Otto Ewers hinterlässt sei-
ne Frau Birgitta Bachmann 
Ewers, seine Söhne Hans Otto 
und Claus Ewers sowie sechs 
Enkelkinder und mehrere Ur-
enkel.

Die Trauerfeier findet am 
Donnerstag, 25. April, ab 10.30 
Uhr in der Marienkirche in 
Sonderburg statt. 

Die Stadt Sonderburg 
hat einen ihrer ältesten 
Unternehmer verloren: 
Der Sonderburger Otto 
Ewers ist im Alter von 91 
Jahren verstorben. 

175 neue 
Studierenden-
wohnungen
SONDERBURG/SØNDERBORG 
Im Sommer 2014 erwarb 
die Kommune Sonderburg 
das Gelände an der Herman 
Bangs Gade 3 mitsamt der 
einstigen DSB-Garagenan-
lage. Eigentlich hätte dort 
ein Pflegezentrum für Äl-
tere, Seniorenwohnungen 
oder Pflegeunterkünfte er-
richtet werden sollen. Aber 
das Projekt wurde ad acta 
gelegt. Dann sollte die Ga-
rage in ein Restaurant ver-
wandelt werden, doch auch 
dieses Projekt konnte nicht 
verwirklicht werden. 

Jetzt sollen in der Nähe 
der Sonderburger Insti-
tutionen, und direkt am 
Jugendtreffpunkt „Meje-
riet“, Sønderborghus und 
dem Sonderburger ZOB, 
175 neue Studierenden-
wohnungen entstehen.  
Das Grundstück zwischen 
Løngang, Rebslagergade 
und Mølby soll an mög-
liche Investoren verkauft 
werden. Für das Gelände  
im Herzen Sonderburgs 
können Interessenten Ge-
bote abgeben. Der Sonder-
burger Stadtrat wird sich 
in kürze mit diesem Punkt 
befassen.

Mehr Studierendenwoh-
nungen wird die Kommune 
Sonderburg brauchen. Mit 
den zusätzlichen Ausbil-
dungsrichtungen unter 
anderem an der Süddäni-
schen Universität SDU, 
wird die Stadt am Alsen-
sund in den kommenden 
drei Jahren 650 zusätzliche 
Studierendenwohnungen 
benötigen, so die jüngsten 
Berechnungen.

Das Projekt auf dem 
DSB-Grundstück wäre ein 
erster Schritt in die richtige 
Richtung. „Dann flößen wir 
dieser etwas tristen Ecke 
wieder neues Leben ein“, 
meint Bürgermeister Erik 
Lauritzen (Soz.). Der Bau 
des Gebäudes könnte im 
Frühjahr 2025 beginnen. 
Die ersten jungen Men-
schen würden erst 2026 
einziehen können.

Mit einem grünen Be-
reich und Spiel- und Be-
wegungsgeräten würde das 
ganze, in den vergangenen 
Jahren öde daliegenden 
Gelände, wieder ein at-
traktiver Ort. „Es wäre ein 
Beitrag für unseren Plan, 
Sonderburg zur größten 
und besten Studienstadt 
in Südjütland zu machen“, 
so Ellen Trane Nørby von 
Venstre.� rie

Extra-Geld für Himmarker Strandreinigung: So geht es weiter

HIMMARK Zwei Schilder 
warnen vor der Gefahr, wo 
der Weg hinab zum Him-
marker Strand endet: „Ba-
den verboten“ ist darauf zu 
lesen.

Das Baden ist seit Entde-
ckung der Verunreinigung 
2019 verboten, und nach 
bisherigem Stand wird das 
Verbot erst 2027 wieder auf-
gehoben.

Der Grund: Im Strandbe-
reich vor Ort lagern Gift-
stoffe, Altlasten einer alten 
Danfoss-Deponie vor Ort. 
Seit Jahren plant die Region 
Süddänemark die Strand-
säuberung, jetzt können 
durch Extra-Gelder von der 
dänischen Regierung erste 
Schritte unternommen wer-
den: Die Aufgabe, 70.000 
Kubikmeter Strandbereich 

zu filtern und zu säubern, 
wird ausgeschrieben. 

„Uns fehlten rund 180 
Millionen Kronen. Durch 
die Sondermittel aus Ko-
penhagen ist es uns jetzt 
möglich, die nächsten 
Schritte einzuleiten“, erläu-
tert der zuständige Politiker 
der Region Süddänemark, 
Poul Erik Jensen (Soz.).

„Die Bürger auf Alsen und 
rund um den Strand von 
Himmark können nun end-
lich einer Lösung entgegen-
sehen, die den Bereich so 
reinigt, dass er kommenden 
Generationen zur Verfü-
gung steht“, sagt der Vorsit-
zende des zuständigen Um-
weltausschusses, und fügt 
hinzu:  „Jetzt können wir 
eine Ausschreibung in Gang 
setzen, die dem Meeresmili-
eu dient und der lokalen Be-
völkerung zugutekommt.“

In den kommenden Wo-
chen wird die Aufgabe 
also ausgeschrieben. Jen-
sen rechnet mit einer Ent-
scheidung nach den Som-
merferien. Dann wird das 
beauftragte Unternehmen 
entsprechende Pläne er-
arbeiten – und im Laufe von 
2025 mit der Arbeit begin-
nen.

Die Region geht derzeit 
davon aus, dass der erste 
Spatenstich für die Ausgra-
bungsarbeiten 2025 erfolgt. 
Die Strandsäuberung könn-

te 2027 abgeschlossen sein, 
so eine Prognose. 

„Es ist eine unglaublich 
umfassende Aufgabe. Es 
müssen zwei Flächen im 
Kleinen Belt eingedeicht 
werden, um an das ver-
schmutzte Erdreich zu 
kommen. Das setzt große 
Maschinen und entspre-
chende Anlagen an Land vo-
raus. Die Kosten sind in den 
vergangenen Jahren kräf-
tig gestiegen. Mittlerweile 
rechnen wir damit, dass der 
Gesamtumfang der Strand-
reinigung bei 350 Millionen 
Kronen liegt“, fasst es Poli-
tiker Jensen zusammen. 

Das Unternehmen Dan-
foss, das in den 1960er-Jah-
ren vor Ort eine – damals 
legale – Deponie unterhielt, 
beteiligt sich mit 25 Millio-
nen Kronen an der Strand-
säuberung.� Sara Eskildsen

70.000 Kubikmeter Strand müssen bei Himmark 
ausgegraben und gesäubert werden. Für diese Auf-
gabe hat die Region Süddänemark nun zusätzliche 
Mittel erhalten. Was das für den Verlauf bedeutet, 
erläutert der zuständige Politiker.

Teile des Himmarker Strandes sind bereits mit Kies aufgeschüttet worden: Hier am Rande 
des Kleinen Belts werden ab 2025 Maschinen und Anlagen platziert, die für die Strandreini-
gung notwendig sind.� SARA ESKILDSEN„Es ist eine unglaublich 

umfassende Aufgabe. Es 
müssen zwei Flächen im 
Kleinen Belt eingedeicht 
werden, um an das ver-
schmutzte Erdreich zu 

kommen. Das setzt große 
Maschinen und entspre-
chende Anlagen an Land 

voraus. “
Poul Erik Jensen

Seit 2019 herrscht am Strand von Himmark ein Badeverbot. 
Proben hatten damals gezeigt: Vor Ort befinden sich auf 
45.000 Quadratmetern giftige Rückstände wie Vinylchlorid 
und Altölreste im Erdreich.� SARA ESKILDSEN

Otto Ewers war immer sehr aktiv.� KARIN RIGGELSEN
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Förde-Schule fand „schrecklich viel Abfall“ 

Von Ilse Marie Jacobsen

GAMMELMARK Es hätte eine 
gemütliche Aktion für einen 
sehr guten Zweck werden 
können. Aber für eine Rei-
nigungsaktion auf einem 
Strand war es wohl das denk-
bar schlechteste Wetter über-
haupt. Es regnete in Strömen 
und der Wind machte es den 
Mädchen und Jungen, Eltern 
und auch Großeltern der För-
de-Schule nicht einfacher. 

Aber trotz des miesen Ap-
rilwetters hatten sich mehre-
re Reinigungs-Teams der För-
de-Schule mit Abfallsäcken, 
Handschuhen und Greifzan-
gen „bewaffnet“, um kurz 
nach 8 Uhr den Kampf gegen 
den Abfall an den Stränden 
der Flensburger Förde ein-
zuleiten. Auf verschiedene 
Strecken verteilt wurden die 
Strandgebiete zwischen Al-
nor, Sandacker (Sandager) 
und Wenningbund (Vem-
mingbund) von allem, was 
überhaupt nicht dorthin ge-
hört, befreit.  

Beim Gammelmark Strand 

Camping trafen die Kinder 
und Helfer der 3a und 3b wie-
der aufeinander. Die eine Klas-
se hatte ihren Dienst in Wen-
ningbund, die anderen ihre 
Route von der anderen Seite in 
Angriff genommen. Die Klas-
senlehrerin der 3a, Nicole Die-
mel, war entsetzt: „Wir muss-
ten schon nach zehn Metern 
die ersten zehn vollen Tüten 
zurück nach Wenningbund 
bringen. Ich könnte heulen, 
was da alles rumliegt.“ 

Die Kinder fanden unter 
anderem auch Netze, Glas, 
Bierdosen, Plastiktüten, 
Wellblech und auch Schutz-
bleche von Fahrrädern. 
„Schrecklich viel Abfall“, so 
der Kommentar der Klassen-
lehrerin. 

Isa Spitzmann (9) war 
nach der Aufräumaktion am 
Strand sehr nass: „Ich dach-
te, dass ich mit zwei Jacken 
und Skihose passend geklei-
det war. Aber es war doch 
nicht genug.“ Luisa Bertelsen 
(9) pflichtete ihr bei: „Ich 
dachte heute Morgen, dass 
es nicht so schlimm werden 

würde. Aber das wurde es 
dann doch.“ Luisa hatte ihre 
Mutter May-Britt Bertelsen 
dabei. Sie versorgte die nas-
sen Kinder mit Brötchen. 
„Ich hatte ohnehin heute frei. 
Dann konnte ich mich ja auch 
nützlich machen“, erklärte 
sie lächelnd. Auch die Dritt-
klässlerin Livia Maria Peter-
sen Edosantós – Livi genannt 
– hatte ebenfalls nicht so viel 
Wasser von oben erwartet. 

Oma Maren Westphal 
parkte ihren T-Roc mit An-
hänger vor der Überdachung 
der Sitzgelegenheiten des 

Campingplatzes. Die Kin-
der sprangen umher, rissen 
Witze und freuten sich auf 
die baldige Belohnung: eine 
frisch gegrillte Ringreiter-
wurst und warmer Kakao. 
Der sortierte Abfall wurde 
bei Gammelmark auf dem 
Anhänger verstaut. Die Sa-
chen wurden anschließend 
sortiert und letztendlich zum 
Containerplatz in Schotts-
büll (Skodsbøl) gebracht. 

Die Klassenlehrerin Lisa 
Stobbe hatte wie ihre Kolle-
gin nicht mit so großen Men-
gen Abfall gerechnet. „Den 

letzten Kilometer mussten 
wir überspringen. Wir konn-
ten nicht mehr tragen“, stell-
te sie fest. 

Flora Sonntag und ihre 
Freundin Sofia Gehle waren 
zum ersten Mal bei einer 
solchen Abfallaktion dabei. 
„Meine Jacke ist einfach total 
durchnässt. Die Haare waren 
nass und wir hatten die Hän-
de voll. Dann kam noch mehr 
Wasser und Wasser und Was-
ser“, meinte das Mädchen. 

Die Kinder strahlten, als 
der Schulleiter Niels West-
ergaard in seinem Wagen 

ankam. „Wir sind schon seit 
Jahren bei der Abfallwoche 
dabei. Wir blieben immer in 
der näheren Umgebung der 
Schule. Dieses Jahr sind wir 
zum ersten Mal am Strand. 
Wir wollten nach der Sturm-
flut gerade dort aufräumen. 
Das war für uns aber ein Rie-
senaufwand, weil wir auf Hil-
fe von den Eltern angewiesen 
sind oder Busse einsetzen 
müssen. Aber jetzt haben wir 
fast die ganze Strecke von Al-
nor über Sandacker bis nach 
Wenningbund gereinigt. Nur 
Ekensund und Broacker ha-
ben wir ausgelassen, weil das 
dort wahrscheinlich andere 
übernehmen“, so der Schul-
leiter. 

Die regennasse Aktion wur-
de mittags mit einem gemüt-
lichen Beisammensein, etwas 
Kakao und einem frisch zu-
bereiteten Grillwürstchen an 
der Förde-Schule abgeschlos-
sen. Die 300 Würstchen hat-
te SuperBrugsen in Broacker 
(Broager) gespendet. 

Auch andere nordschles-
wigsche Schulen der deut-
schen Minderheit beteiligten 
sich an der Reinigungs-Ak-
tion. In dieser Woche haben 
rund 235.000 Menschen im 
ganzen Land für „Danmarks 
Naturfredningsforening“ Ab-
fall eingesammelt und fort-
geschafft.

Die Klassen 3a und 3b� KARIN RIGGELSEN

Schülerinnen und Schüler, Eltern und auch Groß-
eltern beteiligten sich trotz strömenden Regens 
am landesweiten Kampf gegen den Abfall. Was die 
Beteiligten bei der jährlichen Aktion erlebten, das 
erfuhr der „Nordschleswiger“ auf dem Gammelmark 
Strand Camping.

Wie lange hat Sonderburg noch einen Schuhmacher?

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Ob neue Sohlen für teure 
Schuhe der Luxusmarken 
Gucci, Chanel oder Dior, ein 
kaputter Reißverschluss, eine 
defekte Naht in der Lieb-
lingstasche oder eine defek-
te Trampolindecke: René 
Bernard Mannon hilft seit 
mittlerweile 18 Jahren seinen 
Kundinnen und Kunden in 
seinem Unternehmen „A. C. 
Sko & Nøgler“ an der Øster-
gade 7 gegenüber dem Ein-
kaufszentrum Borgen. 

Der Schuhmacher schaut 
sich das Problem an und weiß 
sofort, ob er Helfer in der Not 
ist. Das kann auch bei flecki-
gen Hosen oder einem nach 
einer Reinigung schreiender 
Trenchcoat der Fall sein. 
Außerdem erstellt er Kopien 
eines Tür- oder Autoschlüs-
sels oder neue emaillierte 
Schilder. 

„Ich mache eigentlich al-
les – nur keinen Kaffee. Eini-
ge Herausforderungen sind 
größer als andere, aber das 
macht mir nichts aus“, sagt 
der 64-Jährige schelmisch lä-
chelnd. 

Seit Februar 2006 ist er 
werktags von 8 bis 17 Uhr in 
seinem kleinen Laden und 
der größeren, dahinterliegen-
den Werkstatt mit den vielen 
verschiedenen Geräten, Wa-
renlager und Reserveteilen 
schwer zugange. 

„Wenn jemand den Betrieb 

übernehmen möchte, dann 
wäre ich sofort bereit. Aber 
Sonderburg braucht einfach 
einen Schuhmacher“, so 
Mannon. Der Schuh-Experte 
ist Mitglied in der Vereini-
gung „Dansk Skomagerlaug“. 
Die Gilde hat heute 24 Mit-
glieder, 12 von ihnen sind 
noch aktiv – in ganz Däne-
mark. 

Von Sonderburg aus ge-
sehen liegen die nächsten 
Schuhmacher in Flensburg 
(Flensborg), Kolding, Frede-
ricia, Vejle und Esbjerg. Der 
Kaufpreis für eine Schuhma-
cherei liegt bei 500.000 Kro-
nen. 

Mannon selbst wird bis 
zum Herbst 2025 Sonderburg 
erhalten bleiben. Dann geht 
seine Frau in den Vorruhe-
stand. „Dann werden wir uns 
die Welt anschauen – Afrika 
und Australien. Wir können 
zu Zeitpunkten reisen, wo es 
etwas günstiger ist“, meint 
er lächelnd. Bislang haben er 
und seine Frau sich im Som-
mer lediglich zwei Wochen 
Urlaub gegönnt.

Seine Nachfolgerin oder 
Nachfolger müssen keine 
großen Kenntnisse für das 
Schuhmacher-Fach mit-
bringen. Mannon würde den 
Neuen oder die Neue gern 
selbst einarbeiten und ihnen 
das nötige Wissen und auch 
ein paar hilfreiche Kniffe 
überliefern. 

Eine Frau kommt von der 
Østergade in René Mannons 
Laden. Sie legt ein Paar Schu-
he auf den Tisch. „Ich hoffe, 
dass du mir helfen kannst. 
Hoffentlich kannst du das 
für mich wieder herrichten“, 
meint sie zweifelnd, aber 
doch erwartungsvoll zu dem 
Schuhmacher lächelnd. Er 
schaut sich das Problem an 
und meint: „Das mach ich. 

Die sind in einer Woche fer-
tig.“ Mit einem dankbaren 
Lächeln verlässt sie das Ge-
schäft. 

Einige Minuten später legt 
ein Mann einen Schlüssel 
auf den Tisch. René Mannon 
beginnt, und nur wenige Mi-
nuten später kann der Kunde 
einen neuen Schlüssel in sei-
ne Tasche stecken. Mannon 
hilft, wo er kann, und an der 

Eingangstür klingelt es selbst 
vormittags mit immer kürze-
ren Abständen. Viele wollen 
sich bei „A. C. Sko og nøgler“ 
helfen lassen.

Ein Schuhmacher muss 
sorgfältig arbeiten, darf aber 
nicht empfindlich sein. „Mir 
wurden auch Reitstiefel 
frisch aus dem Stall gebracht. 
Da habe ich dann aber auch 
gesagt, dass sie erst gerei-
nigt werden müssen. Viel-
leicht ist der nächste Schuh 
in der Maschine ja ein Tanz-
schuh“, so der Schuh-Exper-
te. Vor fünf Jahren hat er die 
100.000-Kunden-Marke im 
Geschäft gerundet. 
Der 64-Jährige ist kein 
Nordschleswiger, er ist in 
Ringsted geboren und auf-
gewachsen. Als Freiwilliger 
bei der dänischen Marine 
hat er unter anderem auch 
eine Ausbildung als Fahrleh-
rer gemacht. Das kam ihm 
zugute, als seine damalige 
Freundin von Sjælland nach 
Sonderburg ziehen wollte. 
Er griff zum Telefon, und 

so gehörte er ab 1990 zehn 
Jahre lang als Fahrlehrer zur 
Sonderburger Kaserne. 

„Weil schon immer über 
eine mögliche Schließung 
der Kaserne in Sonderburg 
gesprochen wurde, habe ich 
mich auch an der Kaserne in 
Aalborg und dem AMU-Cen-
ter beworben. Ich bekam bei-
de Jobs, habe mich dann aber 
für AMU entschieden“, so 
Mannon. 

Anschließend zog es ihn 
wieder zurück nach Sonder-
burg. „Sonderburg ist nun 
mal eine so großartige Stadt. 
Ich werde nie wieder von hier 
wegziehen – hier kann man 
atmen. An der Kaserne habe 
ich so viel über Nordschles-
wig gelernt“, meint er. 

Dem einstigen Schuh-
macher und Firmengründer 
Allan Christensen half er bei 
„A. C. sko og nøgler“ nach 
seinen Arbeitstagen an der 
Sonderburger Kaserne. René 
Mannon meint, dass er mit 
geschickten Händen geboren 
wurde. So erhielt er bei Allan 
Christensen das Wissen, das 
andere bei einer dreijährigen 
Lehre erhalten. 

2006 wurde die Kaserne in 
Sonderburg geschlossen. René 
Mannon übernahm das Unter-
nehmen an der Østergade, 
weil Allan Probleme mit sei-
ner Herzklappe hatte.  „Er zog 
nach Sjælland und starb nur 
ein Jahr später“, so Mannon. 

Mannon hat seinen Sprung 
in die Schuhmacher-Branche 
nie bereut. Er ist sein eigener 
Herr, hat manchmal aber auch 
viele Aufgaben, die er erst 
nach Ladenschluss in Angriff 
nehmen kann. � rie

René Bernard Mannon hilft seinen Kunden bei ka-
putten Schuhen, Taschen, Schildern oder mit einem 
neuen Schlüssel. Wie der 64-jährige Mann aus Ring-
sted nach Sonderburg kam, und warum er hier nie 
wieder weg will. 

René Bernard Manon kam als Jan Hansen auf die Welt. „Das 
war ich schnell leid. Deshalb habe ich mir einen anderen Namen 
zugelegt“, erklärt er.� FOTOS: KARIN RIGGELSEN

Ruckzuck fertigt René Bernard Manon einen neuen Schlüssel an.
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Goldfund in Norburgs Innenstadt: So sieht er aus

Von Sara Eskildsen

NORBURG/NORDBORG „Wir 
haben noch gescherzt, als wir 
mit den Ausgrabungen an-
gefangen haben, dass wir bei 
so einem Amtsverwalter-Sitz 
vielleicht ein paar Schätze 
entdecken. Und dann das.“ 
Archäologe Anders Hartvig 
hat mit seinem Team vom 
Museum Sønderjylland tat-
sächlich einen sensationellen 
Fund gemacht: In einem Fun-
dament eines alten Hauses in 
der Norburger Innenstadt 
fanden sie Goldmünzen aus 
der Zeit der Herzöge.

Goldmünzen und Dukaten 
aus Kupfer
Dort an der Storegade 32 
lässt die Kommune Sonder-
burg derzeit einen Stadtpark 
errichten. Bei Erdarbeiten 
stießen die Bauarbeiter auf 
alte Fundamente. 

Die herbeigerufenen Ar-
chäologen vom Museum 
Sønderjylland untersuchten 
die Baustelle genauer. Sie 
legten den Steinboden des 
alten Hauses frei – und fan-
den dort zwischen Erde und 
Ascheablagerungen wertvolle 
Keramiken, zwei Goldmün-
zen und einige Dukaten aus 
Kupfer. 

Die Goldmünzen stammen 

aus den Jahren um 1757 und 
zeigen das Konterfei von Kö-
nig Frederik V. 

In dem Haus, in dessen 
Fundament sie gefunden 
wurden, lebte damals bis 
zu einem Brand in der Nor-
burger Innenstadt 1792 der 
Amtsverwalter. Der habe 
einen entsprechend gewich-
tigen Posten gehabt, die auch 
die Verwaltung von Steuer-
mitteln mit sich gebracht 
habe, sagt Museumsinspek-
tor Hartvig. 

Die Münzen blieben beim 
Stadtbrand zurück
„Der Amtsverwalter hatte 
die Münzen im Haus, mög-
licherweise in einer Kiste, 
und beim Brand sind diese 
Münzen im Haus zurückge-
blieben“, erklärt der Archäo-
loge vom Museum Sønderjyl-
land. „Damals stand Norburg 
in Flammen. Bei den vielen 
Fachwerkhäusern griff das 
Feuer schnell um sich.“

Während die Kupfermün-
zen durch den Brand und die 
Jahrhunderte optisch in Mit-
leidenschaft gezogen worden 
sind, glänzen die Goldmün-
zen auch 232 Jahre später 
noch. 

„Mit solchen Goldmünzen 
hat man damals eher selten 
bezahlt, das sah man nicht 

oft“, sagt Hartvig. „Vergleich-
bar mit einem 1.000-Kro-
nen-Schein, damit gehen die 
meisten auch nicht einkau-
fen.“

Goldmünze war etwa
120 Liter Bier wert
Was konnte man sich damals 
für so eine Golddukate kau-
fen? Archäologe Peter Jørgen-
sen gibt ein paar Beispiele: 
„Etwa 120 Liter Bier, 30 Kilo 
Schweinefleisch oder zehn 
Tage Lohn für einen Arbeiter.“

Heutzutage wird eine 
Goldmünze, wie sie in Nor-
burg gefunden wurde, für 
einige Tausend Kronen ge-
handelt. Ein archäologischer 
Fund dieser Art muss nach 
dem sogenannten Dane-
fæ-Gesetz aber immer dem 
dänischen Staat übergeben 
werden.

Was passiert jetzt mit 
den Goldmünzen? „Sie wer-
den archiviert und gehen 
in die Münzsammlung des 
Nationalmuseums ein“, er-

klärt Archäologe Hartvig. 
Finderlohn gibt es für die 
Museumsmitarbeiter kei-
nen. „Dafür, dass wir Gold-
münzen gefunden haben, 
müssen wir einen Kuchen 
ausgeben, das ist alles“, sagt 
er lachend. 

Die Gelegenheit, 
es zu untersuchen“ 
Aufgabe der Archäologen ist 
es jetzt, das Fundament zu 
fotografieren. Danach wird 
es vermutlich zusammen 

mit den alten Eichenpfählen 
im Untergrund im Laufe der 
Bauarbeiten ausgegraben 
und beseitigt. 

„Was damit passiert, be-
stimmt die Kommune am 
Ende. Natürlich ist es scha-
de, so ein Fundament weg-
zureißen. Aber immerhin 
hatten wir die Gelegenheit, 
es näher zu untersuchen.“ 

Außer den Münzen fand 
das Team Keramik aus 
Deutschland und auch hol-
ländische Keramik.

Zwei Goldmünzen aus der Zeit der Herzöge um 1760. Die rechte Münze ist durch den Brand und anschließende Ascheablage-
rungen in Mitleidenschaft gezogen worden. � SARA ESKILDSEN

Sensation auf der Insel Alsen: Archäologen haben 
auf einer Baustelle in der Innenstadt Goldmünzen 
aus der Zeit um 1760 ausgegraben. Der Archäologe 
erklärt, was es damit auf sich hat.

Cristian von „X-Factor“: „Die deutsche Sprache kann was ganz Besonderes“

SONDERBURG/SØNDERBORG 
Noch vor einem Jahr ging 
Cristian Oprea seinen Ab-
schlussprüfungen als Neunt-
klässler entgegen, heute ist 
er ein landesweit bekannter 
Musiker. 

„Bist du nicht Cristian?“, 
fragt prompt ein kleiner Jun-
ge, als er im Sonderburger 
Multikulturhaus an dem Sän-
ger vorbeigeht. „Ja, das bin 
ich“, sagt Cristian und lächelt 
zurück. „Das kommt immer 
mal wieder vor“, erklärt er.

Cristian ist in der Talent-
show „X-Factor“ bekannt 
geworden. Dort hat er es als 
Kandidat in die Live-Shows 
geschafft und ist am Ende 
Dritter geworden. Wie geht 
es jetzt für ihn weiter? Beim 
Interview in der Deutschen 
Bücherei Sonderburg verrät 
er seine Pläne. 

„Ich werde nach dem Som-
mer wohl am Sonderburger 
HHX aufs Gymnasium gehen. 
Ich habe letztes Jahr meine 
9. Klasse abgeschlossen und 
mache gerade ein Sabbati-

cal. Das passte sehr gut mit 
meiner „X-Factor“-Teilnah-
me zusammen“, sagt Cristian 
Oprea.

„Mein Traum ist es ganz be-
stimmt, irgendwann von der 
Musik zu leben. Jetzt mache 
ich erstmal das Handelsgym-
nasium und ich freue mich, 
etwas ganz Neues zu lernen. 
Aber irgendwann möchte ich 
gerne ganz Musik machen.“

Der Sonderburger spielt 
in seiner Freizeit Klavier, 
schreibt Lieder und singt. Auf 

die Idee, sich bei der Talent-
show von „TV2“ zu bewer-
ben, brachte ihn ein Kandi-
dat der vergangenen Saison, 
Theodor Vestergaard aus Au-
gustenburg (Augustenborg). 

„Er hat mir Mut gemacht, 
es auch mal zu versuchen, 
danke an dieser Stelle“, sagt 
Cristian und lächelt. Dass 
er es als Kandidat bis in die 
Live-Shows schaffen und am 
Ende den dritten Platz be-
legen würde, damit habe er 
nicht gerechnet. „Ich habe 

einen Freitag nach dem an-
deren genommen und habe 
mein Bestes gegeben. Wenn 
ich dann weitergekommen 
bin, habe ich mich natürlich 
enorm gefreut und darüber 
freue ich mich immer noch“, 
sagt der Sänger.  

In der zweiten Live-Show 
fiel er auf: Zum ersten Mal 
in der dänischen Geschichte 
von „X-Factor“ sang er ein 
Lied auf Deutsch. Mit Nenas 
„99 Luftballons“ kam er eine 
Runde weiter. 

Die deutsche Sprache hat 
Cristian im deutschen Kin-
dergarten Sonderburg und 
an der deutschen Schule 
Sonderburg gelernt. „Meine 
Eltern waren Fan davon, dass 
ich mit Deutsch eine weite-
re Kultur und eine weitere 
Sprache kennenlerne, und 
so haben sie mich dorthin 
geschickt. Ich bin sehr froh 
darüber, die deutsche Spra-
che kann etwas ganz Beson-
deres.“

Cristians Mutter stammt 

aus Rumänien, sein Vater ist 
Däne. „Das Deutsche habe 
ich einfach so mit auf den 
Weg gekriegt. Ich muss sa-
gen, dass ich jetzt länger 
nicht Deutsch gesprochen 
habe, aber ich bin sehr froh 
darüber, dass ich die deut-
sche Schule besucht habe.“ 
Cristian Oprea wechselte im 
Lauf der Volksschule an eine 
dänische Institution.

Wird er im Laufe seiner 
Karriere als Musiker wieder 
auf Deutsch singen? „Das 
weiß ich nicht“, sagt Cristian 
und lacht, „ausgeschlossen 
ist es bestimmt nicht. Wer 
weiß …“ 

Die Teilnahme an „X-Fac-
tor“ hat ihm viele Kontak-
te und Erfahrungen einge-
bracht, sagt er. „Ich habe 
viele tolle Menschen kennen-
gelernt und ein Netzwerk 
gekriegt, was mir in Zukunft 
noch weiterhelfen kann. Aber 
auch die Erfahrung aus den 
Live-Shows, das Umgehen 
mit dem Publikum und den 
Kameras, das hat mir un-
heimlich viel Spaß gemacht.“

War er aufgeregt, als er 
live auf der Bühne gesun-
gen hat? „Ja, auf jeden Fall. 
Generell waren die Freitage 
aufregend. Ich habe nicht 
viel gegessen vor Aufregung 
– aber es war so ein tolles 
Gefühl, am Ende auf der 
Bühne zu stehen und zu sin-
gen – davon will ich gerne 
noch mehr erleben“, sagt er.

 � Sara Eskildsen

Cristian Oprea kommt 
aus Sonderburg und 
hat bei der diesjährigen 
Ausgabe der Musikshow 
„X-Factor“ mitgemacht. 
Der 16-Jährige verrät, 
warum er ein Lied auf 
Deutsch gesungen hat, 
und wie es jetzt für ihn 
weitergeht.

Cristian Oprea lebt in Sonderburg und ist als Drittplatzierter aus der Talentshow „X-Factor“  hervorgegangen. In der Deutschen 
Bücherei Sonderburg erzählte er von seinen Erlebnissen. � SARA ESKILDSEN



Gemütlicher Abend 
mit Anekdoten und Tanz

Von Monika Thomsen 

LÜGUMKLOSTER/LØGUMKLOS-
TER Einen gemütlichen Abend 
mit schwungvollen Elemen-
ten verlebten die 30 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer, 
die kürzlich der Einladung des 
Sozialdienstes Lügumkloster 
in die Turnhalle der deut-
schen Schule gefolgt waren. 

„Wir hoffen, dass wir ge-
meinsam schöne Stunden 
verbringen werden. Es gibt 
leckeres Essen und schöne 
Musik“, sagte die zweite Vor-
sitzende Jutta Bargum Stein 
in ihrer Begrüßung. 

Und während des gemein-
samen Liedes „Komm lieber 
Mai und mache“ zogen Duft-
wolken des Essens durch die 
Turnhalle.

An den Tischen ließen sich 
die Gäste nicht nur die Spei-
sen vom Büfett schmecken, 
sondern es wurde auch eifrig 
geschnackt. 

„Nun kommen wir zum 
Höhepunkt des Abends. Sie 
werden schöne Weisen und 
Volksmusik spielen“, lautete 
die Ansage von Jutta Bargum 
Stein, als sie den Auftritt von 
„Tante Tuttes Knævarmere“ 
ankündigte.

Das Orchester mit weibli-
chen und männlichen „Knie-
wärmern“ wurde in den 
1970er-Jahren unter Leitung 
des inzwischen verstorbenen 
Lehrers „Kedde“ (Christian) 
Clausen an der Kommunal-
schule in Lügumkloster als 
Schulorchester gegründet. 

Mittlerweile steht Jytte 
Sørensen an der Spitze der 
Spielmannstruppe, die den 
Kinderschuhen entwachsen 
ist.  

Bei dem Auftritt in der 
Turnhalle war das Orchester 
mit zwei Akkordeons, zwei 
Violinen, Keyboard, Bass, 
Klarinette, sowie Blockflöte 
besetzt. 

Die musikalischen Darbie-
tungen wurden mit Anekdo-
ten garniert und es gab auch 
Gelegenheit zum Mitsingen. 
Zum Programm gehörten 
unter anderem ein Potpour-

ri mit Melodien von Fanø, 
es konnte zum Schneewal-
zer mitgeschunkelt und in 
das plattdeutsche Volkslied 
„Herrn Pastor sien Kaugh“ 
eingestimmt werden. 

Jytte Sørensen verriet, dass 
ihre Kolleginnen und Kolle-
gen das Lied nicht kannten, 
als sie es ihnen am Vorabend 
präsentierte. Eine Ausnahme 
gab es aber mit Ejlif Peder-
sen. „Ich fand, das sollten wir 
heute Abend singen. Ich habe 
das in meiner Jugend in Ton-
derns Straßen gesungen“, so 
der 92-jährige Violinspieler.

Lustig und gut „behütet“ 
ging es für eine kleine Grup-
pe im Kreis herum. Dabei galt 
es, der Person vor sich einen 
Hut aufzusetzen. In der Run-
de gab es aber eine Kopfbede-
ckung zu wenig. Wer keinen 
Hut aufhatte, wenn die Mu-
sik stoppte, der schied aus.

Für Unterhaltung sorgte 
auch ein gemeinsamer Tanz 
unter Anleitung von Anna 
Krarup, auch wenn die Gäste 
erst zaghaft der Aufforderung 
folgten. 

Die Sozialdienstmitglieder 
verabschiedeten die Spiel-
mannsleute mit viel Applaus. 

Jutta Bargum Stein wies die 
Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer auf das gemeinsame 
Spargelessen mit dem BDN 
Ortsverein 6240 am Diens-
tag, 21. Mai, in Neukirchen 
(Nykirke) hin. Die Abfahrt 
erfolgt um 17 Uhr von der 
Busstation in Lügumkloster. 

Danach macht er in Oster-
hoist (Øster Højst) halt. Der 
Eigenanteil beträgt 250 Kro-
nen. Karin Lauritzen, Tel. 61 
27 43 03, oder Connie Mey-
hoff Thaysen, Tel. 28 26 66 
59, nehmen bis zum 12. Mai 
Anmeldungen entgegen.

Marion Mikkelsen Ohlsen (l.) hatte bei einem amüsanten Wettstreit zuletzt den Hut auf und 
sicherte sich somit in der Endrunde mit Christa Lorenzen den Sieg.� MONIKA THOMSEN

Das Orchester „Tante 
Tuttes Knævarmere“ 
sorgte in der Turnhalle 
in Lügumkloster für 
fröhliche Stimmung. In 
gemeinsamer Runde 
wurde auch die Kuh des 
Pastors besungen.
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Einladung zur 

Generalversammlung 
des Sozialdienst Nordschleswig 

am Dienstag, den 14. Mai 2024 um 18.00 Uhr 
in der Deutschen Schule Tingleff, 
Grønnevej 53, 6360 Tingleff/Tinglev 

Tagesordnung  
Ehrung
1. Wahl Versammlungsleitung und Protokollführerin
2. Feststellung anwesende stimmberechtigte 
 Delegierte, Vorstands- und Ausschussmitglieder
3. Jahresberichte
 - Vorstand
 - Ausschüsse
 - Familienberaterung
 - Geschäftsstelle
 - Jahresabschluß 2023 Verband u. Haus Quickborn
5. Aussprache und Entlastung des Vorstandes
6. Festsetzung der Mitgliedsbeiträge, Vorlage der
 Haushaltspläne laufendes und kommendes Jahr
7. Behandlung eingegangener Anträge 
 (gern. §5 Abs. 4 müssen die Anträge mindestens 
 2 Wochen vor der Versammlung schriftlich bei 
 der Geschäftsstelle eingegangen sein).
8. Wahlen: Claus Tästensen (2. Vorsitzende) nimmt
  keine Wiederwahl an 
  Anke Christensen (Vorsitzende Familien-
  und Jugendausschuss) nimmt eine 
  Wiederwahl an 
  Willi Schidlowski (Vorsitzender Senioren- 
  ausschuss) nimmt eine Wiederwahl an
9. Verschiedenes

Wir bitten um verbindliche Anmeldung 
bis Freitag, den 26. April 2024.

Im Namen des Vorstandes
Gertraudt Jepsen
Vorsitzende

Sozialdienst Fördekreis streicht 
„Volksgruppe“ aus der Satzung

G R A V E N S T E I N / G R Å S T E N  
Rund 130 Mitglieder hat der 
Sozialdienst Fördekreis, 33 
von ihnen nahmen am Diens-
tagabend an der General-
versammlung im Bootshaus 
des Deutschen Rudervereins 
Gravenstein teil.

Alle Plätze waren besetzt, 
als die Vorsitzende Inken 
Knutzen das vergangene Jahr 
Revue passieren ließ. „Unse-

re Angebote wurden sehr gut 
angenommen“, so die Vorsit-
zende. 

An den Aktivitäten des 
Sozialdienstes, darunter ein 
Überraschungsbüfett, Aus-
flüge, Pilzsuche oder Vorträ-
ge, nahmen 369 Mitglieder 
teil. Aktuell plant der Vor-
stand die Aktivitäten für die 
nächste Saison. Im Mai und 
Juni lädt der Sozialdienst er-

neut zu gemeinsamen Wan-
derungen ein. 

Kassierer Rainer Naujeck 
legte seinen Kassenbericht 
vor. Dieser zeigte: Wie alle 
anderen Vereine der deut-
schen Minderheit im Bezirk 
Sonderburg konnte auch der 
Sozialdienst Fördekreis von 
der Erbschaft von Lilli Lange 
und Arne Nielsen profitie-
ren, wodurch unter anderem 
Hilfsmaßnahmen für Fami-
lien in Not finanziert werden.

Familienberaterin Sabine 
Dehn Frerichs gab in ihrem 
Bericht Einblicke in ihre Ar-
beit. Sie gab einen Tipp gegen 
Einsamkeit weiter: andere 
Menschen mit zu den Veran-
staltungen des Sozialdienstes 
einzuladen, mitzubringen 
und zu integrieren. 

„Der Inhalt der Veranstal-
tung ist zweitrangig. Das 
Drumherum, das Gespräch 
mit dem Tischnachbarn bei 
Kaffee und Kuchen, das ist 
das Wichtigste. So kann Ein-
samkeit vorgebeugt werden. 
Eine unserer Kernaufgaben“, 
stellte die Familienberaterin 
fest. 

Der Vorstand legte den 
Mitgliedern am Dienstag-

abend einen Antrag auf eine 
Satzungsänderung vor. Aus 
der Beschreibung „deutsche 
Volksgruppe“ sollte „deut-
sche Minderheit“ werden. 

Vorstandsmitglied Rainer 
Naujeck erläuterte den An-
trag: „Warum möchten wir 
den Begriff austauschen? In 
der dänischen Sprache hei-
ßen wir ,tysk mindretal’, und 
der Begriff Volksgruppe ist 
ja in einer recht schwierigen 
Zeit von einigen Leuten miss-
braucht worden, wenn ich an 
die Jahre 1939 bis 1945 denke. 
Daher ist dieser Name etwas 
anrüchig. Deswegen stellen 
wir den Antrag, den Begriff 
Volksgruppe mit Minderheit 
zu ersetzen.“ 

Die Mitglieder stimmten 
einstimmig für eine solche 
Satzungsänderung. 

Im Anschluss an die Ver-
sammlung informierte die 
Vorsitzende des BDN Förde-
kreises, Ute Backmann, über 
die deutsche Minderheit und 
die Organisation im Bund 
Deutscher Nordschleswiger 
(BDN). 

Der Abend klang mit einem 
gemeinsamen Smørrebrød-
Essen aus. � Sara Eskildsen

Spazierlotto, Suppenessen oder Seniorenadvents-
feier: Die rund 130 Mitglieder im Sozialdienst 
Fördekreis haben im vergangenen Jahr viel erlebt. 
Bei der Generalversammlung hat der Verein eine 
Satzungsänderung einstimmig beschlossen.

33 Personen nahmen am Dienstagabend an der Generalver-
sammlung des Sozialdienstes Fördekreis teil.� SARA ESKILDSEN

Großes Interesse für ein 
unangenehmes Thema

ROTHENKRUG/RØDEKRO Über 
Tod und Krankheit zu spre-
chen, das ist für viele un-
angenehm und wird viel zu 
häufig auf die lange Bank 
geschoben. Nichtsdesto-
trotz ist es ratsam, sich bei-
zeiten um Dinge wie Testa-
ment, Vorsorgevollmacht 
und Ähnliches zu kümmern, 
lautete die grundlegende 
Botschaft von Thorbjørn 
Philippsen. Die Ausführun-
gen des Rechtsanwalts aus 
Sonderburg (Sønderborg) 
beim jüngsten Nachmittag 
des Rothenkruger Donners-
tagsclubs machten deutlich, 
dass man immer mal wieder 
seine Entscheidungen über-
prüfen und den aktuellen 
Gegebenheiten anpassen 
sollte. 

Wer nicht verheiratet ist, 
aber seinen Partner oder 
seine Partnerin absichern 
möchte, sollte unbedingt 
ein Testament machen, so 
der Rat des Rechtsanwalts.

Nicht allen ist es ver-
gönnt, mit über 90 Jahren 
an Altersschwäche nach 
einem erfüllten Leben zu 
sterben. Krankheit oder 
Unfall treffen auch jünge-
re Menschen, dessen sollte 
man sich bewusst sein und 
schon frühzeitig an den hof-
fentlich nie eintretenden 
Ernstfall denken.

Philippsen sprach nicht 
nur über Testamente und 
was sie beinhalten müssen, 
damit sie bei den Angehöri-
gen möglichst für Klarheit 
sorgen und auch vor Ge-
richt Bestand haben, son-

dern führte die Anwesenden 
auch durch den Dschungel 
an Vollmachten und Verfü-
gungen.

Es gibt Betreuungsver-
fügungen, Vorsorgevollma-
chen, Patientenverfügungen 
und Behandlungstestamen-
te, diverse Spezialvollmach-
ten wie für die Bank.

Vorlagen für solche Doku-
mente sind häufig kosten-
los im Internet zu finden, 
können ausgedruckt und 
ausgefüllt werden. Wer al-
lerdings auf Nummer si-
cher gehen möchte, sollte 
diese Dokumente von einer 
Rechtsanwaltskanzlei prü-
fen lassen. Denn leider zei-
ge sich häufig, dass die am 
Küchentisch ausbaldower-
ten Formulierungen vor Ge-
richt keinen Bestand haben 
und noch schlimmer, die 
Hinterbliebenen vor offe-
nen Fragen im Regen stehen 
lassen. Rechtsanwältinnen 
und Rechtsanwälte würden 
die Gefahren und Risiken 
kennen. Das koste zwar et-
was, sei aber gut angelegtes 
Geld, betonte er.

Thorbjørn Philippsen 
hielt seinen Vortrag zur 
Überraschung des Vorstan-
des des Donnerstagsclubs 
auf Deutsch. Er hatte näm-
lich einige Jahre in Deutsch-
land gelebt. 

Er beantwortete im An-
schluss Fragen aus dem Pu-
blikum, und davon gab es 
viele, zumal der Clubraum 
der Deutschen Schule Rot-
henkrug mit 25 Personen gut 
gefüllt war.� Anke Haagensen
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Apenrade
Sonntag, 28. April
11.00 Uhr: Gottesdienst, 
Nicolaikirche, Pastorin Krau-
skopf

Sonntag, 5. Mai
14.00 Uhr: Gottesdienst, Høje 
Kolstrup, Pasorin Krauskopf

Broacker
Sonntag, 28. April 
16.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Simon

Gravenstein
Donnerstag, 9. Mai 

11.00 Uhr: Deutsch-Dänischer 
Open Air Gottesdienst, Alnor 
Strandparken Gravenstein

Hadersleben
Sonntag, 5. Mai 
10.00 Uhr: Konfirmation, 
Dom, Pastorin Sender

Hostrup
Sonntag, 5. Mai 
10.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Hoyer
Sonntag, 5. Mai
10.30 Uhr: Gottesdienst, 

Pastor Alpen

Lügumkloster
Sonnabend, 4. Mai
10.30 Uhr: Konfirmation, 
Pastor Alpen

Sonntag, 5. Mai
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Alpen

Oxenwatt
Sonntag, 28. April
13.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Krauskopf

Rapstedt

Sonntag, 5. Mai
14.00 Uhr: Gottesdienst, 
Pastor Pfeiffer

Sonderburg
Sonntag, 28. April
16.00 Uhr: Gottesdienst, Ma-
rienkirche, Pastor Wattenberg

Sonntag, 5. Mai
10.00 Uhr: Gottesdienst, 
Gemeindehaus, Pastor Wat-
tenberg

Süderwilstrup
Sonntag, 28. April    
10.30 Uhr: Gottesdienst, 

Pastor Wattenberg

Tingleff
Sonntag, 28. April
10.30 Uhr: Konfirmation, 
Pastoren Cramer

Tondern
Sonntag, 28. April   
10.00 Uhr: Konfirmation 
unter Beteiligung der Musik-
vereinigung Nordschleswig, 
Pastorin Lindow

Sonntag, 5. Mai
8.30 Uhr: Gottesdienst, 
Pastorin Lindow

Gottesd ienste

Gedanken 
unter den 
Linden
Wie mit dem 
Lineal gezo-
gen führt die 
Allee von der 
Hauptstraße 
auf das Land-
gut zu, das 
wie ein klei-
nes Schloss in 
den Feldern 
liegt und von einem Graben 
umschlossen ist. Bei sonni-
gem Frühlingswetter gehe 
ich die anderthalb Kilome-
ter, rechts und links von mir 
alte Linden, nur hin und wie-
der ersetzen jüngere Bäume 
die entstandenen Lücken in 
dem alten Bestand.

Seit wenigen Tagen ist es 
wärmer geworden und neu-
es Laub sprießt aus den ge-
rade noch kahlen Ästen. Die 
graubraunen Stämme der 
Bäume mit ihrer tiefgefurch-
ten, rissigen Borke einerseits 
und das leuchtend hellgrüne 
Blätterwerk über mir um-
rahmt die Allee, an deren 
Ende man wie am Ende ei-
nes Tunnels einen Blick auf 
das Schloss bekommt.

Ein tolles Bild, aber noch 
mehr begeistert es mich, 
dass man nach den kalten 
und dunklen Monaten se-
hen kann, wie das Leben 
wieder sichtbar in die Natur 
zurückkehrt. Und: mir wird 
deutlich, dass die Menschen, 
die diese Allee vor Genera-
tionen gepflanzt haben, viel 
vom Wesen des Lebens ver-
standen haben. 

Als sie damals kleine Bäume 
an den Rand dieses Weges 
gepflanzt haben, war von 
dem heutigen üppigen Grün 
und den kräftigen Stämmen 
noch nichts zu sehen. Ja, sie 
konnten davon ausgehen, 
dass auch zu ihren Lebzei-
ten die Alleebäume nicht die 
Größe erreichen würden, die 
diese Allee heute so beein-
druckend und schön macht. 
Und trotzdem haben sie die 
Bäume gepflanzt. 

Hätten sie nur auf den Nut-
zen für sich selbst gesehen, 
hätten sie Erdbeeren oder 
Kartoffeln anpflanzen müs-
sen – und wir würden dann 
heute über einen Feldweg 
gehen müssen. Wir selbst 
hätten diese Allee so gar 
nicht anpflanzen können, 
sondern sie ist aus dem ge-
wachsen, was andere getan 
haben, nicht zum eigenen 
Nutzen oder zur eigenen 
Freude, sondern zu unserer.

Bevor wir nicht verstehen, 
dass wir Teil von etwas Grö-
ßerem sind, bevor wir nicht 
gewahr werden, dass wir 
nicht nur im Jetzt leben, 
sondern dass es eine Ver-
gangenheit und eine Zukunft 
gibt und wir an beidem An-
teil haben, bevor wir nicht 
erkennen, wie sehr wir auf-
einander und auf die Schöp-
fung um uns herum ange-
wiesen sind, haben wir noch 
nicht erfasst, was wichtig 
und wesentlich ist.

Axel Barg-
heer, Pastor 
der Deutsch 
Reformier -
ten Kirche in 
Kopenhagen

Wort  zum Sonntag

Nordschleswigsche Gemeinde
Pfarrbezirk Buhrkall
Pastor: Carsten Pfeiffer, 
Bygaden 25, Bülderup-Bau
buhrkall@kirche.dk

Kirchenältester: 
Georg B. Thomsen, 
Tel. 51 21 41 13, ka.buhrkall@kirche.dk 

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Buhrkall, Bülderup-Bau, 
Hostrup, Osterhoist und Rapstedt.

Pfarrbezirk Gravenstein 
und Kollund
Pastorin: Cornelia Simon, 
Ahlmannsvej 20, Gravenstein, 
Tel. 74 65 18 34, 
gravenstein@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Andrea Kunsemüller, 
Tel. 51 20 99 93,
ka.gravenstein@kirche.dk

Kirchen im Pfarrbezirk: Bau, Broacker, 
Ekensund, Gravenstein, Holebüll, 
Norburg, Quars und Rinkenis.

Pfarrbezirk Hoyer 
und Lügumkloster
Pastor Matthias Alpen, Garvergade 14, 
6240 Lügumkloster, Tel. 74 74 33 33, 
luegumkloster@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Ellen Blume, 
Tel. 74 74 34 73, 
ka.luegumkloster@kirche.dk

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Dahler, Hoyer, Lügumkloster und 
Norderlügum.

Pfarrbezirk Süderwilstrup: 
Pastor:  Jonathan von der Hardt, 
Maren Sørensens Vej 1, Kjelstrup, 
6100 Hadersleben, 
Tel. 7458 2313, wilstrup@kirche.dk

Kirchenälteste: 
Britta Schneiders, 
Tel. 74 50 44 86, 
ka.wilstrup@kirche.dk.

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Jordkirch, Loit, Osterlügum, Oxenwatt, 
Ries und Wilstrup.

Pfarrbezirk Tingleff
Pastorin Astrid Cramer Kausch, 
Pastor Ole Cramer, 
Grønnevej 55, 
6360 Tingleff, 
Tel. 74 64 40 04, 
tingleff@kirche.dk

Kirchenältester: 
Frauke Lorenzen, 
Tel. 26229372, ka.tingleff@kirche.dk.

Kirchen im Pfarrbezirk: 
Bjolderup, Feldstedt, 
Klipleff, Tingleff und Uk.

Pastorinnen und Pastor in den 
Stadtgemeinden Tondern und 
Uberg, Apenrade, Sonderburg 
und Hadersleben:

Tondern und Uberg:
Pastorin Dorothea Lindow, 
Kirkepladsen 5, 6270 Tondern, 
Tel. 74 72 23 55 / 20 35 79 64, 
E-Mail: dl@km.dk 
Uberg Kirche
Ubjergvej 24, 6270 Tondern
Apenrade:
Pastorin Anke Krauskopf, 
Callesensgade 8, 6200 Apenrade, 
Tel. 61 22 06 94, 
E-Mail: akr@km.dk
Sonderburg:
Pastor Hauke Wattenberg, 
Kirke Allé 5A, 6400 Sonderburg, 
Tel. 74 42 15 04 / 23 29 92 77, 
E-Mail: haw@km.dk, 
Hadersleben:
Pastorin Bettina Sender, 
Klostervænget 1, 6100 Haderslev, 
Tel. 74 52 36 33, 
E-Mail: post@hado.dk

Stadtgemeinden

13 Jugendliche bereiten sich auf die Konfirmation vor
TONDERN/TØNDER In Ton-
dern (Tønder) nehmen drei 
Mädchen und zehn Jungen 
aus der Ludwig-Andresen 
Schule an dem Konfirmati-
onsunterricht mit Pastorin 
Dorothea Lindow teil. Nach 
der gemeinsamen Vorbe-
reitungszeit folgt die Kon-
firmation der Jugendlichen 
in verschiedenen Kirchen 

und mit unterschiedlichen 
Geistlichen. Am Sonntag, 
28. April, werden die ersten 
sieben von ihnen in der 
Christkirche in Tondern von 
Pastorin Dorothea Lindow 
eingesegnet. Das sind: Luca 
Emich Carstensen, Nicolai 
Peter Pørksen Jessen, Ca-
sper Grøngrøft Lassen, 
Emil Møller Eichner Dyhre 

Nielsen, Frida Sofie Terp, 
Andreas Bucka und Max 
Marcussen.

Line Williner wird am 
Sonntag, 5. Mai, in der Kirche 
zu Uberg (Ubjerg) von Pas-
torin Dorothea Lindow kon-
firmiert. 

Am Tag davor, am Sonn-
abend, 4. Mai, segnet Pastor 
Matthias Alpen in der Kirche 

zu Lügumkloster (Løgum-
kloster) Marco Matzen und 
Linea Jørgensen Sønder-
gaard ein. 

An Christi Himmelfahrt, 
9. Mai, werden Noah Mo-
sahebisafa Steensen und 
Rasmus Holdt Møller in der 
Christkirche in Tondern von 
den dänischen Pastorinnen 
Kirsten Elisabeth Chris-

tensen und Trine Hauge 
Nielsen konfirmiert.

Der Letzte aus der Konfir-
mandengruppe, Kristopher 
Rudniak Thimsen, wird am 
Pfingstsonntag, 19. Mai, 10.30 
Uhr, in der Kirche zu Mögel-
tondern (Møgeltønder) von 
der dänischen Pastorin Chris-
tina Rygaard Kristiansen kon-
firmiert. � Monika Thomsen

Konfirmationen in der deutschen Kirche
NORDSCHLESWIG Die Konfirma-
tionszeit hat in Nordschleswig 
begonnen – auch in der deut-
schen Kirche der Minderheit. 
Folgende Konfirmandinnen 
und Konfirmanden werden es 
in der kommenden Zeit konfir-
miert (siehe auch oben):

Pfarrbezirk Tingleff
Die Konfirmation in der Kirche 
zu Tingleff findet am Sonntag, 
28. April um 10.30 Uhr statt. 
Die Pastoren Astrid Cramer 
-Kausch und Ole Cramer kon-
firmieren: 
•	 Emilia Maria Nielsen,  

(Hjordkær)
•	 Ian Slipsager, (Bülderup-

Bau)
•	 Isabella Elena Pacelli, 

(Bovrup)
•	 Johanne Olivia Selchau 

Hansen, (Klipleff)
•	 Klara Henriksen, 

(Lundbæk)
•	 Lærke Nyboe Wicken-

hauser, (Tingleff)

•	 Mike Bastin, (Tingleff)
•	 Noah Skelgaard Lorenzen,  

(Tingleff)

Pfarrbezirk Gravenstein
Die Konfirmation in der Kirche 
zu Bau findet am Sonnabend, 
den 11. Mai um 10.30 Uhr statt. 
Pastorin Cornelia Simon kon-
firmiert die Konfimand*innen 
der Klasse 7 der Deutschen 
Schule Pattburg: 
•	 Ann-Sofie Madsen, (Patt-

burg)
•	 Caroline Buch Sieger Olsen,  

(Pattburg)
•	 Naja Lind Petersen, (Patt-

burg)

Pfarrbezirk Süderwilstrup
Die Konfirmation in der Kirche 
zu Ries findet am Sonnabend, 
den 4. Mai statt.
Um 10.30 Uhr konfirmiert Pastor  
Jonathan von der Hardt: 
•	 Ida Beuschau Jordt,  

(Rothenkrug)
•	 Magnus Peters Puhlmann,  

(Rothenkrug)

Die Konfirmation in der Kirche 
zu Oxenwatt findet am Don-
nerstag, den 9. Mai statt.
Um  10.00 Uhr konfirmiert 
Pastor Jonathan von der Hardt: 
•	 Celina Böhm (Woyens)

Pfarrbezirk Hoyer /
Lügumkloster
Die Konfirmation in der Kirche 
zu Lügumkloster findet am 
Sonnabend, den 4. Mai statt. 
Um 10:00 Uhr konfirmiert 
Pastor Matthias Alpen:
•	 Linea Jørgensen Sønder-

gaard, (Tohede)
•	 Marco Matzen, (Lügum-

kloster)

Pfarrbezirk Sonderburg
Konfirmation 12. Mai 2024, 10 
Uhr, Marienkirche Sonderburg
•	 Mads-Emil Coridon, (Son-

derburg)
•	 Silja Dahl, (Sonderburg)
•	 Matheo Hansen-Trane,  

(Sonderburg)
•	 Patrick Møller, (Sonder-

burg)
•	 Michael Tembo Sievertsen, 
•	 (Sonderburg)
•	 Markus Winther,  

(Sonderburg)
•	 Claudio Radys Vargas, 

(Gråsten)
•	 Vitus Schwartz-Hansen, 
•	 (Sonderburg)

Pfarrbezirk Apenrade
Am Sonntag, den 12. Mai 
werden in der Sct. Nicolai-
kirche in Apenrade folgende 
Jugendliche eingesegnet: 
•	 Tino Joel Jürgensen, (Apen-

rade)
•	 Lotus Emely Leth Larsen,  

(Løjt Kirkeby)
•	 Lasse Lauritzen,  

(Apenrade/Bodum)
•	 Liam Nissen, (Apenrade)
•	 Silje Bryld Paulsen, (Apen-

rade)
•	 Josefine Runge Strandby,  

(Apenrade)

•	 Valdemar Jordt Venø, 
(Apenrade)

11 Uhr
•	 Lina Haldane Duisberg,  

(Apenrade)
•	 Marc Elmeskov Gormsen,  

(Apenrade)
•	 William Francesco Hako-

byan, (Krusau)
•	 Alia Maj Hansen, (Bolders-

leben)
•	 Liv Breitenkamp Hansen,  

(Apenrade)
•	 Luca Kibsgaard, (Apenrade)
•	 Oscar Alfonso Conradsen 

Perius, (Apenrade)
•	 Max Johann Peters, (Apen-

rade)
•	 Laura Britsch Schulz,  

(Apenrade)
•	 Magnus Sønnichsen,  

(Boldersleben)
•	 Simon Saldern Wessel,  

(Apenrade)
•	 Melvin Lucien Wittschell,  

(Rothenkrug)
� DN
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Elf Millionen Minus: Sønderjyske-Sanierung nicht am Ziel
H ADERSLEBEN/H ADERSLEV 
Der Superliga-Absteiger 
stand kurz vor der Zah-
lungsunfähigkeit, als der 
US-Amerikaner Robert Pla-
tek im Sommer 2022 nach 
zwei fürchterlichen Jahren 
Sønderjyske Fodbold wieder 
in dänische Hände übergab. 

Die Kristoffer-Familie aus 
Hedensted und die David-
sen-Familie aus Woyens (Vo-
jens) haben damals mit einer 
Finanzspritze von 25 Millio-
nen Kronen dem Klub neues 
Leben eingehaucht und eine 
Sanierung vorangetrieben. 

Eine Sanierung, deren Ziel 
für 2024 vorgesehen war, 
aber frühestens 2025 been-
det sein wird. Sønderjyske 
Fodbold hat am Mittwoch 
ein Defizit von 11 Millio-

nen Kronen präsentiert und 
wird auch im Haushaltsjahr 
2024/25 rote Zahlen schrei-
ben.

„Der verpasste Superli-
ga-Aufstieg im vergangenen 
Sommer ist spürbar. Wir 
haben an den Ausgaben für 
Akademie, Organisation und 
erste Mannschaft nichts ge-
ändert und erwarten ein 
zusätzliches Jahr mit roten 
Zahlen. Wir wussten von An-
fang an, dass wir ein solch 
großes Minus nicht im Laufe 
eines Jahres würden umbie-
gen können. Dazu benötigen 
wir zwei bis drei Jahre, und 
wir erwarten, dass wir im 
nächsten Haushaltsjahr der 
Null ein gutes Stück näher 
sein werden“, sagt Markus 
Kristoffer Hansen, Direk-

tor und Miteigentümer von 
Sønderjyske Fodbold.

Nach einem Minus von 32 
Millionen Kronen im ersten 
Haushaltsjahr nach der Ver-
einsübernahme hat es nun 
ein Defizit von 11.065.000 
Kronen gegeben.

Dies allerdings in einem 
ungewöhnlichen Haushalts-
jahr, das um drei Monate ver-
längert wurde und vom 1. Juli 
2022 bis zum 30. September 
2023 lief. Das Haushaltsjahr 
läuft bei Sønderjyske Fod-
bold künftig von Anfang Ok-
tober bis Ende September.

„Wir werden uns nie über 
rote Zahlen freuen, aber das 
Ergebnis ist etwas besser als 
erwartet. Es ist ein bedeu-
tender wirtschaftlicher Fort-
schritt, der unterstreicht, 

dass wir auf dem richtigen 
Weg sind, aber wir sind auch 
noch nicht am Ziel, und es 
liegt noch viel harte Arbeit 
vor uns, damit wir das große 
Defizit auf Null bringen kön-
nen“, so der Sønderjyske-Di-
rektor.

Er erhofft sich Unterstüt-
zung aus der nordschles-
wigschen Wirtschaft. Die ist 
in den vergangenen Jahren 
stark zurückgegangen.

In den Jahren unter Robert 
Platek fielen die Sponsoren-
einnahmen von 18 auf knapp 
unter 11 Millionen Kronen. 
Mittlerweile ist Sønderjyske 
wieder bei rund 15 Millionen 
Kronen angelangt.

„Wir erleben eine steigen-
de Sponsorenunterstützung, 
aber es muss noch mehr 

kommen. Es reicht nicht aus, 
um das Fallschirmgeld zu 
kompensieren“, so Markus 
Kristoffer Hansen.

Die Absteiger aus der 
Superliga kassieren aus 
den Fernsehgeldern eine 
Kompensation für fehlen-
de Einnahmen. Das soge-
nannte Fallschirmgeld wird 
allerdings nur im ersten Jahr 
nach dem Abstieg ausge-
zahlt. Bei Sønderjyske waren 
es knapp 10 Millionen Kro-
nen.

„Ein Superliga-Aufstieg al-
lein reicht nicht, um wieder 
eine Null zu erzielen. Wir 
müssen tüchtig sein und 
sind auch auf eine steigende 
Unterstützung angewiesen“, 
sagt Markus Kristoffer Han-
sen. � Jens Kragh Iversen

Vizemeister 
mit Sønderjyske 
spricht über Selbst- 
mordgedanken

HADERSLEBEN/HADERSLEV 
„Ich habe meinem Vater 
erzählt, dass ich nur einen 
Ausweg sah, und zwar ins 
Wasser zu springen, um 
frei von den Gedanken zu 
kommen, die in meinem 
Kopf herumschwirrten“, 
sagt Nicolaj Madsen.

Angstanfälle, ständiges 
Grübeln und sogar Selbst-
mordgedanken. Der ehe-
malige Sønderjyske-Fuß-
baller Nicolaj Madsen 
spricht im Podcast „Tæt 
på“ von „bold.dk“ zum 
ersten Mal über den Ner-
venzusammenbruch, der 
sein Leben völlig verändert 
und letztendlich auch das 
Ende seiner Karriere her-
beigeführt hat. 

„Ich war einfach nur zu 
Hause und lag entweder 
im Bett oder auf dem 
Sofa. Die Nächte waren am 
Schlimmsten, die waren 
nicht schön. Die Gedanken 
geisterten im Kopf herum. 
Ich fühlte mich einsam 
und das Leben spielte 
keine Rolle mehr. Ich hatte 
Angst vor der Dunkelheit“, 
sagt Nicolaj Madsen.

Seit September 2022 hat 
der 35-Jährige kein Fuß-
ballspiel mehr bestritten. 
Der Mittelfeldspieler 
kickte damals für den is-
ländischen Verein Vestri, 
wurde von seinem Vertrag 
gelöst und zog bei seinem 
Vater ein.

„Ich konnte in meinem 
Körper keine Ruhe finden. 
Es war ein unangenehmes 
Gefühl, als wäre ich ganz 
woanders. Ich fühlte mich 
wie ein anderer Mensch 
und konnte diese Ge-
danken nicht zur Seite 
legen. Das war nicht 
normal. Ich hatte Angst, 
dass ich wahnsinnig 
werde und eingesperrt 
werden musste“, so Ni-
colaj Madsen.

Der 35-Jährige hatte 
seine beste Zeit seiner 
Karriere in den vier Jahren 
bei Sønderjyske von Januar 
2013 bis Januar 2017, wo 
er 2016 dänischer Vize-
meister wurde und an-
schließend mit den Hell-
blauen im Europapokal 
spielte.

„Ich habe ein Jahr ge-
braucht, um mich selbst 
und zurück in den Alltag 
zu finden. Ich kämpfe 
weiterhin mit schlechten 
Tagen und vielen Ge-
danke n ,  we iß  abe r, 
dass nach regnerischen 
Tagen auch sonnige Tage 
kommen werden. Ich habe 
mich besser kennen ge-
lernt“, sagt der 35-Jährige 
zu „Tæt på“.

� Jens Kragh Iversen

„Eine Ära geht bei Sønderjysk 
Elitesport zu Ende“

A P E N R A D E / A A B E N R A A 
Sønderjysk Elitesport kann 
in diesem Jahr sein 20-jäh-
riges Bestehen feiern. Klaus 
Rasmussen ist von der ersten 
Stunde an dabei gewesen. 
Erst als Verkaufschef, ab Fe-
bruar 2005 gemeinsam mit 
Henrik Sommer in der Di-
rektion, ab 2011 allein in der 
Führungsetage.

Keiner hat das nordschles-
wigsche Leistungssportpro-
jekt so geprägt wie Klaus 
Rasmussen. Er ist fast zwei 
Jahrzehnte lang das Gesicht 
von SønderjyskE gewesen. 
Eine Ära geht daher zu Ende, 
wenn er seinen Posten ver-
lässt und den Stab an Henrik 
Jepsen weitergibt.

Leistungssport war vor 
zwei Jahrzehnten in unserem 
Landesteil ein Fremdwort, 
die Kultur dafür war schlicht-
weg nicht vorhanden. Das hat 
sich geändert. Unter der Füh-
rung von Klaus Rasmussen 
wurde SønderjyskE im Fuß-
ball, Handball und Eishockey 
zu einer Marke, die landes-
weit hohe Anerkennung fand.  

Alle Sportarten spielten 
schon in Europa, zwei davon 
holten nationale Titel, eine 
davon sogar einen internatio-
nalen. Davon konnte man vor 
20 Jahren, als der gemeinsa-
me Weg eingeschlagen wur-
de, nur träumen.

Klaus Rasmussen ist in 
hohem Maße ein Verfechter 
des Gedankens, die Kräf-
te zu bündeln, die großen 
Sportarten und die größten 
Städte des Landesteils unter 
einen Hut zu bringen. Und 
es wird ihm mehr als weh-
getan haben, mitanzusehen, 

wie Sønderjysk Elitesport in 
den vergangenen vier Jahren 
immer mehr auseinander ge-
fallen ist.

Der Ausstieg der Fußballer 
war die erste Enttäuschung, 
die bevorstehende Trennung 
von den Handballern die 
nächste. Es bröckelt. Zwei 
der vier Standbeine sind weg. 

Der scheidende Direktor 
muss sich dabei den Vor-
wurf gefallen lassen, Signale 
übersehen zu haben und den 
Zeitpunkt für Änderungen in 
seiner Organisation und ein 
neues SønderjyskE verpasst 
zu haben.

Der Austritt der Fußbal-
ler war nicht zu vermeiden. 
Es fehlte schlichtweg die 
Kapitalgrundlage. Die Tren-
nung von den Handballern 
erscheint vermeidbarer und 
schwächt Sønderjysk Elite-
sport noch mehr.

Es ist kein Geheimnis, 
dass die Handballer aus Son-
derburg sich jahrelang ver-
nachlässigt gefühlt haben. 
Hier ist man der Ansicht, 
dass der Direktor in Son-
derburg (Sønderborg) zu 
wenig präsent gewesen ist, 
das Eishockey zu viel Fokus 
geraubt hat und man unter 

dem SønderjyskE-Schirm zu 
wenig für sein Geld bekom-
men hat. Angeblich zwischen 
drei und vier Millionen Kro-
nen jährlich zahlt man aus 
Sonderburg in die Gemein-
schaftskasse.

Erste Risse zwischen Son-
derburg und dem Hauptquar-
tier in Woyens (Vojens) gab 
es schon vor einigen Jahren. 
Klaus Rasmussen war ein 
Gegner der Entlassungen 
von Cheftrainer Jan Pytlick 
und Sportdirektor Simon 
Lindhardt und zog sich aus 
dem Vorstand von Sønder-
jyske Herrehåndbold zurück, 
wo man im Mai 2023 in Kim 
Poulsen auch einen neuen 
Direktor fand.

Über die Richtung und über 
die Entscheidungen, die in 
der Führungsetage getroffen 
werden, kann man immer 
streiten. Unbestritten ist aber 
der Einsatz und die Leiden-
schaft, mit der Rasmussen an 
der Spitze von Sønderjysk Eli-
tesport gestanden hat. 

Der Wunsch, nach zwei 
Jahrzehnten kürzertreten 
zu wollen, ist verständ-
lich. Klaus Rasmussen hat 
quasi rund um die Uhr für 
SønderjyskE geschuftet, bis 

zur Grenze der Belastbar-
keit und manchmal auch da-
rüber hinaus. Er hat auf der 
Kommandobrücke oft allein 
gestanden und hat zu viele 
Schlachten allein auskämp-
fen müssen. Da wäre mehr 
Unterstützung aus seinem 
Umfeld, nicht zuletzt vom 
Vorstand wünschenswert ge-
wesen. Das Geld war immer 
knapp, und die Verteilung 
der Gelder ein ewiger Streit-
punkt zwischen den Beteilig-
ten, die ihre Eigeninteressen 
gewahrt haben.

Klaus Rasmussen hat nicht 
verhindern können, dass 
Sønderjysk Elitesport im-
mer mehr auseinander fällt. 
Das ändert aber nichts dar-
an, dass er ein guter Mann 
für SønderjyskE und für den 
Sport im Landesteil gewesen 
ist. Ein sehr guter sogar. 

Er hat SønderjyskE gelebt 
und wird es auch weiter tun, 
nur in einer anderen Funkti-
on im Eishockey, seiner gro-
ßen Leidenschaft.

Sønderjysk Elitesport muss 
sich derweil neu erfinden. 
Man darf gespannt sein, was 
die Zukunft bringt und ob es 
überhaupt eine gemeinsame 
Zukunft gibt.

SønderjyskE-Direktor Klaus Rasmussen teilt sich mit Mario Simioni die Sportchef-Aufgaben.�DN

Klaus Rasmussen hat 
Sønderjysk Elitesport 
geprägt, wie kein an-
derer. Er hat aber nicht 
verhindern können, dass 
es langsam auseinander 
fällt. Sønderjysk Elite-
sport muss sich neu er-
finden. Ein Kommentar 
von Jens Kragh Iversen.

Guldager: Rücktritt 
ist der Wunsch von 
Klaus Rasmussen

APENRADE/AABENRAA Klaus 
Rasmussen wird demnächst 
nach zwei Jahrzehnten an 
der Spitze des nordschleswig-
schen Leistungssportprojek-
tes Sønderjysk Elitesport von 
seinem Posten als geschäfts-
führender Direktor zurück-
treten und den Stab an Henrik 
Jepsen weitergeben.

„Das ist ein völlig undra-
matischer Wechsel. Klaus 
Rasmussen hat über viele 
Jahre tüchtig und engagiert 
für Sønderjysk Elitesport ge-
arbeitet, phasenweise sogar 
für mehr als zwei. Er hat viel 
um die Ohren gehabt, und 
manchmal ist es auch zu viel 
geworden. Jetzt hat er den 
Wunsch geäußert, nach so 
vielen Jahren ein wenig kür-
zerzutreten. Diesem Wunsch 
haben wir entsprochen, aber 
er wird uns weiter erhalten 
bleiben“, sagt der Vorstands-
vorsitzende von Sønderjysk 
Elitesport, Claus Guldager, 
zum „Nordschleswiger“.

Der Vorstandsvorsitzende 
ärgert sich darüber, dass der 
Wechsel in der Führungsetage 
vorzeitig publik geworden ist. 

„Wir stehen mitten in wich-
tigen sportlichen Entschei-
dungen und wollten für Ruhe 
sorgen. Deswegen haben wir 
nichts kommuniziert. Damit 
wollten wir warten, bis wir 
die Goldmedaillen im Eisho-
ckey überreicht bekommen 
haben“, so Guldager.

Die Änderungen auf Füh-
rungsebene waren im vergan-
genen Jahr mit der Einstellung 
von Kim Poulsen als Direktor 
von SønderjyskE Herrehånd-
bold in Angriff genommen 
worden. Jetzt übernimmt 
SUSAM-Direktor Henrik Jep-
sen die Rolle als Direktor von 
Sønderjysk Elitesport.

„Klaus Rasmussen brennt 
für den Eishockey. Es ist sein 
Wunsch, sich darauf kon-
zentrieren zu können. Klaus 
Rasmussen wird uns aber 
bei Sønderjysk Elitesport für 
Verkaufsaufgaben und auch 
in beratender Funktion wei-
terhin erhalten bleiben. Der 
jahrelange Einsatz von Klaus 
Rasmussen genießt bei uns 
hohe Wertschätzung“, sagt 
Claus Guldager. � jki
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Dänischer Hirnforscher: Radfahren macht klug

APENRADE/AABENRAA Mit 
dem Fahrrad zur Arbeit fah-
ren ist nicht nur gut für das 
Herz, sondern auch für das 
Gehirn. Während man den 
Radweg entlangfährt, wird 
man nicht nur fitter, sondern 
auch schlauer – zumindest 
behauptet das der Hirnfor-
scher Troels W. Kjær. Sei-
ner Forschung zufolge hat 
körperliche Bewegung einen 
direkten Einfluss auf unsere 
Intelligenz.

„Unsere Erkenntnisse zei-
gen, dass Intelligenz sowohl 
angeboren ist als auch durch 
Training gesteigert werden 
kann. Tatsächlich verbessert 
sich die geistige Leistungs-

fähigkeit, wenn man auf dem 
Weg zur Arbeit kräftig in die 
Pedale tritt – vorausgesetzt, 
man strengt sich an und 
bringt den Puls auf Touren“, 
so Kjær zur Nachrichten-
agentur „Ritzau“.

Der Grund dafür liegt in 
der Wechselwirkung zwi-
schen körperlicher Aktivität 
und dem Gehirn. Wenn man 
seine Muskeln beansprucht, 
setzen diese Botenstoffe frei, 
die nicht nur im Blutkreis-
lauf zirkulieren, sondern 
auch das Gehirn erreichen. 
Dort fördern sie die Bildung 
neuer Nervenzellen und un-
terstützen die Entwicklung 
größerer neuronaler Netz-

werke. Dies wiederum trägt 
dazu bei, dass wir besser 
denken, uns besser erinnern 
und letztendlich intelligen-
ter sind, so Kjær. Der Wis-
senschaftler hat kürzlich ein 
Buch mit dem Titel „Ging 
Einstein ins Fitnessstudio?“ 
(Gik Einstein til fitness) her-
ausgebracht.

Doch bevor man die Früch-
te erntet, ist Einsatz gefragt. 

Es genügt nicht, alle paar 
Tage 500 Meter zur Arbeit zu 
radeln. Um den gewünschten 
Effekt zu erzielen, muss der 
Puls regelmäßig auf 80 Pro-
zent des Maximums gebracht 
werden – und das am besten 
in Intervallen. Dies lässt sich 
beispielsweise erreichen, in-
dem man mindestens drei-
mal pro Woche zur Arbeit ra-
delt, jeweils für eine halbe bis 

eine ganze Stunde. Die natür-
lichen Stopps an Kreuzungen 
machen die Fahrt zu einem 
effektiven Intervalltraining, 
das laut Kjær optimal ist, um 
das Gehirn zu stimulieren.

Die Berechnung des opti-
malen Pulses erfolgt anhand 
einer einfachen Formel: Die 
maximale Herzfrequenz be-
trägt etwa 220 Schläge pro Mi-
nute abzüglich des Alters. Ist 

man beispielsweise 45 Jahre 
alt, liegt die maximale Herz-
frequenz bei 175 Schlägen pro 
Minute. 80 Prozent davon 
entsprechen 140 Schlägen pro 
Minute, die man erreichen 
sollte. Allerdings gibt es eine 
gewisse Unsicherheit von bis 
zu 20 Schlägen bei dieser For-
mel. Alternativ kann man die 
maximale Herzfrequenz auch 
direkt auf einem Heimtrainer 
messen.

„Man kann sagen, dass sich 
die Fahrt zur Arbeit positiv 
auf die geistige Leistungs-
fähigkeit auswirkt, aber da-
für ist es wichtig, den Puls 
zu erhöhen und gelegentlich 
Pausen einzulegen, um das 
Intervalltraining zu optimie-
ren“, betont der Mediziner 
und Hirnforscher, der nach 
eigener Aussage selbst täg-
lich neun Kilometer zur Ar-
beit radelt, um seinen Puls in 
Schwung zu bringen.� dodo

Eine Fahrt mit dem Fahrrad in der Frühlingssonne 
ist nicht nur gut für den Körper, sondern auch für 
das Gehirn. Wer regelmäßig mit dem Rad zur Arbeit 
fährt, wird faktisch intelligenter, sagt ein Hirnfor-
scher.

Radfahrende an einer Kreuzung� JENS HASSE, CYKLISTFORBUNDET

Konflikte zwischen Schule und Eltern 
kosten immer mehr Ressourcen

Von Anna-Lena Holm

DÄNEMARK Nicht immer sind 
die Eltern von schulpflich-
tigen Kindern zufrieden mit 
der Handhabung verschie-
dener Herausforderungen 
und Themen, die den Schul-
alltag betreffen. Immer häu-
figer kommt es in der Folge 
zu Auseinandersetzungen 
zwischen Eltern und Institu-
tion. Die Gründe sind viel-
fältig – immer wieder dabei: 
Unzufriedenheit mit dem 
Unterrichtsaufbau oder der 
mangelnden Konfliktbewälti-
gung auf dem Pausenhof.

Konflikte kosten 
Ressourcen
Die Eltern auf der einen Seite 
– Leitung und Lehrkraft auf 
der anderen. Solche Ausein-
andersetzungen kosten Res-
sourcen – Zeit und Kraft. Alle 
beteiligten Parts investieren 
in einen solchen Konflikt, so 

viel ist klar. Aber insbeson-
dere für die Volksschulen be-
deutet dies Mehrarbeit, insbe-
sondere in zeitlicher Hinsicht. 
Zu dieser Erkenntnis kommt 
Kommunernes Landsforening 
(KL), die mehr als zehn Kom-
munen zu dem Thema befragt 
hat. „Eines der Hauptmerk-
male ist, dass die Konflikte so-
wohl mehr Zeit beanspruchen 
als auch mehr Ressourcen be-
nötigen“, heißt es seitens der 
Organisation.

Viele Eltern hätten die Er-
wartung, die Schule müsste 
den Schülerinnen und Schü-
lern mit speziellen Heraus-
forderungen mit Sanktionen 
begegnen. Auch der Ton sei 
ein härterer geworden – auch 
auf den digitalen Plattfor-
men, heißt es.

Schnelleres Handeln
erwünscht
Die Umfrage bildet einen Teil 
der Untersuchung, die Bil-

dungsminister Mattias Tesfaye 
(Soz.) in Reaktion auf zwei in 
den Medien viel besprochene 
Fälle von grenzüberschreiten-
dem und gewalttätigem Ver-
halten zwischen Schülerinnen 
und Schülern in Auftrag gege-
ben hat.

„Die Erfahrung zeigt, dass 
sich manche Eltern nach einer 
entsprechenden Erfahrung 
schneller Handlungen und 
Konsequenzen seitens der 
Schule wünschen, dann aber 

vielleicht den Dialog nicht 
fortsetzen, sondern sich mit 
ihren Frustrationen an andere 
Stellen wenden“, sagt Peter 
Pannula, Kinder- und Schul-
chef bei KL. „Wir benötigen 
eine Diskussion darüber, wie 
wir eine bestmögliche Zusam-
menarbeit zwischen Schule 
und Eltern gewährleisten kön-
nen und welche Erwartungen 
wir voneinander haben“, fügt 
er hinzu.

Die Kommunen bestätigen 

in der Umfrage einen steigen-
den Bedarf an Kompetenzen, 
die einen stärkeren Eltern-
kontakt sowie Vermittlung 
und Konfliktbewältigung för-
dern können. 

Zu wenig Zeit 
für Probleme
Auch die Elternorganisation 
Schule und Eltern (foræl-
dreorganisationen Skole og 
Forældre) geben an, dass 
solche Konflikte immer mehr 

Raum einnehmen würden. 
„Wir erleben auf jeden Fall, 
dass es weniger Zeit gibt, um 
Konflikte zu lösen. Und dann 
passiert es natürlich leicht, 
dass so etwas eskaliert“, sagt 
die stellvertretende Vorsit-
zende Regitze Spenner Ishøy. 
„Leider erfahren wir auch, 
dass die Sorgen der Eltern 
nicht immer ernst genom-
men werden. Und das ist 
es dann, was zu Konflikten 
führt.“

Ihrer Meinung nach be-
steht ein Zusammenhang 
mit einer wachsenden Dis-
tanz zwischen Schule und 
zu Hause. Woran das genau 
liegt, vermag sie nicht zu sa-
gen. Es gebe viele mögliche 
Ursachen. Zum Beispiel sei-
en die Elternsprechtage und 
generelle Zusammentreffen 
seltener geworden. Ein Ge-
spräch von 15 Minuten ein- 
oder vielleicht zweimal im 
Jahr sei nicht genug, um eine 
gute Beziehung aufzubauen, 
sagt Spenner Ishøy. Eine Idee 
wäre, dass Eltern alle Lehr-
kräfte des Kindes kennen-
lernen, statt nur die Verant-
wortlichen für Dänisch und 
Mathematik.

Eltern erwarten schnellere Reaktionen auf Probleme, die im Klassenzimmer entstehen.
� SØREN BIDSTRUP/RITZAU SCANPIX

Das zeigt eine Umfrage, bei der verschiedene 
Kommunen unter anderem die Kommunikation 
und Zusammenarbeit zwischen Eltern und Schule 
beurteilen sollten. Die Ergebnisse zeigen: Es gibt 
Handlungsbedarf.

Sydbank-Direktorin Frøsig geht in den Ecco-Aufsichtsrat
BREDEBRO/APENRADE Karen 
Frøsig gibt am 1. August den 
Posten als oberste Chefin 
der Sydbank mit Hauptsitz 
in Apenrade (Aabenraa) ab. 
Doch bereits jetzt warten 
neue Aufgaben beim Schuh-
konzern Ecco in Bredebro 
auf sie.

Die erfahrene Topmana-
gerin wird im August zweite 
Vorsitzende des Aufsichts-
rats bei Ecco Holding A/S und 
gleichzeitig Mitglied des Auf-
sichtsrats bei Ecco Sko A/S. 
Das schreibt der Konzern in 
einer Pressemitteilung.

Ecco war erst im vergan-
genen Monat wegen der 
fortwährenden Geschäfts-
aktivitäten in Russland in 
das Kreuzfeuer der Kritik 
geraten. Der EU-Abgeord-
nete Jan Jørgensen (Vens-
tre) hatte das Unternehmen 
mit jenen verglichen, die 
während des Zweiten Welt-
kriegs mit der deutschen 
Besatzungsmacht kollabo-
riert haben. 

Doch davon lässt sich 
Frøsig nicht abschrecken. 
„Ecco ist ein großer und 
starker Betrieb, der in Däne-

mark wie international eine 
tolle Marke auf Grundlage 
eines Qualitätsprodukts ge-
schaffen hat“, sagt sie laut 
der Pressemitteilung. 

Frøsig kennt Ecco auf-
grund der langjährigen Zu-
sammenarbeit der Sydbank 
mit dem Schuhhersteller 
ausgesprochen gut.

„Ich freue mich darauf, 
ein Teil des Unternehmens 
zu werden und auf die Zu-
sammenarbeit mit der Lei-
tung des Betriebs“, so die 
bald ehemalige Sydbank-
Direktorin. � wt

Karen Frøsig ist noch die geschäftsführende Direktorin der Sydbank. Sie hat das Unterneh-
men in den vergangenen Jahren auf Expansionskurs gehalten. � SYDBANK 
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Ørsted und IG Metall 
einigen sich auf Tarifvertrag

NORDDEICH/HAMBURG Nach 
mehreren Warnstreiks im 
Tarifkonflikt beim dänischen 
W indkra f tunte r n e hm e n 
Ørsted und der IG Metall 
haben sich beide Seiten auf 
einen Haustarifvertrag ge-
einigt. Dieser gelte für rund 
180 Beschäftigte am Ørsted-
Standort im ostfriesischen 
Norden-Norddeich (Land-
kreis Aurich), wie der zweite 
Bevollmächtige der IG Metall 
Emden, Thomas Preuß, sag-
te. Wie Unternehmen und 
Gewerkschaft gemeinsam 
mitteilten, sieht die Einigung 
die Einführung einer Entgelt-
Tabelle vor, die sich an dem 
Flächentarifvertrag der IG 
Metall Küste orientiert.

Die Verhandlungen zwi-
schen dem Unternehmen 
und der IG Metall hatten im 
Januar vergangenen Jahres 
begonnen. Zwischenzeitlich 
gab es fünf Warnstreiks. Zu 
einem Durchbruch kam es 
nach Angaben der Beteilig-
ten bei einer Verhandlung am 
Mittwoch. Gewerkschafts-

mitglieder stimmten der Ei-
nigung am Donnerstagabend 
grundsätzlich zu.

Nach dem neuen Hausta-
rifvertrag sollen Gehälter, die 
unter den Tabellenwerten 
liegen, im Lauf der nächsten 
zwei Jahre sukzessiv ange-
passt werden. Die Wochenar-
beitszeit sinkt von 40 auf 38,5 
Stunden. Zudem sollen ein 
Weihnachtsgeld eingeführt 
und Zulagen für Offshore-Be-
schäftigte erhöht werden.

Der Geschäftsführer der 
deutschen Ørsted-Gesell-
schaft in Hamburg, Jörg Ku-
bitza, nannte die Einigung 
einen „Meilenstein für die 
Offshore-Windkraftindus-
trie“. „Zum ersten Mal wird 
es einen Tarifvertrag für die 
Mitarbeitenden eines Off-
shore-Windparkbetreibers 
geben“, teilte Kubitza mit. 
Für beide Seiten sei eine 
„tragfähige Lösung“ erreicht 
worden.

Als Ergebnis eines vorhe-
rigen Tarifkonflikts hatte die 
IG Metall bereits im Sommer 

2023 bei der deutschen Toch-
ter des dänischen Unterneh-
mens Vestas einen Vertrag 
abgeschlossen, der den Be-
schäftigten ein Entgeltsys-
tem nach Tarif und für alle 
Beschäftigten Entgelterhö-
hungen, Inflationsausgleichs-
prämien sowie Altersteilzeit 
nach Tarif sichert.

IG-Metall-Vertreter Preuß 
teilte mit, man könne den 
Ørsted-Beschäftigten zu dem 
Tarifergebnis nur gratulie-
ren. „Letztendlich haben die 
Beschäftigten mit Ihren fünf 
Warnstreiks gezeigt, dass sie 
unter tarifvertraglichen Bedin-
gungen arbeiten wollen. Die-
ses ist uns jetzt gelungen, und 
wir sind zufrieden mit dem 
Ausgang der Verhandlungen.“

Ørsted ist einer der welt-
weit führenden Betreiber 
von Windparks auf See. 
Bislang betreibt der däni-
sche Energieversorger vier 
Windparks in der Deutschen 
Bucht. Der Betrieb und die 
Wartung erfolgt von Nor-
den-Norddeich aus. � dpa

Dänische Minderheit nach Helene Franks 
Sieg bei X Factor voller Stolz

Von Lorcan Mensing

FRÖSLEE/FRØSLEV Helene 
Frank ist die Gewinnerin 
der diesjährigen Staffel von 
X Factor in Dänemark. Die 
Lehrerin der Frösleer Nach-
schule, die in Eckernförde 
aufgewachsen ist und heute 
in Hadersleben (Haderslev) 
lebt, sicherte sich kürzlich  
den Sieg in der ausverkauf-
ten Arena in Randers. 

„Das ist verrückt. Wow. 
Ich weiß gar nicht, was ich 
sagen soll”, sagte die über-
wältigte 28-Jährige nach der 
Bekanntgabe des Ergebnis-
ses, bei dem sie 69 Prozent 
der Stimmen erhielt. 

Auch Helene Franks Men-
tor Simon Kvamm war be-
geistert. 

In der dänischen Minder-
heit aufgewachsen
„Du kommst aus der dä-
nischen Minderheit in 
Deutschland. Du hast ge-
zeigt, dass du ein Rohdia-
mant warst, der sich Show 
für Show zu einem echten 
Juwel entfaltet hat. Das ist 
wahre Musik, die du hier 
auf diese Bühne gebracht 

hast”, sagte ihr Mentor.
Helene Frank besuchte 

die Risby Danske-Skole und 
die Jes Kruse-Schule und 
hat ihr Abitur an der A.P. 
Møller Schule in Schleswig 
gemacht. Auch deshalb kleb-
te ganz Südschleswig am 
Bildschirm, als die Sängerin 
an diesem Freitagabend er-
neut mit ihrem Talent be-
eindruckte. In der dänischen 
Minderheit wurden Helene 
Franks Auftritte mit großer 

Aufmerksamkeit und jeder 
Menge Freude verfolgt. Dies 
schreibt Sydslesvigs Fore-
ning in einer Pressemittei-
lung. 

„Wir sind so stolz. Sie war 
eindeutig die Beste, und sie 
hat die Minderheit und Süd-
schleswig zur besten Sende-
zeit auf die Landkarte ge-
setzt. Danke dafür”, jubelte 
die Vorsitzende von SSF 
(Sydslesvigsk Forening), der 
kulturellen Dachorganisa-

tion der dänischen Minder-
heit in Südschleswig, Gitte 
Hougaard-Werner, nach dem 
Finale. 

Während der Staffel und 
in Interviews im Zusam-
menhang mit X Factor hat 
Helene Frank mehrfach von 
ihrem Aufwachsen in der 
dänischen Minderheit er-
zählt. „Ich bin stolz darauf, 
Teil der Minderheit zu sein. 
Und ich bin stolz darauf, X-
Factor-Gewinnerin und Teil 

der Minderheit zu sein”, be-
tonte sie auch nach ihrem 
Triumph. 

Plattenvertrag bei
 „Universal Music”
Nach ihrem Abitur in Schles-
wig hat sich die 28-Jährige an 
der UC SYD in Hadersleben 
zur Lehrerin ausbilden las-
sen, wo sie auch heute mit 
ihrem Freund lebt. Durch 
den Sieg bei X Factor er-
hält Helene Frank einen 

Plattenvertrag bei „Univer-
sal Music”. Zudem wird sie 
nach Stockholm geflogen, 
um ihre erste Single aufzu-
nehmen. Laut TV2 erhält 
sie außerdem ein voll aus-
gestattetes Musik-Studio so-
wie ein „maßgeschneidertes 
Programm” an der „Danish 
Songwriting Academy”, das 
Sessions mit Produzentin-
nen und Produzenten sowie 
Songwriterinnen und Song-
writern beinhaltet.

Helene Franks erster Platz bei X Factor hat bei vielen Menschen in sowohl Süd- als auch Nordschleswig große Begeisterung ausgelöst.
� BO AMSTRUP/RITZAU SCANPIX

Die Südschleswigerin 
Helene Frank hat die 
diesjährige Ausgabe 
der dänischen  
Gesangswettbewerb X 
Factor gewonnen. Die 
Lehrerin der Frösleer 
Nachschule hat mit 
ihren Auftritten nicht 
nur ihre Schülerinnen 
und Schüler, sondern 
auch die dänische Min-
derheit stolz gemacht.

Schleswig-Holsteins Bevölkerung 
bleibt unter drei Millionen

GÜTERSLOH Schleswig-Hol-
steins Bevölkerung wird ei-
ner Studie zufolge bis 2040 
knapp unter drei Millionen 
bleiben. Im Vergleich zu 
2020 werde es eine leichte 
Zunahme von 15.000 Men-
schen auf dann 2,926 Mil-
lionen Einwohner geben, wie 
aus der kürzlich veröffent-
lichten Bevölkerungsvoraus-
berechnung der Bertelsmann 
Stiftung hervorgeht. Mit dem 
Plus von 0,5 Prozent liegt der 
Norden damit fast im Bun-
desdurchschnitt von 0,6 Pro-
zent.

Innerhalb Schleswig-Hol-
steins erwarten die Wis-
senschaftler aber deutlich 
unterschiedliche Entwick-
lungen. Die kreisfreie Stadt 
Flensburg hat demnach den 
stärksten Bevölkerungszu-
wachs um 5,0 Prozent auf 
94.400 Einwohner zu er-
warten. Am unteren Ende 
steht die kreisfreie Stadt 
Neumünster mit einem Mi-
nus von 3,5 Prozent auf 77 
100 Einwohner. Die Lan-

deshauptstadt Kiel kann 
mit einem leichten Minus 
von 0,7 Prozent auf 244.800 
Einwohner rechnen. Für 
den Kreis Dithmarschen, 
der sich wegen der Ansied-
lung des Batterieherstellers 
Northvolt auf den Zuzug von 
tausenden Fachkräften vor-
bereitet, sehen die Autoren 
der Studie von 2020 bis 2040 
einen Bevölkerungsrückgang 
um 2,0 Prozent auf 130.600 
Einwohner voraus.

Dramatische Veränderun-

gen wird es der Studie zu-
folge in der Altersstruktur 
der Bevölkerung geben. Die 
Gruppe der 65- bis 79-Jäh-
rigen werde um 28,7 Pro-
zent zunehmen, die der über 
80-Jährigen um 26,6 Prozent. 
Den stärksten Rückgang um 
15,8 Prozent zeige die Grup-
pe im Alter von 45 bis 64 Jah-
ren. Ein Rückgang werde bei 
Mädchen und Jungen im Kin-
dergartenalter erwartet, ein 
Zuwachs dagegen bei Schüle-
rinnen und Schülern. � dpa

Erste Besucher sind am Samstagvormittag auf der Promena-
de von Travemünde unterwegs.� MARKUS SCHOLZ/DPA
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Hass und Hetze gegen Lokalpolitiker

NAUMBURG/FRANKFURT/ODER 
Wenn Götz Ulrich in seinem 
Landratsamt E-Mails und 
Briefe öffnet, ist er auf Belei-
digungen und Bedrohungen 
schon gefasst. Erst vor weni-
gen Tagen wurden der CDU-
Politiker und seine Verwal-
tung wieder aufs Übelste mit 
Stasi-Vorwürfen überzogen 
und beschimpft. Ulrich hat 
Strafanzeige gestellt. „Solche 
Schreiben erhalte ich oft“, 
sagt der Landrat des Burgen-
landkreises in Sachsen-An-
halt. Inzwischen kämen die 
Pöbeleien gegen ihn aus ganz 
Deutschland. 

Ulrich wurde im März 
bundesweit bekannt, als er 
sich gegen einen geplanten 
Demonstrationszug der AfD 
zu seinem Wohnhaus in Bad 
Bibra wehrte. Aber die Erfah-
rung mit Beschimpfungen, 
Anfeindungen, Bedrohungen 
und sogar Übergriffen teilen 
viele, die ein kommunales 
Amt bekleiden. Rund 22.000 
Mandate gibt es nach An-
gaben des Städte- und Ge-
meindebunds bundesweit in 
Kreistagen und Stadträten, 
knapp 170.000 in Gemein-
deräten. In diesem Frühjahr 
werden Zehntausende dieser 
Ämter bei Kommunalwahlen 
in neun Bundesländern neu 
besetzt. Aber nicht nur Büro-
kratie und leere Stadtkassen 
vermiesen die Lust auf Lo-
kalpolitik. Hass und Hetze 
haben ein Ausmaß erreicht, 
dass sich viele fragen: Warum 
soll man sich das antun? 

Auch Ehrenamtler 
angefeindet
Nach neuen Zahlen der Kör-
ber-Stiftung gaben 40 Pro-
zent von gut 1500 ehrenamt-
lichen Bürgermeisterinnen 
und Bürgermeistern an, dass 
sie oder Personen aus ihrem 
Umfeld schon einmal wegen 
ihrer Tätigkeit beleidigt, be-
droht oder tätlich angegrif-
fen wurden. 28 Prozent der 
Betroffenen hätten schon da-
rüber nachgedacht, sich aus 
der Politik zurückzuziehen. 
Bundespräsident Frank-Wal-
ter Steinmeier beobachtet 

das seit Jahren mit Sorge und 
lädt immer wieder Lokalpoli-
tiker ins Schloss Bellevue, um 
ihnen den Rücken zu stärken, 
zuletzt vergangene Woche. 
„Demokratie beginnt vor 
Ort“, sagte Steinmeier da. 
„Aber Demokratie wird auch 
vor Ort bedroht. Und wir 
müssen sie deshalb auch vor 
Ort verteidigen.“

Der Städte- und Gemein-
debund hielt Anfang 2024 in 
einem Positionspapier fest: 
„Während einige Kommunal-
politiker*innen den Anfein-
dungen Stand halten und erst 
recht weiter machen, trauen 
sich andere nicht mehr, ihre 
Meinung frei zu äußern, ei-
nige ziehen sich aus ihren 
Ämtern zurück, andere tre-
ten gar nicht mehr an.“ Nach 
einer Erhebung für den Kom-
munalverband erwog mehr 
als jeder zehnte von Aggres-
sion und Hass Betroffene, 
sein Amt niederzulegen oder 
nicht mehr anzutreten. „Die 
ohnehin anspruchsvollen 
Ämter werden zunehmend 
unattraktiver“, heißt es in 
dem Papier. 

Landrat will sich nicht 
ausbremsen lassen
Landrat Ulrich reagierte auf 
die Demo-Pläne der AfD, die 
er klar als Einschüchterungs-
versuch einschätzte, auf seine 
eigene Weise. Er suchte die 
Öffentlichkeit und erreichte, 
dass die Route des Aufzugs 
geändert wurde - nicht mehr 
vorbei an seinem Wohnhaus. 
Der CDU-Politiker will sich 
nicht ausbremsen lassen. Das 
Engagement für Andere sei 
seine Antriebsfeder, sagt der 
Landrat. Trotz einer „Verro-
hung des gesellschaftlichen 
Klimas“ würde er jeden dazu 
ermutigen, sich kommunal-
politisch zu engagieren.

Ein ähnlich flammender 
Appell kam jüngst vom Ost-
beauftragten Carsten Schnei-
der (SPD): „Kann ich Men-
schen raten, in die Politik 
zu gehen? Absolut!“, sagte 
Schneider vor einigen Wo-
chen der Deutschen Pres-
se-Agentur und warb dafür, 

für Kommunalparlamente 
anzutreten. Zugleich mahn-
te er mehr Schutz für Lokal-
politiker an. „Es kann nicht 
sein, dass Menschen politi-
sche Ämter aufgeben, weil sie 
Angst haben“, sagte der SPD-
Politiker.

Bundesinnenministerin 
Nancy Faeser (SPD) nahm 
den Faden vor einigen Tagen 
auf und kündigte an: „Wir 
werden das Melderecht än-
dern, damit Privatadressen 
von Kommunalpolitikerin-
nen und Kommunalpoli-
tikern wirksam geschützt 
sind.“ Es sei nicht hinnehm-
bar, dass Kommunalpoliti-
ker Drohgebärden und Ein-
schüchterungsversuche bis 
zu ihrer Haustür erleben 
müssten. In Brandenburg 
soll im Mai ein Online-Mel-
deportal der Zentralstelle 
zur Bekämpfung von Hass-
kriminalität für Amts- und 
Mandatsträger starten. So 
sollen Betroffene unkompli-
ziert Strafanzeigen erstatten 
können, sagt Justizministerin 
Susanne Hoffmann (CDU). 

Grüne vor AfD als Hass-
Ziel Nummer eins 
Nach der Studie für die 
Böll-Stiftung treffen die Be-
leidigungen, Bedrohungen 
und tätlichen Angriffe üb-
rigens Frauen wie Männer 
und Menschen mit und ohne 
Migrationshintergrund in 
ähnlichem Maße, und zwar 

sowohl in ost- als auch in 
westdeutschen Ländern so-
wie über alle Parteigrenzen 
hinweg. 

Auffällig ist aber ein Trend, 
den die Bundesregierung 
jüngst auf eine Kleine An-
frage der AfD im Bundestag 
offenlegte - nicht speziell zu 
Kommunalpolitikern, son-
dern gemünzt auf alle politi-
schen Ebenen: Waren noch 
2019 vor allem Vertreter der 
AfD Ziel von Anfeindungen, 
so verlagerte sich der Hass 
vermehrt auf die Grünen. Für 
die AfD wurden 2023 nach 
vorläufigen Zahlen bundes-
weit 478 Fälle aktenkundig, 
für die Grünen 1219. Für alle 
Parteien zusammen wurden 
von 2019 bis 2023 nach Regie-
rungsangaben 10 537 Strafta-
ten gemeldet.

Amt geht an die Substanz
Zurück zu den Kommunalpo-
litikerinnen und Kommunal-
politikern, denen ihr Amt bis-
weilen an die Substanz geht. 
Der Oberbürgermeister von 
Frankfurt an der Oder, René 
Wilke, erzählte im März bei 
„Markus Lanz“ im ZDF: „Als 
Amtsträger muss man heut-
zutage damit rechnen, dass 
man auch mal Morddrohun-
gen bekommt.“ Ihm seien bei 
einer Diskussionsveranstal-
tung schon Prügel angedroht 
worden. Damit nicht genug: 
„Es gab Leute, die mir Fan-
tasien geschickt haben, wie 

sich mich mit der Axt zerstü-
ckeln.“ 

In Thüringen verübten Un-
bekannte im Februar einen 
Brandanschlag auf das Haus 
des SPD-Kommunalpoliti-
kers Michael Müller, nach-
dem er eine Demo gegen 
Rechtsextremismus organi-
siert hatte. Verletzt wurde 
niemand, doch der Schock 
saß tief. Müller schilderte 
später, wie ihn das Ereig-
nis noch Tage später prägte. 
Er sei vorsichtiger und um-
sichtiger geworden, er habe 
„Angst um mich und um 
mein Eigentum“, sagte er. 
Und es mache ihn traurig, 
dass es inzwischen Mut er-
fordere, sich in der Politik zu 
engagieren.

Die Polizei kann nicht 
jeden schützen
Thüringens Verfassungs-
schutzpräsident Stephan 
Kramer weiß: „All diejenigen, 
die auf kommunaler Ebene 
und im ländlichen Raum sich 
auch politisch engagieren, 
werden plötzlich zum Ziel 
von Hass, Hetze, Beleidigun-
gen, Angriffen und Ausgren-
zungen.“ Die Polizei könne 
nicht jeden beschützen - man 
müsse sich als Gesellschaft 
überlegen, wie man solida-
risch sein könne. 

Einschüchterung gehöre 
zur „bekannten Methode im 
Bereich Rechtsextremismus“, 
sagt Kramer. Durch Angsträu-

me in der Gesellschaft wollten 
Rechtsextremisten Menschen 
mit Haltung aus dem aktiven 
politischen Spektrum drän-
gen. „Wir werden erfahrungs-
gemäß in diesem Superwahl-
jahr ganz massiv mit diesen 
Einschüchterungen zu tun 
haben.“ Kommunalwahlen 
finden am 9. Juni in Baden-
Württemberg, Brandenburg, 
Hamburg, Mecklenburg-Vor-
pommern, Rheinland-Pfalz, 
im Saarland, in Sachsen und 
Sachsen-Anhalt statt. Thürin-
gen wählt bereits am 26. Mai.

Wie viele mögliche Be-
werberinnen und Bewerber 
sich von Feindseligkeit oder 
bösen Vorahnungen abschre-
cken lassen und wie viele 
Plätze auf örtlichen Wahl-
listen frei bleiben, ist nach 
Angaben des Städte- und 
Gemeindebunds nicht er-
fasst. Die Linke in Sachsen 
machte sich auf Anfrage die 
Mühe, ihre Bewerberzahlen 
für kommunale Ämter zu ver-
gleichen: 2019 waren es noch 
2300, in diesem Jahr etwa 
1700. Damit steht die Partei 
nicht allein da. „In Deutsch-
land könnten bald Hunderte 
Bürgermeisterposten unbe-
setzt bleiben“, mutmaßt das 
Portal Kommunal.de. 

„Wir wurden Nest-
beschmutzer genannt“
Einer, der nach Bedrohungen 
sein Amt niedergelegt hat, ist 
Markus Nierth. Er trat 2015 
als Bürgermeister von Trög-
litz in Sachsen-Anhalt zu-
rück, weil er sich von Protes-
ten der rechtsextremen NPD 
gegen ein Asylbewerberheim 
bedroht fühlte. „Bei uns war 
es damals die NPD, die glei-
chen Nazi-Methoden wendet 
heute die AfD an, wenn sie 
beispielsweise am Haus von 
Landrat Ulrich vorbeiziehen 
und damit genauso eine Fa-
milie bedrohen will“, sagt 
Nierth heute. „Die Maske der 
AfD ist gefallen.“ 

Nierth fühlte sich im Stich 
gelassen von Akteuren vor 
Ort. „Wir standen ein Drei-
vierteljahr unter Polizei-
schutz, wurden Nestbe-
schmutzer genannt, weil wir 
Interviews gaben“, erinnert 
er sich. „Aber eben diese Me-
dienöffentlichkeit hat uns 
letztlich geschützt, nicht die 
Einwohner.“ � dpa

„Als Amtsträger muss man heutzutage damit rechnen, dass man auch mal Morddrohungen 
bekommt“, sagt René Wilke (Die Linke), Oberbürgermeister der Stadt Frankfurt (Oder).
� PATRICK PLEUL/DPA

Schimpftiraden, Anfeindungen, Bedrohungen: Auch 
viele Lokalpolitiker berichten von Pöbeleien oder 
sogar Angriffen. Für die Demokratie ist das ein 
Problem – gerade vor den Kommunalwahlen 2024.

Nosferatu-Spinne in fast ganz Deutschland verbreitet

BERLIN Die Nosferatu-Spin-
ne ist in Deutschland einer 
Studie zufolge deutlich wei-
ter verbreitet als bisher an-
genommen. Mithilfe eines 
bundesweiten Meldeportals 
sei festgestellt worden, dass 
die Spinne schon 2022 in 
fast ganz Deutschland ver-
breitet war, schreibt der Na-
turschutzbund Deutschland 
(Nabu). Nur in Mecklenburg-
Vorpommern war sie dem-

nach noch eher selten. 
Ihr Territorium sei mehr als 

2,3 Mal so groß wie gedacht, 
berichten Alexander Wirth 
und Gaby Schulemann-Maier 
von Nabu-naturgucker in der 
Fachzeitschrift „Frontiers 
in Arachnid Science“. „In-
zwischen dürften sich diese 
Spinnen noch stärker weiter-
verbreitet haben“, wird Schu-
lemann-Maier in einer Nabu-
Mitteilung zitiert. 

Die Nosferatu-Spinne (Zo-
ropsis spinimana) ist eine der 
größten Spinnen in Deutsch-
land und eine der wenigen, 
deren Biss die menschliche 
Haut durchdringen kann. 
Die Symptome eines Bisses 
werden als vergleichbar mit 
denen eines Wespenstichs be-
schrieben. Die Spinne beiße 
aber nur sehr selten, bei di-
rekter Bedrohung. 

Laut Nabu erreicht die 
Spinne eine Körperlänge von 
bis zu zwei Zentimetern und 
eine Beinspannweite von etwa 
fünf Zentimetern. Erwach-
sene Tiere und Jungspinnen 
kommen das ganze Jahr über 

in Deutschland vor. Den Win-
ter verbringen sie demnach in 
Gebäuden wie Wohnhäusern 
oder Garagen. Sie ernähren 
sich von Fliegen, Faltern und 
anderen Spinnen, die mit-
unter größer sein können als 
sie selbst. 

Die aus dem Mittelmeer-
raum stammende Spinne sei 
2005 das erste Mal in Deutsch-
land gesehen worden, hieß es 
vom Nabu. Seitdem habe sie 
sich rasant verbreitet. Ihren 
Namen trägt sie, weil man an-
geblich auf ihrem Körper das 
Gesicht des Vampirs Nosfe-
ratu aus dem Stummfilm von 
1922 erkennen kann. � dpa

Erstmals in Deutschland gesichtet 2005, inzwi-
schen ist die Nosferatu-Spinne fast bundesweit 
verbreitet. Sie zählt zu den wenigen Spinnenarten, 
deren Biss die Haut durchdringen kann.

Die Nosferatu-Spinne erreicht die Spinne eine Körperlänge 
von bis zu zwei und eine Beinspannweite von etwa fünf Zenti-
metern.� ROBERT PFEIFLE/NABU/DPA
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Praktikantin für einen Tag 
in der Deutschen Zentralbücherei

Von Paulina von Ahn

APENRADE/AABENRAA Bun-
te Farben, wohin man sieht: 
Bücher, CDS, DVDs, Baustei-
ne und Malstifte machen die 
Deutsche Zentralbücherei zu 
einem fröhlichen Ort. Die ge-
mütliche Atmosphäre wird 
von freundlichen Gesprä-
chen der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter verstärkt 
und lädt zum Stöbern ein. 
Egal, ob zum Lesen, Auslei-
hen oder Entspannen – wer 
nicht auf die Zeit achtet, kann 
hier Stunden verbringen. 

Als Praktikantin beim 
„Nordschleswiger“ habe ich 
die Bücherei bisher nur aus 
der Perspektive einer Jour-
nalistin gekannt, die für eine 
halbe Stunde das Geschehen 
beobachtet und dann wieder 
geht, um das Erlebte in einen 
Artikel zu verwandeln. Meh-
rere Stunden habe ich hier 
noch nicht verbracht. Doch 
die Idee einer Kollegin, mir 
einen ganzen Tag Zeit zu 
nehmen, um ein Miniatur-
Praktikum vor Ort zu ma-
chen, gefiel mir gut. 

Ingela Wieking kenne ich 
bereits von einem meiner 
früheren Termine. Die lei-
tende Bibliothekarin nimmt 
mich heute an die Hand und 
zeigt mir die internen Abläu-
fe der Bücherei.

Gemütlicher Einstieg 
in den Arbeitstag
Mein Bücherei-Tag beginnt 
mit einem großen Frühstück, 
an dem das ganze Haus 
Nordschleswig mitsamt der 
Belegschaft der Bücherei teil-
nimmt. Ein kleines Buffet mit 
Brötchen, Rührei und allem, 
was dazugehört, wurde zu 
dem Zweck organisiert.

„Das machen wir einmal 
im Monat, um uns auszutau-
schen und aktuelle Anliegen 
zu besprechen“, erklärt mir 
Bibliotheksassistent Hans 
Jensen, der mir gegenüber-
sitzt und meine Verwunde-
rung über den Aufwand be-
merkt. Ein wöchentliches 
Frühstück würde er jedoch 
auch begrüßen, fügt er ver-
schmitzt hinzu. 

Ingela nutzt die Gelegen-
heit, dass alle beisammen-
sitzen und stellt mich dem 
Rest der Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter vor. Über 
meine Anwesenheit scheint 
niemand überrascht zu sein, 
denn an den „Nordschleswi-
ger“ und seine regelmäßigen 
Besuche vor Ort sind alle ge-
wöhnt. 

Die Bücherei kennenlernen
Nachdem unsere Mägen ge-
füllt sind, führt mich Ingela 

durch das Gebäude. Beson-
ders beeindruckend finde ich 
hierbei den riesigen Keller, 
zu dem die Besucherinnen 
und Besucher keinen, bezie-
hungsweise eingeschränkten 
Zutritt in Begleitung des Per-
sonals haben. Hier lagern alle 
Bücher, die nicht im öffent-
lichen Teil der Bücherei ste-
hen. Regale und ganze Räume 
sind von oben bis unten mit 
Büchern, Kinder-Verkleidun-
gen und sogar Schallplatten 
gefüllt. 

Hinter einer der vielen Tü-
ren verbirgt sich ein Zimmer, 
in dem sich Schulbücher und 
-materialien stapeln. Ingela 
erklärt, dass der Bestand der 
„Medienbank“ speziell von 
Lehrerinnen und Lehrern 
ausgeliehen werden kann, 
um sich auf den Unterricht 
vorzubereiten oder neue 
Ansätze in den Lehrstoff zu 
integrieren. Betrieben wird 
diese Sammlung von einer 
Lehrerin, die regelmäßig vor-
beikommt, um das Angebot 
zu pflegen.

Kunst zum Ausleihen
In einem weiteren Raum be-
findet sich die „Artothek“. 
Vor weißen Wänden stehen 
hunderte Gemälde und Dru-
cke in sämtlichen Farben und 
Formen – im wahrsten Sinne 
des Wortes. Sie stammen von 
sowohl deutschen als auch 
dänischen Künstlerinnen 
und Künstlern. Einzelperso-
nen und auch Institutionen 
können die Bilder ausleihen, 
um sie zeitweise bei sich auf-
zuhängen. Aus Deutschland 
war mir dieses System noch 
gar nicht bekannt, aber Inge-
la erklärt, dass in Dänemark 
viele Menschen Bilder aus-
leihen, um damit ihr Zuhause 
zu schmücken. 

Auch im Eingangsbereich 
der Bücherei hängen Bilder – 
Fotos der deutschen Fotogra-
fin Franziska Nehmer, deren 
Ausstellung „Frauenbilder“ 
für einige Wochen die Blicke 

der Besucherinnen und Besu-
cher auf sich zieht.

„An dieser Wand hängen 
immer Bilder“, sagt Ingela. 
„Eine Ausstellung löst die an-
dere ab.“

DVDs, DVDs und DVDs
Schließlich gehen wir zu mei-
ner Aufgabe für den heutigen 
Tag über. Die Bücherei steht 
im permanenten Austausch 
mit den anderen Filialen in 
Hadersleben (Haderslev), 
Sonderburg (Sønderborg), 
Tingleff (Tinglev) und Ton-
dern (Tønder). Am Don-
nerstag findet ein Tausch des 
DVD-Bestandes zwischen 
Apenrade und Sonderburg 
statt und zu diesem Zweck 
müssen 400 DVDs aus der 
Bücherei eingesammelt, ein-
gescannt und in Kisten ver-
staut werden. Ich wähle die 
DVDs so aus, dass von A bis Z 
von allem etwas dabei ist. 100 
der DVDs sind für Kinder, der 
Rest ist für Erwachsene. Mit 
einem rollbaren Regal fahre 
ich die DVDs durch die Bü-
cherei, scanne sie ein, sodass 
das digitale System Bescheid 
weiß, dass sie den Standort 
wechseln und fahre sie an-

schließend in den Mitarbei-
terinnen- und Mitarbeiter-
bereich, um sie in Kisten zu 
packen und mit einem „Son-
derburg“-Schild zu versehen.

400 DVDs später sind mei-
ne Hände klebrig von den 
Hüllen, die schon durch et-
liche Haushalte gewandert 
sind. Vor der Mittagspause 
ist Händewaschen also un-
vermeidlich. 

Beim Mittagessen fällt mir 
auf, dass der Saal, in dem wir 
heute Morgen noch gefrüh-
stückt haben, umdekoriert 
wurde und sich langsam mit 
fremden Menschen füllt. 
Eine externe Person hält 
eine Fortbildung zum The-
ma Künstliche Intelligenz im 
Schulunterricht. Einige Leh-
rerinnen und Lehrer sind ge-
kommen, um sich darüber zu 
informieren. 

Die Bücherei hält immer 
wieder Workshops oder Fort-
bildungen ab. Dabei sind die 
Veranstalterinnen und Ver-
anstalter sowohl eigene Mit-
arbeitende als auch externe 
Personen. Auf der Internet-
seite der Bücherei findet man 
eine ganze Liste mit Termi-
nen, bei denen man sich über 
verschiedenste Themen wei-
terbilden kann.

Ein Einblick in 
den Bücherbus
Nach dem Mittagessen be-
komme ich die Möglichkeit, 
in einen der Bücherbusse zu 
schauen. Die Bücherbusmit-
arbeiterin Angelika Olczak 
lädt Bücher in das Fahrzeug, 
das bald auf „Büchertour“ 
gehen soll. Durch die Bücher-
busse erhält die Bücherei 
die Möglichkeit, ihr Angebot 
auf mobile Weise auf ganz 
Nordschleswig zu verteilen. 
Computer und Scanner neh-
men die Busfahrerinnen und 
-fahrer mit, um von überall 

aus Bücher verleihen zu kön-
nen, sogar bei Menschen vor 
der Haustür. Jedoch frage ich 
mich, ob bei einer Vollbrem-
sung die Bücher in den Rega-
len bleiben.

Zum Abschluss meines klei-
nen Praktikums erzählt In-
gela mir noch etwas über die 
Unternehmensstruktur. Neue 
Bücher und andere Medien 
werden überwiegend über die 
Büchereizentrale Schleswig-
Holstein eingekauft. Auch mit 
der Leihverkehrsbücherei in 
Flensburg steht die Bücherei 
im ständigen Leihverkehr. So 
bleibt das Angebot abwechs-
lungsreich. 

Das Problem daran, dass 
immer wieder neue Bücher 
ins Sortiment kommen, ist, 
dass die Regale im Keller 
immer voller werden. Da-
mit sie keine alten Bücher 
wegschmeißen müssen, ver-
anstaltet die Bücherei regel-
mäßig Flohmärkte, bei denen 
Besucherinnen und Besucher 
die Bücher kaufen können.

Die Bücherei wird zu einem 
Drittel aus Dänemark und zu 
zwei Dritteln aus Deutsch-
land, genauer Kiel und Berlin, 
finanziert. Dadurch werden 
die rund 150.000 Medien und 
knapp 30 Mitarbeitenden er-
möglicht. 

Eine Bibliothekssoftware 
mit Namen KOHA erleich-
tert den Arbeitsalltag in der 
Bücherei. Kundinnen und 
Kunden können eigenstän-
dig Bücher ausleihen, in-
dem sie den RFID-Code am 

Selbstverbucher scannen. 
Auch wenn das gesamte Per-
sonal bereits im Feierabend 
ist, können Mitglieder der 
Bücherei das Gebäude auch 
ohne Aufsicht bis 21.00 Uhr 
betreten und das Angebot 
der „Offenen Bücherei“ nut-
zen. Überwachungskameras, 
Alarmanlagen und elektro-
nische Ansagen ermöglichen 
dieses Angebot. 

Auch der Onlinekatalog 
und die digitalen Bestands-
listen sind eine große Hilfe. 
Durch sie ist es viel leich-
ter, den Überblick darüber 
zu behalten, welche Medien 
wo gelagert sind und wer zu 
welchem Zeitpunkt welches 
Buch ausgeliehen hat.

Alles gesehen
Mein Praktikumstag ist wie 
im Flug vergangen und war 
eine tolle Erfahrung. Die 
Hintergründe der Bücherei 
kennenzulernen und Einbli-
cke in das zu erhalten, was 
der gewöhnlichen Besuche-
rin und dem gewöhnlichen 
Besucher verborgen bleibt, 
war sehr spannend. Obwohl 
Büchereien häufig etwas ver-
schlafen und ruhig wirken, 
ist hier immer etwas los. Die 
Angestellten haben stets et-
was zu tun oder zu organi-
sieren.

Nach einem Tag, den ich 
hinter die Kulissen schauen 
durfte, kann ich sagen, dass 
die Deutsche Zentralbüche-
rei weitaus mehr zu bieten 
hat als Regale voller Bücher. 

Paulina von Ahn vom „Nordschleswiger“ begleitete für einen Tag die Arbeit in der Deutschen Zentralbücherei Apenrade.

Für die deutsche Minderheit ist sie nicht wegzuden-
ken: Die Deutsche Zentralbücherei Apenrade. Doch 
was geschieht hinter den Büchern und den Mitar-
beitenden, die stets mit Rat und Tat zur Seite ste-
hen? Paulina von Ahn vom „Nordschleswiger“ hat 
sich einen Tag lang Zeit genommen, um in einem 
Mini-Praktikum hinter die Kulissen der Bücherei zu 
schauen. 

Die Bücherei hat für jede und jeden den passenden Film – nach 
400 aussortierten DVDs sind die Regale immer noch voll.
� FOTOS: KARIN RIGGELSEN

DANKSAGUNG

Herzlichen Dank
an meine Kinder, Nachbarn und Bekannte für die 
Aufmerksamkeiten zu meinem 80. Geburtstag.

Christel Dall
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Christa Haase mit 94 verstorben

Von Sara Eskildsen

OXBÜLL/OKSBØL Christa Haa-
se kam am 13. September 
1929 auf dem Hof Fogedgår-
den in Oxbüll (Oksbøll) zur 
Welt. Sie war die Tochter 
des Landwirts und späte-
ren Folketingsabgeordneten 
und Hauptvorsitzenden der 
Deutschen Minderheit, Hans 
Schmidt-Oxbüll.

Zusammen mit ihren drei 
Schwestern wuchs sie auf 
Nordalsen auf. Sie besuchte 
die deutsche Schule in Nor-
burg (Nordborg) und wech-
selte später aufgrund ihrer 
auffallend guten schulischen 
Leistungen auf die Mittel-
schule nach Sonderburg.

Ihr Leseinteresse und Fleiß 
blieben auch dort nicht un-
bemerkt, früh zeigte sich ihr 
Interesse für Naturwissen-
schaften. Nachdem die deut-
sche Schule 1945 nach Ende 
des Krieges geschlossen wur-
de, wechselte sie schließlich 
auf die Sonderburger Staats-
schule, wo sie 1948 ihr Abitur 
in der mathematischen Abtei-
lung machte.

Nicht zuletzt der Mathema-
tiklehrer setzte sich bei Hans 

Schmidt-Oxbüll dafür ein, 
dass die junge Christa zum 
Studium nach Kopenhagen 
geschickt wurde. Dort stu-
dierte sie als eine der ganz we-
nigen Frauen am Niels-Bohr-
Institut Mathe, Physik und 
Chemie zu einer Zeit, als Niels 
Bohr noch selbst am Institut 
lehrte.  Um ihr Studium zu 
finanzieren, arbeitete Christa 
in verschiedenen Haushalten 
als Hauswirtschaftshilfe und 
Kinderbetreuerin.

Sie schloss ihr Lehrerexa-
men erfolgreich ab – und traf 
sich in den Jahren des Studi-
ums gerne in der Kantine des 
Gentofter Krankenhauses mit 
ihrer Schwester – die dort als 
Laborantin arbeitete – zum 
kostengünstigen Mittagessen. 
Oder mit ihrem Vater, der 
nach der Wahl 1953 als Parla-
mentsabgeordneter für die 
Schleswigsche Partei in Ko-
penhagen tätig war.  

Nach Abschluss des Studi-
ums war es zunächst schwer, 
eine Stelle zu finden. Christa 
kehrte nach Nordschleswig 
zurück und arbeitete auf dem 
Hof Fauerby der Familie Mar-
quardsen im Hofbetrieb mit.

1956 lernte sie auf dem 
Knivsbergfest Christian Jes-
sen kennen. 1957 verlobten 
sich die beiden jungen Men-
schen und begannen, ihre 
Hochzeit zu planen. Doch die 
Liebesgeschichte nahm eine 
tragische Wendung: der kom-
mende Bräutigam erkrankte 

schwer an Leukämie und ver-
starb innerhalb von wenigen 
Wochen – vier Wochen vor 
der Hochzeit.

Die junge Frau blieb nach 
diesem tragischen Ende auf 
dem Hof ihres Schwieger-
vaters in Spe, Jakob Jessen. 
„Sie hatte sich auf ein Leben 
als Bauersfrau eingestellt, und 
das war für sie auch in Ord-
nung“, sagt die Tochter der 
nun Verstorbenen Christa 
Haase, Sabine Lorek. 

Doch ihr alter Mathelehrer 
und ihr ehemaliger Schuldi-
rektor aus Sonderburg schrie-
ben der jungen Frau und leg-
ten ihr nahe, ihr Studium zur 
Lehrerin mit dem praktischen 
Teil abzuschließen.

Christa Hansen Schmidt 
kehrte in die Schullaufbahn 
zurück, machte ihr Pädagogi-
kum in Sonderburg, Tondern 

(Tønder) und Tingleff (Ting-
lev). 1959 wurde sie als erste 
Lehrerin am Deutschen Gym-
nasium in Apenrade (Aaben-
raa) eingestellt. 

Von ihrem ersten eigenen 
Gehalt, so erinnert sich die 
Tochter, kaufte sich die jun-
ge Lehrerin einen jadegrünen 
VW-Käfer, mit dem sie in den 
Urlaub nach Norwegen fuhr. 

Um ein Gymnasium in 
Deutschland kennenzuler-
nen, ging die Lehrerin nach 
Kiel, wo sie am Gymnasium 
in Wellingdorf hospitierte. 
Während dieser Zeit lernte 
sie ihren Fachleiter Dr. Ernst 
Haase näher kennen – und 
später lieben. 

Der 14 Jahre ältere Physiker 
war zu diesem Zeitpunkt noch 
verheiratet, doch aus ersten 
Treffen wurde schnell eine 
ernsthafte Beziehung. Christa 

kehrte zunächst ans Gymna-
sium nach Apenrade zurück, 
es folgte die Verlobung und 
schließlich die Hochzeit.

Christa Haase zog zu ihrem 
Mann nach Kiel, 1966 kam 
Tochter Sabine zur Welt. Die 
Verbundenheit zu ihrer Hei-
mat Nordschleswig habe nie 
aufgehört, erinnert sich Toch-
ter Sabine: „Wenn wir über 
die Grenze gefahren sind, 
wurde meine Mutter immer 
ein anderer Mensch. Da ging 
ihre Seele auf.“ Oft fuhr die 
Familie aus Kiel nach Nord-
schleswig, besuchte Verwand-
te und Freunde. Jakob Jessen 
wurde Patenonkel von Chris-
ta Haases Tochter.

Als diese in die Grundschu-
le kam, kehrte Christa Haase 
in den Schuldienst zurück. 
An der Kieler Käthe-Kollwitz-
Schule unterrichtete sie bis zu 
ihrer Pensionierung 1994 Ma-
the und Physik.

1988 starb der Ehemann 
von Christa Haase mit 74 Jah-
ren. Als ihr erstes Enkelkind 
zur Welt kam, begann für sie 
ein neues Kapitel als Oma. 
Liebevoll kümmerte sie sich 
um ihre beiden Enkelsöhne 
und unterstützte ihre Tochter 
somit dabei, ihren Doktorab-
schluss zu machen. 

Als die Familie ihrer Toch-
ter ins Rheinland zog, be-
schloss Christa Haase, 1999 
zurück nach Nordalsen 
(Nordals) zu ziehen, wo ihre 
Schwestern lebten. 

Sie nahm rege an Veranstal-
tungen der deutschen Min-
derheit teil, unter anderem 
im Deutschen Ruderverein 
Norderharde, sie war Kassie-
rerin im BDN Norderharde 
und aktives Mitglied der Kir-
chengemeinde, besuchte den 
Patchworkkreis in der Deut-
schen Schule Lunden und 
nahm an kulturellen Reisen 
und Ausflügen der Minder-
heit teil. 

Ihrer Leidenschaft für Ma-
thematik und Physik blieb 
Christa Haase bis ins hohe Al-
ter treu: So gab sie ihrem En-
kel Jakob während seines Ma-
schinenbau-Studiums übers 
Telefon Nachhilfe in höherer 
Mathematik. Mitte März zog 
Christa Haase, die sich trotz 
Alters und zuletzt einer Alz-
heimer-Diagnose mithilfe der 
Heimhilfe lange im eigenen 
Zuhause versorgen konnte, 
ins Pflegeheim nach August-
enburg (Augstenborg) um. 
Dort schloss sie mit dem Le-
ben ab, sie entschlief am 5. 
April. 

„Meine Mutter war bis ins 
hohe Alter eine sehr lebens-
frohe und zufriedene Frau. Sie 
hat sich an dem erfreut, was 
war, und hat oft gesagt: Ich 
bin hier in meinem Haus, ich 
sitze an meinem wunderschö-
nen Fenster und habe einen 
tollen Ausblick auf Gammel-
damm, ich kann es doch gar 
nicht schöner haben. Mit mir 
ist nie langweilig.’“

Christa Haase war aktives Mitglied in der deutschen Minder-
heit auf Nordalsen.� PRIVAT

Sie war Lehrerin aus Lei-
denschaft und tief mit 
ihrer Heimat auf Nord-
alsen verbunden. Nun 
ist Christa Haase mit 94 
Jahren verstorben. 

TODESFÄLLE
Bent Peder Rasmus Adam-
sen, 1937-2024
Der Sonderburger Bent Pe-
der Rasmus Adamsen ist nach 
langer Krankheit im Alter von 
86 Jahren verstorben. 
Rita Lock, 1945-2024
Rita Lock aus Uk (Uge) ist im 
Alter von 78 Jahren verstor-
ben. 
Jan Stokholm Andersen, 
1957-2024
Jan Stokholm Andersen aus 
Hadersleben (Haderslev) ist 
verstorben. 
Marie Nielsen, 1927-2024
Im hohen Alter von 96 Jahren 
ist Marie – „Mimi“ – Nielsen 
gestorben. 
Jørgen Jørgensen, 
1946-2024
Jørgen Jørgensen, Kollund, 
ist im Alter von 77 Jahren ver-
storben. 
Christen Clausen, 1937-2024
Christen Clausen, Tandslet, 
ist im Alter von 86 Jahren ver-
storben. 
Andreas Poul Dahl Nielsen, 
1946-2024
Andreas Poul Dahl Nielsen 
aus Wittsted (Vedsted) ist 
verstorben.  
Cilly Kofoed, 1937-2024
Cilly Kofoed, Sonderburg 
(Sønderborg), ist im Alter 
vom 87 Jahren entschlafen. 
Eduard Günter Brinck, 
1937-2024
Eduard Günter Brinck, Ul-
kebüll (Ulkebøl), ist im Alter 
von 86 Jahren verstorben. 
Ingrid Bothilde Ida Slipsa-
ger, 1942-2024
Die frühere Hochschullehre-

rin Ingrid Bothilde Ida Slip-
sager, Nottmark (Notmark), 
ist im Alter von 81 Jahren ent-
schlafen. 
Erika Sandholdt verstorben
Die Gravensteinerin Erika 
Sandholdt ist verstorben. 
Holger Theodor Hansen, 
1929-2024
Holger Theodor Hansen ist im 
Alter von 94 Jahren in Apenra-
de (Aabenraa) verstorben. 
Peter Olesen Eybye, 1934-
2024
Peter Olesen Eybye aus Apen-
rade (Aabenraa) ist im Alter 
von 89 Jahren verstorben. 
Meta Elisa Clausen, 1939-
2024
Meta Elisa Clausen aus Frös-
lee (Frøslev) ist still entschla-
fen. Sie wurde 84 Jahre alt. 
Anne Marie Andersen, 1930-
2024
Anne Marie Andersen, Au-
gustenburg (Augustenborg), 
ist im Alter von 94 Jahren ent-
schlafen. 
Jens Christian Hjort Jacob-
sen, 1949-2024
Jens Christian Hjort Jacobsen 
aus Lysabbel (Lysabild) ist im 
Alter von 74 Jahren nach län-
gerer Krankheit verstorben. 
Carl Albers, 1968-2024
Carl Albers, Osterhoist (Øster 
Højst), ist unerwartet im Al-
ter von 56 Jahren verstorben. 
Mary Jensen, 1939-2024
Wenige Tage nach ihrem 85. 
Geburtstag ist Mary Jensen 
verstorben. 
Kaj Dreier, 1937-2024
Im Alter von 86 Jahren ist Kaj 
Dreier, Apenrade (Aabenraa), 
gestorben.  

Inger Marie Enemark, 
1938-2024
Im Alter von 85 Jahren ist In-
ger Marie Enemark, Apenrade 
(Aabenraa), gestorben. 
Herluf Petersen, 1943-2024
Herluf Petersen, Ulkebüll 
(Ulkebøl), ist im Alter von 80 
Jahren still entschlafen. 
Agnes Johanne Blank, 
1942-2024
Die Sonderburgerin Agnes Jo-
hanne Blank ist im Alter von 
81 Jahren verstorben. 
Tage Andersen Kramer, 
1933-2024
Tage Andersen Kramer aus 
Bülderup-Bau (Bylderup-
Bov) ist im Alter von 90 Jah-
ren verstorben. 
Carla Nichel Bertelsen, 
1933-2024
Im Alter von 91 Jahren ist Car-
la Nichel Bertelsen aus Loit 
(Løjt) still entschlafen. 
Henning Wilhelmsen, 
1956-2024
Henning Wilhelmsen aus 
Skrydstrup ist verstorben. 
Ina Merete Hansen, 
1950-2024
Ina Merete Hansen aus 
Gramm (Gram) ist verstor-
ben.  
Niels-Aage Klaaborg Jensen 
verstorben
Niels-Aage Klaaborg Jensen 
aus Stepping ist verstorben.  
Aage Niemann Hansen, 
1935-2024
Der frühere Direktor des Spe-
ditionsunternehmens Andre-
as Andresen in Pattburg (Pad-
borg), Aage Niemann Hansen, 
ist wenige Wochen nach Voll-
endung seines 89. Lebensjah-

res gestorben. 
Anne Marie Grube, 
1945-2024
Im Alter von 78 Jahren ist 
Anne Marie Grube, Feldstedt 
(Felsted) gestorben. 
Christa Haase, 1930-2024
Christa Haase, Oxbüll 
(Oksbøl), ist im Alter von 94 
Jahren im Pflegeheim Amal-
iehaven in Augustenburg (Au-
gustenborg) entschlafen. 
Emma Kristine Sunde, 
1936-2024
Emma Kristine Sunde aus 
Kollund ist im Alter von 87 
Jahren verstorben. 
Harm Mammen, 1945-2024
Der Tingleffer Harm Mam-
men ist im Alter von 78 Jah-
ren nach langer Krankheit 
verstorben. 
Tonny Gabelgaard Lund, 
1953-2024
Im Alter von 70 Jahren ist 
Tonny Gabelgaard Lund still 
entschlafen. 
Arne Pedersen, 1937-2024
Arne Pedersen, Hörup 
(Hørup), ist im Alter von 87 
Jahren entschlafen. 
Gert Tychsen, 1939-2024
Gert Tychsen, Sonderburg 
(Sønderborg), ist im Alter von 
84 Jahren nach kurzer Krank-
heit verstorben. 
Alice Grav Eriksen, 
1952-2024
Alice Grav Eriksen, Nottmark 
(Notmark), ist im Alter von 71 
Jahren verstorben. 
Peter Hansen, 1946-2024
Peter Hansen, Eken (Egen), 
ist im Alter von 77 Jahren 
plötzlich verstorben. 
Inge Albinus, 1931-2024

Inge Albinus aus Apenrade 
(Aabenraa) ist im Alter von 92 
Jahren still entschlafen. 
Inger Vind Teilmann, 
1920-2024
Wenige Tage nach ihrem 104. 
Geburtstag ist Inger Vind 
Teilmann in Tingleff (Ting-
lev) still entschlafen. 
Grethe Huber, 1936-2024
Grethe Huber aus Hagenberg 
(Havnbjerg) ist im Alter von 
87 Jahren entschlafen. 
Nina Petersen, 1980-2024
Nina Petersen, geborene Sie-
wertsen, aus Warnitz (Var-
næs) ist im Alter von 43 Jah-
ren verstorben. 

Arne Sørensen, 1931-2024
Arne Sørensen aus Hadersle-
ben (Haderslev) ist verstor-
ben.  
Villy Andersen, 1935-2024
Villy Andersen aus Starup ist 
verstorben. 
Ole Zander Petersen, 
1955-2024
Im Alter von 69 Jahren ist 
Ole Zander Petersen still ent-
schlafen. 
Henny Andersen, 1924-2024
Henny Andersen, Düppel 
(Dybbøl), ist im Alter von 
100 Jahren im Pflegeheim 
„Hørup Plejecenter“ ent-
schlafen.

Famil i ennachrichten

Mein geliebter Mann, unser lieber Papa, 
Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater

Getreidehändler

Otto Johannes Carl Ewers
* 10. Dezember 1932     † 21. April 2024

ist sanft entschlafen.

Danke für alles
Gitta

     Claus und Jane       Hans Otto und Gaby
Marc

Enkelkinder und Urenkelkinder

Die Beisetzung findet am Donnerstag, 
den 25. April 2024, um 10.30 Uhr in der 

Marienkirche zu Sonderburg statt.
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„60 Jahre sind schon ’ne Hausnummer“

Von Anke Haagensen

APENRADE/AABENRAA „So-
bald ich nach Hause komme, 
entledige ich mich als Erstes 
meiner Schuhe und Strümpfe. 
Das gibt mir einfach ein Ge-
fühl der Freiheit“, sagt Anke 
Krauskopf, als sie sich mit 
bloßen Füßen mit dem „Nord-
schleswiger“ zu einem Ge-
burtstagsinterview trifft. Ihr 
strahlendes Lachen weicht 
Nachdenklichkeit, als sie ge-
fragt wird, was ihr die Voll-
endung des 60. Lebensjahres 
am Montag, 15. April, bedeu-
tet. „60 Jahre sind schon ’ne 
Hausnummer“, stellt Apen-
rades deutsche Gemeinde-
pastorin fest. „Das ist schon 
irgendwie merkwürdig. – Ich 
habe nach wie vor viele Ideen 
und mir macht die Arbeit, die 
ich tue, wirklich unglaubliche 
Freude. Ich merke aber leider 
auch, dass ich nicht mehr die 
Manpower habe, um all das 
umsetzen zu können, was mir 
so in den Sinn kommt“, sagt 
sie und muss dann wieder 
fröhlich lachen.

Anke Krauskopf kann dem 
Älterwerden jedoch auch 
viele positive Seiten abge-
winnen. „Ich bin gelassener 
geworden. Ich kann heute 
meine Zeit besser einteilen 
und weiß sie auch besser 

zu nutzen, weil ich einfach 
im Verlauf der Jahre gelernt 
habe, Prioritäten zu setzen“, 
sagt sie. Anke Krauskopf „er-
laubt“ sich mittlerweile auch 
mal, Feierabend zu machen.

„Mein Mann ist da ein gutes 
Korrektiv. Er sagt Sätze wie: 
,Du sitzt jetzt schon so vie-
le Stunden am Schreibtisch. 
Mach’ mal Schluss‘“, erzählt 
Anke Krauskopf. Vor einigen 
Jahren hätte sie das Ange-
fangene noch fertig gemacht. 
„Heute sage ich: Morgen ist 
auch noch ein Tag. Das mache 
ich dann fertig.“

Mit Lesen, Stricken und 
Sudokus, beim Zeichnen, 
beim Basteln, beim Puzzeln 
oder neuerdings auch bei 
der Kalligrafie kann sie wun-
derbar entspannen, wie sie 
sagt. Auch Hund „Blixen“ be-
kommt seine täglichen Strei-
cheleinheiten. Auch das ent-
spannt.

Ganz viel Kraft und Ener-
gie schöpfen Anke Kraus-
kopf und ihr Mann Dietmar 
in ihrem Sommerhäuschen 
auf Röm, in das sie sich vor 
gut sechs Jahren, eher un-
verhofft, auf den ersten Blick 
verliebten. „In der Anzeige 
hatte es eigentlich gar nicht 
so schön ausgesehen. Warum 
wir trotzdem einen Besich-
tigungstermin vereinbarten, 

kann ich nicht sagen. Aber als 
wir dann das erste Mal dort 
waren, hat Dietmar mir zu-
geflüstert: Zeig’ deine Begeis-
terung doch nicht so. Dann 
können wir den Preis nicht 
runterhandeln“, sagt Anke 
Krauskopf und muss bei der 
Erinnerung an diese Situation 
herzlich lachen. 

„Wir sind nahezu jede freie 
Minute dort. Auf Röm bin ich 
nicht die Pastorin. Dort bin 
ich einfach die Anke. Sobald 
wir über den Damm fahren, 
merke ich schon, wie ich run-
terkomme. Herrlich!“

Beide lieben die Weite. 
Ehemann Dietmar ist an der 
Westküste groß geworden, 

Ankes Eltern kommen beide 
aus Dithmarschen. Sie selbst 
ist aber primär in Lübeck auf-
gewachsen. 

Obwohl das Ferienhaus ei-
gentlich nur aus einem Raum 
besteht, wo sich das ganze Le-
ben abspielt, so ist das auch 
für ihre inzwischen erwach-
senen Kinder Leonie und 
Paul ein echter Wohlfühlort 
geworden, wo alle gerne zu-
sammen sind, Spiele spielen, 
schweigend nebeneinander 
lesen oder lebhaft miteinan-
der reden. „Und für Dietmar 
gibt es auf Röm auch immer 
etwas am Haus zu püsseln. 
Das macht er schließlich auch 
gerne“, betont sie lachend. 

Auf dem Naturgrundstück 
direkt an der Heide gibt es 
mehrere Ecken, an denen 
man je nach Wind und Wet-
ter ein eher lauschiges oder 
kühlendes Plätzchen für ei-
nen Liegestuhl findet. „Auch 
wenn die Insel im Sommer 
voll ausgebucht ist, kriegen 
wir davon bei uns nichts mit“, 
wundert sie sich jedes Mal 
aufs Neue.

Den Gedanken, später im 
Rentenalter, ganz nach Röm 
zu ziehen, haben die Kraus-
kopfs jedoch schnell ver-
worfen. „Das ist dann auf die 
Dauer doch zu still. Wir wer-
den uns wohl etwas Passen-
des, Kleines in Apenrade su-
chen, aber nach Möglichkeit 
das Sommerhaus auf Röm be-
halten“, schildert sie die Plä-
ne für den Lebensabend.

Denn dass sie in Nord-
schleswig bleiben wollen, 
steht für Anke und Dietmar 
Krauskopf fest. Den Ein-
bürgerungstest haben beide 
auch schon bestanden. Nur 
der Antrag auf die doppelte 
Staatsbürgerschaft haben bei-
de noch nicht gestellt. Auf die 
Frage nach dem Warum, hat 
sie keine wirkliche Antwort 
parat. „Dabei würde ich gern 
wählen dürfen“, betont sie 
und nimmt sich fest vor, sich 
demnächst mal um die Staats-
bürgerschaft zu kümmern.

Wie eingangs erwähnt, be-
reitet ihr der Beruf weiter-
hin sehr große Freude. „Ich 
schätze meine Gemeinde hier 
in Apenrade sehr. Ich mag es, 

meine Gottesdienstbesucher 
namentlich zu kennen. Das ist 
schön. Der Kontakt ist so eng, 
dass sich die Leute vorher bei 
mir abmelden, wenn sie mal 
nicht zum Gottesdienst kom-
men. Das kenne ich so nicht 
von anderen Gemeinden, in 
denen ich gearbeitet habe“, 
sagt sie. 

Als wichtigen Bestandteil 
ihrer Arbeit sieht sie Seel-
sorge. Seit rund sechs Jahren 
bietet sie mittwochs Sprech-
stunden für Kinder und Ju-
gendliche an. „Von 8 bis 9.30 
Uhr bin ich am Deutschen 
Gymnasium für Nordschles-
wig. Anschließend bin ich bis 
11.30 Uhr an der Deutschen 
Privatschule Apenrade zu 
finden. Mit den Schülerinnen 
und Schüler der Oberstufe 
und am Gymnasium verein-
bare ich meist vorher einen 
Termin, während mich die 
jüngeren Kinder einfach mit 
ihren Sorgen und Nöten zu 
mir kommen können“, er-
zählt die Gemeindepastorin. 

Das Spektrum der Proble-
me reicht vom Liebeskum-
mer bis zum familiären Kon-
flikt. Auch Einsamkeit ist ein 
Thema. Da tut es einfach gut, 
sich einer neutralen Person 
anzuvertrauen. Mit zuneh-
mendem Alter nimmt in der 
Regel auch die Erfahrung zu. 
Lebenserfahrung ist bei der 
Arbeit mit Menschen nicht 
hoch genug einzuschätzen. 
Und dann sind 60 Lebensjah-
re doch ein Pfund, mit dem 
sich gut wuchern lässt. 

Anke Krauskopf liebt das Apenrader Pastorat. „Es ist die 
schönste Dienstwohnung meiner Karriere“, sagt sie.
� KARIN RIGGELSEN

Anke Krauskopf überkommt bei dem Gedanken an 
ihren runden Geburtstag ein „merkwürdiges“ Ge-
fühl. Apenrades deutsche Gemeindepastorin hat al-
lerdings noch viele Ideen, die sie umsetzen möchte.

Mittwoch 24. April
Ausflug zum Narzissenhof: 
Der Sozialdienst Tondern 
lädt ein zum Ausflug nach 
Galmsbüll zum Narzissenhof. 
Anschließend gemeinsames 
Abendessen im Restaurant 
Friesenhof (Eigenleistung 
200 Kronen).
Tondern, 14.15 Uhr

Betriebsbesichtigung der 
Biogasanlage: Der BDN-
Ortsverein Sonderburg be-
sucht die Biogasanlage in 
Glansager. Anmeldungen 
bis Freitag, 19. April, an Ruth 
Nielsen, rujonielsen@gmail.
com oder Telefon 4119 1705
Marienkirche, 
Sonderburg 14.30 Uhr

Generalversammlung beim 
Mittwochstreff: Der Mitt-
wochstreff des Sozialdienstes 
hält seine Generalversamm-
lung. Anschließend gibt es be-
legte Boller und Wein.
Haus Nordschleswig, 
Apenrade 15 Uhr

Empty Nest – wenn die 
Kinder ausziehen: Der So-
zialdienst Nordschleswig 
lädt zum Vortrag über Ver-
änderungen im Leben – und 
welche finanziellen Folgen/
Vorteile das mit sich brin-
gen kann. Vortrag von Conny 
Bucka Søndergaard, Kun-
denberaterin für Immobili-
enfinanzierung und Pensions-
beratung bei der Danske Bank 
in Sonderburg. Für eine leich-

te Verpflegung ist gesorgt. 
Anmeldung an mail@sozial-
dienst.dk oder Tel. 7462 1859 
(Eigenleistung 120 Kronen).
Haus Quickborn, 
Kollund 16.30 Uhr

Donnerstag 25. April
50 Jahre Förde-Schule Gra-
venstein: Die Förde-Schule in 
Gravenstein feiert ihr 50-jäh-
riges Jubiläum. Offizieller 
Empfang mit Getränken und 
musikalischem Rahmenpro-
gramm. 
Förde-Schule, 
Gravenstein, 17 Uhr

Freitag 26. April
Apenrade, Loit und anderes 
im Kleinformat:  Jens Closter 
ist leidenschaftlicher Modell-
bauer. Etliche seiner Stücke 
hat er bereits zweimal in der 
Deutschen Zentralbücherei 
Apenrade präsentiert. Weil er 
unermüdlich weiter baut, gibt 
es jetzt eine dritte Ausstellung 
mit seinen Modellen 
Zentralbücherei, 
Apenrade, 10 Uhr

Sonntag 28. April
Tanz der Frauen: Eine Folk-
Baltica-Tradition wird mit 
den beiden Inselkonzerten 
auf Föhr und Rømø fortge-
setzt. Das Inselensemble, be-
stehend aus fünf deutschen 
und dänischen Musiker:innen, 
lädt zum „Tanz der Frauen“ 
ein. Tickets gibt es bei www.
folkbaltica.de Das Konzert ist 
eine Kooperation zwischen 

dem Festival und dem Bund 
Deutscher Nordschleswiger.
Sct. Clemens Kirche, 
Röm, 20 Uhr

Montag 29. April
Digital Fit und Künstliche 
Intelligenz: Ira und Katja von 
der deutschen Bücherei neh-
men dich wieder an die Hand 
in die Welt von Phishing, 
Spam und KI. Alle können am 
Workshop teilnehmen.
Deutsche Bücherei 
Tingleff, 14.40 Uhr

Natur und Jagd: Der Sozial-
dienst Nordschleswig lädt zu 
einem Treffen zum Thema 
Jagd und Natur ein. Passend 
zum Thema bereitet Haus-
Koch Rasmus mit seinem 
Team ein leckeres Wild-Me-
nü. Andreas Jessen wird über 
die Verwaltung des Rotwil-
des nördlich und südlich der 
Grenze erzählen und Philip 
Sörensen über den Marder-
hund. Anmeldung an mail@
sozialdienst.dk oder Tel. 7462 
1859 (Preis 250 Kronen).
Haus Quickborn, 
Kollund, 14.30 Uhr

Dienstag 30. April
Digital Fit und Künstliche 
Intelligenz: Ira und Katja von 
der deutschen Bücherei neh-
men dich wieder an die Hand 
in die Welt von Phishing, 
Spam und KI. Alle können am 
Workshop teilnehmen.
Deutsche Bücherei 
Tondern, 14.30 Uhr

100 Geschichten aus dem 
Deutschen Museum Nord-
schleswig: Hauke Grella, Lei-
ter des Deutschen Museums, 
stellt ausgewählte Geschich-
ten aus seinem Buch vor. Der 
Eintritt ist frei, um Anmel-
dung wird allerdings in der 
Bücherei gebeten.
Deutsche Bücherei 
Tingleff, 17 Uhr

Vertretertagungen des 
DSSV: Der Deutsche Schul- 
und Sprachverein lädt zu den 
Vertretertagungen der Kin-
dergärten und Schulen ein.
Deutsches Gymnasium für 
Nordschleswig, 
Apenrade, 17.15 Uhr

Wanderung um den Schloss-
see in Gravenstein: Der Wan-
derclub Nordschleswig lädt 
zur Wanderung rund um den 
Schlosssee in Gravenstein ein. 
Treffpunkt ist der  Parkplatz 
kurz vor dem Schloss am Fels-
tedvej.
Gravenstein, 19 Uhr

Mittwoch 1. Mai
Senioren Treffen: Der BDN-
Ortsverein Sommerstedt lädt 
zum Senioren-Treffen in der 
alten Schule ein.
Deutsche Schule 
Mölby, 14.30 Uhr

Donnerstag 2. Mai
Generalversammlung in 
Bau: Der BDN-Ortsverein Bau 
lädt zur Generalversammlung 
ein. Im Anschluss gibt es ein 

gemeinsames Essen mit Ge-
tränken. Anmeldung bis zum 
25. April an bdn.bau@gmail.
com oder Karen Lender Tel. 
5018 7069.
Deutsche Schule 
Pattburg, 18 Uhr

Generalversammlung des 
Pressevereins: Der Deutsche 
Presseverein und Der Nord-
schleswiger laden ein zur Ge-
neralversammlung.
Saxburger Krug, 19 Uhr

Wirtschaften im Klimawan-
del: Die Deutsche Zentralbü-
cherei lädt ein zum Vortrag 
mit Professorin Elke Weik: 
Was können wir uns ange-
sichts des Klimawandels noch 
leisten? Wie müssen wir wirt-
schaften, damit wir morgen 
noch eine bewohnbare Erde 
vorfinden? Darauf hat die 
Wirtschaftswissenschaftlerin 
und Forscherin der Süddäni-
schen Universität Antworten.
Zentralbücherei, 
Apenrade 19 Uhr

Freitag 3. Mai
Konzert mit Norma und MC 
Hansen: Deutsch-dänisches 
FolkBaltica-Konzert in Zu-
sammenarbeit mit dem Bund 
Deutscher Nordschleswiger. 
Im Haus Nordschleswig tre-
ten der dänische Musiker MC 
Hansen und die deutsche Sän-
gerin Norma auf.  
Haus Nordschleswig, 
Apenrade 19 Uhr 

Kurzfilmwanderung in Ha-
dersleben: Mit einem licht-
starken Beamer im Bollerwa-
gen durch die Stadt wandern: 
Besondere Orte entlang dem 
Teaterstien/Jomfrustien bis 
hin zum Hafen in Hadersle-
ben werden zum Kino. Das 
Projekt ist eine Zusammenar-
beit zwischen der Minderheit, 
der Kommune, StreetDome 
und Saltlageret und wird u. 
a. gefördert vom Bund Deut-
scher Nordschleswiger. 
Teaterstien 5, 
Hadersleben, 21 Uhr

Sonnabend 4. Mai
Faustball-Bundesliga: Die 
Männer von Team Nord-
schleswig haben in der 2. Bun-
desliga Heimrecht.
Sportplatz/Sporthalle 
Tingleff, 14 Uhr

Dienstag 7. Mai
Generalversammlung in Lü-
gumkloster: Die Deutsche 
Schule Lügumkloster und 
der Förderverein der Schule 
laden zur Generalversamm-
lung ein. Vorab führen Schü-
lerinnen und Schüler der 3. 
Und 4. Klassen das Stück Orla 
Frøsnapper auf.
Deutsche Schule 
Lügumkloster, 18 Uhr

Spargelessen in Achtrup: 
Der Sozialdienst Buhrkall lädt 
zum Spargelessen in Achtrup 
ein. Abfahrt Gravløke, Kino-
bar und Kirche.
Gravløkke, B.-Bau, 17.15 Uhr

Termine  in  Nordschleswig
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Verschüttete Kirche und wütender Maler

Dienstag, 1. April 1924
Die bevorstehende Folketingwahl 
im April mobilisierte alle deutsch-
gesinnten Kräfte und führte zu 
zahlreichen Versammlungen, 
auf denen namentlich Johannes 
Schmidt-Wodder sprach. Hier 
und da wurden die Versamm-
lungen aufgelockert durch Re-
zitationen deutscher Lyrik und 
Gesangsvorträge sowie Theater-
aufführungen. In der Versamm-
lung in Tandslet gab es sogar zwei 
Stücke: „Der verschriebene Vet-
ter“ von dem in unserer Chronik 
schon öfter erwähnten Tonderner 
Heimatdichter Andresen sowie 
„Die Bäckerin von Winstein“ von 
Friedrich Lienhard. 

Lienhards Stück wurde auch 
auf zahlreichen anderen Wahl-
versammlungen in Nordschleswig 
aufgeführt. Er wurde nicht ohne 
Grund ausgesucht, gehörte Lien-
hard doch damals zu den meist-
gelesenen Autoren der deutschen 
Rechten. Gleichwohl müssen wir 
hier einschränken, um auch ein 
Licht auf die Besucherinnen und 
Besucher der Veranstaltung zu 
werfen. Lienhard war Jahrgang 
1865, seine Schriften wurden be-
sonders vor dem Ersten Weltkrieg 
gelesen. In seinen „Jugendjahren“ 
(erstmals 1918 erschienen, 1924 
in den „Gesammelten Werken“) 
heißt es: „Ich las mit leidenschaft-
lichem Eifer das damals stark 
wirkende Buch Rembrandt als 
Erzieher und suchte fortan mit 
ganzer Kraft, im Gegensatz zum 
internationalen Naturalismus, 
ein deutsches Ideal in meinem 
Dichten und Denken herauszu-
gestalten.“ 

Lienhard entstammte der kon-
servativen Kulturkritik und der 
Großstadtfeindschaft der Jahr-
hundertwende, biologischen Anti-
semitismus lehnte er ab. Seine be-
tonte Gegnerschaft zu Frankreich, 
besonders nach dem Krieg, ent-
sprang seiner Herkunft, er war 
Elsässer. (Wie übrigens Lang-
behn, dessen „Rembrandt“ er ge-
lesen hatte, Däne war, und Alfred 
Rosenberg, der NS-Philosoph, 
Balte.) Seine bedeutendsten Ein-
flusszonen waren die Jugendbe-
wegung und das protestantische 
Bildungsbürgertum, seine Aufla-
genzahlen erreichten ungeahnte 
Höhen, und sie hielten nach dem 
Krieg an. 

Als er 1929 starb, waren die völ-
kisch-nationalistischen Bewegun-
gen, die ihn zu beerben trachteten, 
über ihn jedoch hinweggeschrit-
ten. Seine Leser von 1900/1920, 
die – auch in Nordschleswig – den 
Nationalsozialismus hinnahmen, 
gleichwohl innerlich nicht billig-
ten, blieben ihm treu.

Donnerstag, 3. April 1924
Eine verschüttete Kirche
Es besteht der Plan, die durch 
den Flugsand verschüttete 
Kirche in Skagen wieder aus-
zugraben. Bisher ragte nur der 
hohe massive Turm als weithin 
sichtbares Seezeichen über die 
Sandfläche hinaus.

Der Turm der sogenannten 
Alten Kirche von Skagen, die 
„Lange Maren“, ist bekanntlich 
eines der bekanntesten Gebäude 

Dänemarks. Die Natur hatte sich 
das Kirchengebäude schon lange 
durch Dünenwanderungen er-
obert. 1810 wurde das vergleichs-
weise große Kirchengebäude ab-
gerissen, das Inventar verkauft. 
Nur der mächtige Turm blieb 
als Seezeichen stehen. Zahlreiche 
Sagen und Erzählungen ranken 
sich um die Geschichte der ver-
schwundenen Kirche. Nicht nur 
H. C. Andersen vermutete 1859 
unter damals noch höheren Dü-
nen eine versunkene Kirche, einen 
„Steinsarkophag“. Heute sind die 
Dünen befestigt und wandern 
nicht mehr, die Ausgrabung der 
Fundamente wurde 1924 nicht 
weiterverfolgt.

Der Maler Johannes Wilhjelm 
(1868-1938), dessen Gemälde von 
1910 wir hier zeigen, war nicht 
der Erste, der sich den Turm zum 
Motiv wählte, aber in seinen Ska-
gen-Motiven nimmt es einen der 
ersten Plätze ein, 1916 ließ er sich 
in Skagen nieder. Wilhjelm be-
teiligte sich nicht so intensiv wie 
seine Lehrer-Generation an Aus-
stellungen in Deutschland. Aber 
gerade um 1910, als er zuerst in 
Skagen weilte und das Kirch-
turm-Bild entstand, begegnet 
er uns in München. 1909 stellte 
er auf der 10. Internationalen 
Kunstausstellung im Glaspalast 
zwei Genregemälde aus („Eline 
soll zu Bett“ und „Alte kranke 
Frau vor ihrem Haus“) und 1913 
auf der 11. Internationalen das 
Gemälde „Ein Gespräch“. 

Skagen-Gemälde von ihm, die 
er vielleicht eher verkauft hätte, 
schickte er nicht ein, und er be-
teiligte sich auch nicht mehr an 
deutschen Ausstellungen, weil er 
in München nichts verkaufte. Es 
waren aber auch 1913 über 3.500 
Kunstwerke im Glaspalast, die 
Liebhaber und Käufer suchten.

Freitag, 4. April 1924
Eine deutsche Versammlung 
in Broacker hatte Donners-
tagabend reichlich 120 Perso-
nen vereint. (…) Herr Pastor 
Schmidt sprach einleitend sei-
ne Freude darüber aus, dass 
der Besuch der Versammlung 
den Eindruck verstärke, den 
er von dem Zusammenleben 
der Deutschen auf der Halb-
insel Broacker gewonnen habe; 
das sei es, was wir brauchen. 
Nicht ducken! Offen und ehr-
lich bekennen, wer wir sind! 
Herausfordern wollten wir 
damit nicht, nur als Deutsche 
uns behaupten. Das brauche 
das ganze große deutsche Volk, 
dem seine Feinde das Leben 
nicht gönnen. Es müsse sein 
Lebensrecht fordern. Mit dem 
Versailler Vertrag sei auch das 
Schicksal Nordschleswigs ver-
knüpft. Das müsse immer wie-
der betont werden, dass der 
Schnitt durchs Land und Volk 
keine rechtliche Entscheidung 
ist, sondern dass wir mit den 
anderen von Deutschland ab-
getrennten Volksteilen, mit 
denen wir eine Schicksals-
gemeinschaft bilden, auf eine 
neue Entscheidung hoffen. Die 
Politik Frankreichs in Polen 
und der Tschechei lasse be-

fürchten, dass es auch von Dä-
nemark Dank für 1920 fordern 
werde. Dänemark müsse man 
davor warnen, in Frankreichs 
Abhängigkeit zu geraten. Von 
einer Wendung des deutschen 
Schicksals träumen wir nicht 
nur, sondern wir glauben dar-
an. (…) Wenn wir Deutschen 
nicht lernen, groß zu denken 
von der Zukunft unseres Vol-
kes, dann werde das nichts. (…)

Montag, 7. April 1924
Ablehnung der Einrichtung 
von deutschsprachigen Klas-
sen an den nordschleswig-
schen Staatsschulen

Der deutsche Schulverein für 
Nordschleswig hatte in seiner 
letzten Sitzung beschlossen, 
beim Unterrichtsministerium 
in Kopenhagen zu beantra-
gen, dass zu Beginn des neu-
en Schuljahres eine deutsche 
Realklasse und ein deutsch-
sprachiger Zug, der bis an die 
Universität heranführt, bei 
einer der vier nordschleswig-
schen Staatsschulen vielleicht 
zunächst in Hadersleben, ein-
gerichtet werde, weil dort die 
Mittelschule schon ausgebaut 
ist und die Frage somit bren-
nend wird.

Auf diese Eingabe hat das 
Ministerium dem Schulverein 
geantwortet, dass „das Minis-
terium sich nicht imstande 
sieht, deutschsprachige Real-
klassen oder Gymnasialklassen 
bei einer der südjütischen 
Staatsschulen einzurichten“.

Dieser Nachrichtenbeitrag ist 
mit „K.“ unterzeichnet, stammt 
also von dem verantwortlichen 
Redakteur Emil Kühler (Jahr-
gang 1870! vgl. das oben zu 
Lienhard Gesagte). Unmittelbar 
unter dem Beitrag findet sich ein 
wütender Kommentar, der von 
anderer Hand stammt und den 
Schluss zulässt, dass in der Zei-
tung (und somit der Leserschaft) 
unterschiedliche Einschätzungen 
herrschten. Auf die eher liberale 
Haltung Kühlers (gegenüber sei-
nen Kollegen in Apenrade, Ha-
dersleben und Tondern) haben 
wir schon früher hingewiesen. 
Der Text lautet: „In ihrer Aus-
landspropaganda behauptet die 
Eiderdänen-Agitation gern, Dä-
nemark unterhalte auch deutsche 
höhere Schulen in Nordschleswig. 
Wir Nordschleswiger haben es 
erfahren, wie zielsicher die dä-
nische Verwaltung unser einst 
blühendes Schulwesen erdrosselt, 
sodass ihm nächstens völlig der 
Garaus gemacht werden wird. 
Wo wir früher vier höhere deut-
sche Schulen hatten, darunter 
zwei Vollanstalten, da will Däne-
mark uns nicht einmal eine einzi-
ge deutsche Realklasse gewähren. 
So sieht die Schulpolitik der Partei 

aus, der Exminister H. P. Hans-
sen angehört, der Mann, der auch 
auf deutschen Bildungsanstalten 
Gastfreundschaft genossen hat. 
Die Antwort auf diesen dänischen 
Schlag gebe jeder deutsche Nord-
schleswiger bei der Wahl am 11. 
April!“

Schulgeschichtlich ist anzu-
merken, dass die Abbauklassen 
mit deutschen Schülerinnen und 
Schülern in den Schulen der vier 
nordschleswigschen Städte auslie-
fen und neue Lösungen gefunden 
werden mussten. Die kommenden 
Überlegungen führten bekannt-
lich zur Gründung und zum Neu-
bau des Deutschen Gymnasiums 
am Haderslevvej in Apenrade.

Dienstag, 8. April 1924
Das Ende eines berühmten 
Kaperschiffes
Das deutsche Kaperschiff 
„Kronprinz Wilhelm“, das 
während des Krieges mehr als 
25 französische und englische 
Schiffe vor der amerikanischen 
Küste versenkte, soll von der 
Eisen- und Stahlgesellschaft 
in Boston, in deren Hand sich 
das Schiff zurzeit befindet, ver-
schrottet werden. Das Schiff 
war seinerzeit infolge Kessel-
schadens gezwungen, in New-
Port-News vor Anker zu gehen, 
um den Schaden wieder auszu-
bessern. Die amerikanische Be-
hörde gab dem Schiff 15 Tage 
für diese Arbeit frei. „Kron-
prinz Wilhelm“ konnte aber 
nach Ablauf von zwei Wochen 
den Hafen nicht verlassen, 
da sich inzwischen englische 
Kriegsschiffe vor dem Hafen 
auf die Lauer gelegt hatten, um 
das verwegene deutsche Ka-
perschiff abzufangen. Da das 
Schiff den Hafen nicht verließ, 
wurde es von der amerikani-
schen Regierung interniert und 
später als Kriegsbeute verkauft.

Die heutige Leserschaft bleibt 
bei der obigen Meldung un-
informiert zurück, „irgendein 
Hilfskreuzer“ wird er sich, wenn 
überhaupt, denken. Aber damals 
wussten die Menschen sogleich 
Bescheid. Denn die „Kronprinz 
Wilhelm“ kannten damals alle, 
sodass unser Redakteur auf jede 
weitere Beschreibung verzichten 
konnte. Das Schiff bediente die 
Transatlantikpassage und ge-
wann das Blaue Band. Das lu-
xuriöse Passagierschiff mit seinen 
vier Schornsteinen kannte buch-
stäblich jeder.

Mittwoch, 9. April 1924
Ein Kopenhagener 
Maler-Streit
Der norwegische Maler Kars-
ten, nächst Munch der be-
deutendste Vertreter der mo-
dernen Malerei in Norwegen, 
der als Gast in der kürzlich 

eröffneten Kopenhagener Se-
zession eine größere Anzahl 
Bilder ausgestellt hatte, drang 
dieser Tage, in die erst vor eini-
ger Zeit eröffnete Ausstellung 
ein und riss in äußerst erregter 
Stimmung seine Bilder von der 
Wand, sammelte sie auf dem 
Boden und wollte sie weg-
transportieren lassen. Der tele-
fonisch herbeigerufene Vor-
stand der Sezession versuchte 
vergeblich, den erregten Maler 
zu beruhigen, der selbst durch 
sein spätes Einsenden der Bil-
der schuld daran sei, dass er 
nicht einen eigenen Saal erhal-
ten habe. Der wütende Norwe-
ger schrie, dass ihn die Statuten 
der Sezession nichts angingen 
und dass seine Bilder nicht 
wieder in einer Nachbarschaft 
hängen sollten, deren Anblick 
ihn schwindelig gemacht und 
ihm die Frage aufgeworfen 
habe: Was wohl der liebe Gott 
mit solchen Malern für eine 
Absicht gehabt habe? Er sei 
hier Gast – ein Gast, um dessen 
Erscheinen man sehr eindring-
lich ersucht hätte – und wenn 
er als Gast auf einen Herrensitz 
käme, erwarte er nicht, einen 
schnarchenden Mann in dem 
Bette zu finden, das man ihm 
anbiete. Es gelang dem Vor-
stand, Karsten zum Verlassen 
der Ausstellung zu bewegen, 
doch schwor der Maler einen 
Eid, dass er, falls die Bilder 
wieder aufgehängt würden, sie 
eigenhändig wieder herunter-
reißen würde. Und nun wartet 
Kopenhagen gespannt auf den 
Ausgang dieses Kampfes.

Der Skandal füllte die Spal-
ten nicht nur der Kopenhagener 
Blätter. Auch ausländische Ga-
zetten widmeten sich genüsslich 
der Sache. Sie fand statt in dem 
berühmten und noch heute be-
stehenden Ausstellungslokal der 
„Fri Udstilling“. Ludwig Karsten 
ist heute in Deutschland und auch 
in Dänemark allzu unbekannt. 
Er wurde 1876 als Sohn eines aus 
Mecklenburg stammenden Archi-
tekten im heutigen Oslo geboren 
und starb 1926 in Paris. Vielleicht 
wird sein 100. Todestag endlich 
zu einer Würdigung des brillan-
ten deutsch-norwegisch-däni-
schen Malers führen. Wir zitieren 
den kurzen, aber einfühlsamen 
Nachruf des Berliner Tageblatts 
von 1926 zur Gänze: „Der däni-
sche Maler Ludwig Karsten ist in 
Paris, wo er sich vorübergehend 
aufhielt, kaum 50 Jahre alt, un-
erwartet gestorben. Er lebte seit 
vielen Jahren in Kopenhagen, 
aber seine leidenschaftliche, im-
pulsive Art drängte ihn durchaus 
ab von der eigentlichen dänischen 
Kunst. In seinen Anfängen von 
Gauguin und Edvard Munch 
beeinflusst, ging seine Kunst zu 
koloristisch stark bewegten Visio-
nen, von denen eine seiner besten, 
„Die Kreuzigung“, im Kopenha-
gener Museum hängt. Aber wie 
über seinem bohèmehaften Leben 
liegt auch über seiner Kunst etwas 
Ruheloses und Unausgeglichenes, 
was seinen oft genial angelegten 
Arbeiten die letzte künstlerische 
Vollendung versagte.“

Montag, 28. April 1924
Das Schicksal des Bismarck-
Standbildes vom Knivsberg
Wir berichteten jüngst aus 
Eckernförde, dass die dorti-
ge Nordschleswiger-Tagung 

beschlossen hätte, den Bis-
marck vom Knivsberg auf dem 
Schlachtfeld von Bornhöved 
aufstellen zu lassen. Jetzt bringt 
die „Schleswig-Holsteinische 
Landeszeitung“ (Rendsburg) 
folgenden Bericht über eine 
Versammlung der Nordschles-
wigschen Landsmannschaft zu 
Rendsburg: In der Generalver-
sammlung des Vereins wurde 
über das Schicksal der Knivs-
berg-Bismarckstatue endgültig 
Beschluss gefasst. Die Lands-
mannschaft der Nordschles-
wiger e. V. zu Rendsburg ist 
gesetzliche Eigentümerin der 
Knivsbergstatue. 

Sie beschloss jetzt, nachdem 
sie dem Verbande der Vereine 
heimattreuer Nordschleswiger 
vergeblich Gelegenheit gege-
ben hat, mit der jetzigen Eigen-
tümerin der Bismarckstatue 
eine Neuaufstellung der Sta-
tue zu vereinbaren, auf Grund 
des § 4 des Vertrages mit der 
Knivsberg-Gesellschaft e. V. 
Apenrade folgenden Antrag 
an die Aschbereg-Gesellschaft 
e. V. in Eckernförde einzurei-
chen: „Die Landsmannschaft 
der Nordschleswiger e. V. Zu 
Rendsburg bittet die Aschberg-
Gesellschaft e. V. zu gestatten, 
dass die von der Landsmann-
schaft betraute Knivsberg-Bis-
marckstatue gemäß § 1 in den 
von der Aschberggesellschaft e. 
V. auf dem Aschberg geplanten 
Bau eines 28 Meter hohen Tur-
mes so lange eingebaut wird, 
bis es der Landsmannschaft 
möglich sein wird, die Statue 
wieder auf dem Knivsberg im 
Kreise Apenrade aufrichten zu 
können.“

Der Beschluss wurde mit 
sämtlichen anwesenden Stim-
men gefasst, und es ist somit 
endgültig über das Schicksal 
der Bismarckstatue von deren 
Eigentümern entschieden.

Mittwoch, 30. April 1924
Ferngespräche
Für Ferngespräche nach 
Deutschland treten mit dem 
1. Mai erhöhte Gebühren in 
Kraft. Im Grenzgebiet (bis 
zu einer quer durch Schles-
wig-Holstein laufenden Linie, 
nördlich der Eckernförde und 
Friedrichstadt liegen) kostet 
das einfache Dreiminuten-
gespräch jetzt 3,40 Kronen. 
Für Gespräche mit Orten der 
1. Zone (Kiel, Hamburg und 
Lübeck einschließlich) wer-
den 8,10 Kronen erhoben, für 
Gespräche mit Orten der 2. 
Zone (einschließlich Berlin) 
10,80 Kronen, für Gespräche 
mit dem übrigen Deutschland 
13,50 Kronen für das einfache 
Gespräch. Die Voranmeldungs-
Gebühr beträgt 1,35 Kronen.

Zählt man die Kosten für das 
„Fräulein vom Amt“ und das tat-
sächliche Gespräch zusammen, 
wurde es in Nordschleswig nicht 
gerade billig. Das Modenhaus 
„Nissen & Petersen Manufaktur 
und Konfektion“ in Sonderburg 
machte in unserer Zeitung am 
selben Tage mit einer Anzeige 
zum „Mai-Verkauf“ auf sich auf-
merksam: Einen Damen-Man-
tel bekam man ab 19,50 Kronen, 
ein „Costume“ ab 38 Kronen, ein 
Mousseline-Kleid kostete 15,50 
Kronen, ein Hauskleid 6,80, und 
ein Kleid aus Wollstoff bekam 
man ab 14,50 Kronen.

Ein Skandal im berühmten Kopenhagener Ausstellungsge-
bäude der „Fri Udstilling“ erheiterte nicht nur das kulturelle 
Hauptstadtpublikum. Man lese mehr unter dem 9. April 1924.
� WIKIMEDIA.COM

Die Schlagzeilen von diesem April sind ganz anders 
als noch vor 100 Jahren. Jürgen Ostwald hat im 
Archiv die Sonderburger Zeitung durchforstet und 
nimmt die Leserinnen und Leser mit auf eine Reise 
in die Vergangenheit.
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Nordschleswig – Sozialdienst
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Sozialdienst 
lädt zu sieben 
Wanderungen 
2024 ein

G R AV E N S T E I N/G R Å S T E N 
Zusammen in Bewegung 
sein, statt einsam Zuhause 
zu sitzen: Nach diesem 
Motto lädt der Sozialdienst 
Fördekreis auch in diesem 
Frühsommer zu gemein-
samen Wanderungen und 
Spaziergängen ein. 

Den Auftakt macht eine 
Wanderung über den 
Gendarmenpfad am Kels-
trupskov am 7. Mai. Die 
letzte Spazierveranstaltung 
ist am 18. Juni. 

Alle Wanderungen finden 
dienstags statt. Beginn ist 
um 19 Uhr. Lediglich die 
letzte Wanderung am 18. 
Juni startet bereits um 18 
Uhr, da anschließend ge-
meinsam gegrillt wird.

„Wir bieten die gemein-
samen Wanderungen und 
Spaziergänge jetzt schon 
seit einigen Jahren an. 
Sie sind sehr beliebt, und 
daher halten wir an dem 
Angebot fest“, sagt Rainer 
Naujeck, Kassierer im So-
zialdienst Fördekreis. „Es 
ist nicht nur eine gute Ge-
legenheit, sich zu bewegen 
und die Umgebung besser 
kennenzulernen. Es ist 
auch ein Mittel gegen das 
Alleinsein und gegen Ein-
samkeit.“

Rund 15  Personen 
nehmen in der Regel an 
den Spaziergängen teil. 
Alle Mitglieder des Sozial-
dienstes sind willkommen, 
und auch Nicht-Mitglieder 
dürfen sich anschließen, 
und den Sozialdienst För-
dekreis kennenlernen.

Die Startgebühr beträgt 
20 Kronen, mit diesem Bei-
trag finanziert der Sozial-
dienst die jährlichen Weih-
nachtspakete. 

� Sara Eskildsen

7. Mai: Gendarmenstien/
Kelstrupskov Parkplatz im 
Wald, gegenüber von Res-
taurant Bind in südlicher 
Richtung, mit Cornelia 
Simon

14. Mai: Kollund Mole, mit 
Elke Storm

21. Mai: Parkvej Kirche 
Broacker (Broager), mit 
Dieter Jessen

28. Mai: Parkplatz Busk-
mosevej, rechts in Richtung 
Quars (Kværs), kurz hinter 
Ravnsbjergvej, mit Rainer 
Naujeck

4. Juni: Nybøl-Kirke, Sten-
derup, Bøffelkobbel, mit 
Gudrun Kromand

11. Juni: Stjerneparken 5, 
6300 Gravenstein (Gråsten), 
mit Ute Backmann

18. Juni: Mosevej 4, Eken-
sund (Egernsund), mit 
Rainer Naujeck, anschlie-
ßend gemütliches Beisam-
mensein mit Imbiss

DAS WANDER-
PROGRAMM 2024

Tønder Festival zurück in den roten Zahlen

Von Brigitta Lassen

TONDERN/TØNDER Dass das 
Tønder Festival im vergan-
genen Jahr finanziell Federn 
lassen würde, zeichnete sich 
bereits vor seinem Ende ab. 
Der Armbandverkauf florier-
te nicht wie gewohnt, sodass 
die Sparekassen Bredebro 
sogar einsprang und 6.000 
Armbänder aufkaufte und sie 
dann verschenkte. Mit die-
ser Unterstützung sorgte das 
Geldinstitut für einen etwas 
besseren Umsatz und mehr 
Leute auf dem Festivalplatz.

Der rückläufige Verkauf 
und der damit ausgelöste 
Umsatzverlust auf dem Festi-
valplatz führte dazu, dass das 
Festival im vergangenen Jahr 
in die roten Zahlen rutschte. 
Unter dem Strich stand ein 
Minus von fast einer Million 
Kronen. Die Festivalverant-
wortlichen begründen dies 
mit einem neuen Post-Coro-
na-Kaufmuster. 2022, als nach 
zwei Corona-Jahren, wieder 
das erste „richtige“ Festi-
val nach der Pandemie vom 
Stapel lief, wurde immerhin 
ein Überschuss in Höhe von 
262.711 Kronen gemacht.

2023 wird als herausfor-
derndes Jahr mit einem rück-

läufigen Verkauf und dem 
personellen Problem be-
zeichnet, für Festivaldirek-
tor Stephan Scheelke einen 
Ersatz zu finden. Scheelke 
kündigte nach nur wenigen 
Monaten im Amt unerwartet. 
Notgedrungen sprang Festi-
val-Urgestein Bert Schulz in 
die Bresche. Mit der Anstel-
lung von Kristina Lehmann 
Schjøtt als neue Geschäfts-
führerin wurde der personel-
le Engpass behoben. 

Das Defizit von genau 
998.126 Kronen vermiest dem 
Festival, das im August sein 
50-jähriges Jubiläum feiert, 
nicht die Laune. Den Ge-
burtstag will sich das Festival 
etwas kosten lassen und ent-
sprechend wird investiert.

Mette Bossen Linnet, seit 
zwei Jahren Vorsitzende des 
für die praktische Durch-
führung verantwortlichen 
Festivalvereins, meint, dass 
die, die 2023 nach Tondern 
gekommen seien, gute Erleb-
nisse sowohl musikalisch als 
auch stimmungsmäßig mit 
nach Hause genommen ha-
ben. Dies hätten Publikums-
umfragen gezeigt. „Unsere 
Herausforderungen waren 
der nachlassende Ticket-
verkauf. Demzufolge fiel der 

Umsatz auf dem Festival-
platz“, bedauert Mette Bos-
sen Linnet. 

„Nach einem Defizit kann 
man entweder sparen oder in-
vestieren, um wieder auf die 
Beine zu kommen. Wir haben 
Letzteres gewählt. Verkaufen 
wir unsere Armbänder wie 
gewohnt, machen wir auch 
kein Minus. 36 Prozent unse-
res Publikums kommen von 
östlich des Großen Belts. Sie 
benötigen Unterkünfte für 
die Nacht. Unsere Glamping-
zelte und Tenthouses sind 
jetzt schon fast ausverkauft. 
Die einzige Möglichkeit, die 
diesem Publikum bleibt, ist 
der Campingwagen. Nicht 
alle finden das so spannend.“ 

Im vergangenen Jahr sei 
den Festivalverantwortlichen 
zu Ohren gekommen, dass 
einigen Besuchenden die Mu-
sikauswahl nicht breit genug 

gefächert gewesen sein soll. 
„Das wollen wir zum Jubilä-
um ändern und investieren 
daher auch mehr Geld in die 
Musik“, erzählt die Vereins-
vorsitzende.

Man habe schon während 
des Festivals die böse Ahnung 
gehabt, dass es mit einem 
Überschuss nicht klappen 
würde, weil nicht genug Arm-
bänder verkauft wurden. 
„Wir hatten gehofft, dass das 
Minus nicht so groß ausfallen 
würde.“

Das Tønder Festival sei für 
viele eine Möglichkeit zum 
Luftholen von einem geschäf-
tigen Alltag. In der Gesell-
schaft steige die Sehnsucht 
nach mehr Ruhe und Zusam-
mensein.

„Das sind einige der starken 
Grundwerte, auf die das Fes-
tival baut. Für uns ist es kein 
Modetrend, Gemeinschaften, 

das Echte, das Authentische 
und das Lebendige zu pfle-
gen. Darum kommt die Mu-
sikerinnen und Musiker aus 
aller Welt und das Publikum 
so gerne nach Tondern.“

Das Festival 2023 und das 
bevorstehende Jubiläum wa-
ren die zentralen Themen der 
Generalversammlung vom 
Tønder Festival Forening, 
die am Mittwoch abgehalten 
wurde. Die Veranstaltung sei 
trotz des Abschneidens von 
2023 auch von Optimismus, 
Zusammenhalt und die ge-
meinsame Liebe zu einem 
ganz besonderen Festival ge-
prägt worden, heißt es in ei-
ner Pressemitteilung. 

„Für uns dreht es sich da-
rum, das Festival fit für die 
nächsten 50 Jahre zu machen. 
Das ist unsere Pflicht und 
unser Plan. Wir wurden uns 
schnell mit dem Festivalfonds 
einig, dass die Corona-Jahre 
und der sinkende Armband-
verkauf Dinge waren, mit 
denen wir klug umgehen und 
investieren mussten, gerade 
weil das Festival sein 50-jäh-
riges Jubiläum feiert“, berich-
tet Mette Bossen Linnet.

Daher sollen mehr Über-
nachtungsmöglichkeiten 
geschaffen werden, die Ver-
marktung soll optimiert wer-
den und auf dem Festivalplatz 
wird es Neuheiten und Ver-
besserungen geben. Zusätz-
liches Geld wird auch in das 
Musikprogramm investiert.

Im vergangenen Jahr kamen weniger Menschen zum Festival 
als erwartet und erhofft. Auf diesem Foto vom Platz vor der 
Open-Air-Bühne sieht es zwar nicht so aus (Archivfoto).
� JANE RAHBEK OHLSEN

Im vergangenen Jahr wurden weniger Armbänder ver-
kauft. Unter dem Strich kam ein Minus von fast einer 
Million Kronen zusammen. Die Festivalspitze begrün-
det dies mit einem Post-Corona-Verkaufsmuster.

Spargel, Haubarg 
und Bögelhuus

A P E N R A D E / R O T H E N K R U G 
Erst können sich die Gäste 
über eine große Portion fri-
schen weißem Spargel her-
machen. Dazu gibt es Kar-
toffeln, Sauce Hollandaise, 
geschmolzene Butter – und 
traditionell Schinken. Der 
„Rote Haubarg“ im nord-
friesischen Örtchen Witz-
wort ist ein Restaurant und 
Museum. Er ist das erste 
Ziel eines Ausflugs, den der 
Rothenkruger Donnerstags-
club gemeinsam mit dem 
Apenrader Mittwochstreff 
anbietet.

Am Donnerstag, 16. Mai, 
geht es um 9.30 Uhr mit 
dem Bus vom „Skolevæn-
get“ los. Um 9.45 Uhr startet 
die Gruppe aus Rothenkrug 
von der dortigen deutschen 
Schule. „Angekündigt war 
der Ausflug für den 15. Mai. 
Da der Haubarg da jedoch 
noch geschlossen war, muss-
ten wir auf den folgenden 
Tag ausweichen“, erklärt die 
Donnerstagsclub-Vorsitzen-
de Irmgard Hänel. 

Nach dem kulinarischen 
Schmaus steht der Besuch 
des Hofmuseums an, das 
sich ebenfalls im „Haubarg“ 
befindet. Dort erfahren die 
Gäste unter anderem, wie der 
historische Hof zu seinem 
Namen kam. Das war übri-
gens – das darf sicher schon 
verraten werden – im Jahre 
1647. Daneben sind land-
wirtschaftliche Geräten aus 
früheren Jahrhunderten zu 

sehen, und es wird über den 
Alltag sowie die Konzeption 
der Höfe zur damaligen Zeit 
berichtet.

Nach dem Besuch auf dem 
„Roten Haubarg“ geht es mit 
dem Bus weiter zum „Erleb-
nishof Bögelhuus“ in Weesby, 
nahe der deutsch-dänischen 
Grenze. Dort erwartet die 
Teilnehmenden Kaffee und 
Kuchen. Der Erlebnishof ist 
neben seinen Torten- und 
Kuchenspezialitäten bekannt 
für seine große Zahl an Tie-
ren, die dort unter artgerech-
ten Bedingungen gehalten 
und gerne besucht werden 
können. 

Um etwa 16.30 Uhr geht es 
wieder zurück nach Rothen-
krug (Ankunft erwartet um 17 
Uhr) und Apenrade (Ankunft 
erwartet um 17.30 Uhr).

„Die Fahrt ist auch für Geh-
behinderte geeignet“, macht 
Irmgard Hänel aufmerksam. 

Die Teilnahme kostet pro 
Person 350 Kronen. Inbe-
griffen sind: Fahrt mit dem 
Bus, Spargelessen inklusive 
eines Getränkes, Besuch des 
Museums sowie Kaffee und 
Kuchen.

Die Anmeldung erfolgt bis 
zum 1. Mai bei Heidi Ullrich, 
Telefon 20 87 07 49 oder E-
Mail mittwochstreff.apenra-
de@gmail.com oder bei Irm-
gard Hänel, Telefon 20 13 38 
23 oder E-Mail irmgardhae-
nel5@gmail.com.

Bei der Anmeldung wird 
gleichzeitig um die Zahlung 
per Überweisung auf das 
Konto 7930-1002287 oder 
per MobilePay an 5630QE ge-
beten. � Jan Peters

Der „Rote Haubarg“ ist ein historischer Hof im nordfriesischen 
0rt Witzwort. Woher das Rot im Hofnamen kommt, erfahren 
die Gäste beim Besuch.� ROTER HAUBARG

„‘Bewegender’ Vortrag 
im Fördekreis Bau“

KOLLUND 16 interessierte So-
zialdienstmitglieder hatten 
sich kürzlich im Haus Quick-
born in Kollund zu einem im 
wahrsten Sinne des Wortes 
„bewegenden“ Vortrag mit 
Physiotherapeutin Christa 
Brandt eingefunden. 

Brandt verdeutlichte an-
hand von Beispielen, wie 
wichtig es ist, sich besonders 
im fortgeschrittenen Alter 
ausreichend zu bewegen, 
um Herzkrankheiten oder 
Krankheiten des Bewegungs-
apparates entgegenzuwirken. 
Dabei kommt es nicht auf die 
Dauer an. Niemand muss täg-
lich stundenlang laufen oder 
Übungen machen. Aber Mi-
nimum 10 Minuten sollten es 
schon sein. 

Neueste Forschungen 
haben ergeben, dass 7.500 
Schritte täglich ausreichend 
sind, um sich fit zu halten. 
Alle Schritte darüber hinaus 
sind gesundheitlich nicht zu 
merken. 

Bei über 65-Jährigen seien 
sogar 3.000 Schritte ausrei-
chend. Am besten ist Bewe-
gung in der Natur, jedoch ist 
jede Art von Bewegung der 
Gesundheit zuträglich. Das 
kann auch Staub saugen sein 
oder Tanzen – Hauptsache es 
wird sich bewegt. 

Der Vortrag orientierte 
sich besonders an den Be-
griffen Balance, Konditions-
training, Gelenkbeweglich-
keit, Knochendichte und 
Muskelstärke. 

Zu jedem dieser Begriffe 
machte Christa Brandt mit 
uns kleine Übungen, die je-
der problemlos zu Hause 
selbst durchführen kann. 

Ein Muskel, der besonders 
gut trainiert werden sollte, 
um Problemen im Alter vor-
zubeugen, ist der Becken-
boden. Anhand von Hubert, 
dem mitgebrachten Skelett, 
erklärte sie die Lage des Be-
ckenbodens und wie er trai-
niert werden kann. 

Schon 5 bis 10 Minuten 
Training täglich seien aus-
reichend. Das Training erfor-
dert keine großen Vorberei-
tungen und kann entweder 
im Stehen oder auch im Sit-
zen, z. B. beim Fernsehen, 
durchgeführt werden.

Weitere Informationen 
zum Thema Beweglichkeit 
im Alter finden Interessierte 
im Internet bei Ældresagen.
dk (Motion og sundhed for 
ældre) oder im Artikel Derfor 
skal du ud at gå – få 6 gode råd 
fra Bente Klarlund Pedersen.

Mit einem herzlichen Dan-
keschön für diesen informa-
tiven und kurzweiligen Vor-
trag sowie mit einer kleinen 
Aufmerksamkeit bedankte 
sich die Vorsitzende Christa 
Kath bei Christa Brandt.

Die nächste Veranstaltung 
des Fördekreises Bau – eine 
Führung im Museum Flens-
burg – ist für Dienstag, 14. 
Mai, geplant. Dazu wird 
noch gesondert eingeladen. 
� Christa Kath
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Die Zahlen von 1 bis 9 sind so in die Felder einzutragen, dass 
in jeder Zeile, jeder Spalte und jedem der neun 3x3-Blöcke jede 
Zahl genau einmal vorkommt.

leicht

schwer

WORTPUZZLE
 

Tragen Sie die aufgelisteten Wörter in 
das Gitter ein. Die Buchstaben an den 
Kreuzungen helfen Ihnen, bei Wörtern 
gleicher Länge, die richtige Auswahl zu 
treffen.

ZELTLAGER
 

Setzen Sie neben die Bäume 
(Kreise) genauso viele Zelte auf 
den Platz. Dabei muss folgendes 
gelten: 1. Jedes Zelt soll direkt 
waagrecht oder senkrecht neben 
einem Baum platziert werden. 2. In 
jeder Zeile und Spalte gibt es 
genau so viele Zelte, wie die Zahl 
am Rand vorgibt. 3. Kein Zelt steht 
direkt (waagrecht, senkrecht oder 
diagonal) neben einem anderen 
Zelt.

1 0 1 2 1
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2

1

1

 
 

Beispiel:

Lösungen leicht schwer
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Mehr Kreuzworträtsel und Sudoku findest 
du wenn du den QR-Code scannst.


